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| IN Der erſte Plan dieſer periodi⸗ 

ſchen Schrift wurde von 

RErmiir, da ich noch in meinem 
Baterlande lebte, entworfen. Eine uns 
angenehme Begebenheit, die ich aber nicht 
eben erneuern will, und bey welcher das 
Publicum ganz gleichgültig feyn würde, 
hielt mid) von der Ausführung deffelben 
zurüde. Die Gefchichte, deren Gebiete 

— unge— 


fe 


Dortede, 


ungemein weitläuftig ift, und deren Euls 
tur ‚man in unfern Zeiten nicht genug bes 
fördern kann, hatte in vieler Betrachtung 
eine Schrift. von diefer Befchaffenheit noͤ⸗ 


thig. Wenn ein Schriftfteller von größ 


feren Talenten, Geſchmacke und Einſich⸗ 
ten, als ich befige, den Kennern der Ge⸗ 
fchichte, die Leſung der hiftorifchen Schrifs 
ten hätte erleichtern wollen : num fo würde 
ich mit Dergnügen meinen Plan der Ders 
geflenheit und der Zernichtung überlaffen 
haben. Ein Wunfch , den ich oftmals 


gehabt! und noch mitten unter diefer Ber 


fchäftigung ; zumal da neue Zerftreuungen, 
Can die ich aber nicht zurüce denken 
will) meine Bemühungen beynahe von 


neuen fruchtlos gemachet hätten. Der 
Plan, den ich bey diefer Arbeit befolge, 
iſt überhaupt, die Lefer von denjenigen 


Schriften zu unterrichten, welche ſowohl 
die Gefchichte, ald auch diejenigen Rech 


te/ auf dieſelbe einigen Einfluß ha⸗ 


ben, 


Dorrede 


ben, erläutern Fünnen, In dieſe Biblios 
thef gehören dahero , alle Schriften der 
Kirchen, und bürgerlichen Gefchichte, weis 
che ſowol die Schriftfteller. unferer Nas 
tion, ald auch befonderd die Ausländer 
abfaffen: alle diejenigen Bücher und Abs 
handlungen, welche über die Lehren. des 
Voͤlkerrechts, des Lehm; und unfers deuts 
fchen Staatsrechts einiges Licht, Erläutes 
rung und Deutlichfeit ausbreiten werden. 
Bor die Güte der Auszüge könnte ich 
vielleicht einige Verſicherung geben, da ic) 
feit einigen Zahren an Schriften von Dies 
fer Gattung, die den übereinftimmenden 
Benfall erhalten haben, ohne mic) zu nen⸗ 
nen, gearbeitet; allein auch diefe Verſi⸗ 
eherung Fann vielleicht nur die Wuͤrkung 
der Eigenliebe feyn, und die Lefer hinters 
gehen. - - Bey den Urtheilen über die 
Schriften, ift die Wahrheit meine Weg⸗ 
weiferin, und ic) verlange feinen Beyfall. 
Jeder Schriftſteller erwarte von mir alle 
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Pflichten des Menſchenfreundes, und des 
rechtfchaffenen Mannes, allein feinen 
Beyfall, Fein Lob, über eine elende Ges 
burt. Ich verehre die Verdienfte der Zus 
gend und der Weisheit; und diefe, wo ich 
fie finde, werde ich ohne alle Leidenfchafs 
ten anpreifen. Ich haffe die Sprache der 
Verſtellung und der Heucheley; und von 
den Lehren eines vortreflichen Lucians leb⸗ 
haft überzeuget, werde ich niemals die Uns 
wiſſenheit, Weisheit, und das Lafter, 
Tugend nennen. Dieſen Charafter habe 
ich in meinen hiftorifchen Schriften jeder 
zeit auszudrücken gefuchet. Kenner, und 
Männer ohhe' Leidenfchaften, haben ihn 
gebilliget; und eben dieſen Charafter wers 
de ich bis auf die legte Periode meines Les 
bens zu behaupten fuchen. Man klage 
mich alſo wegen meiner Urtheile nicht an, 
ſondern pruͤfe vielmehr ſich ſelbſt, und die 
Arbeiten, die ich beurtheilet habe. Man 
wird ſehen, daß ſich mein Urtheil auf feis 
ng 


Vaorrede. 

ne Leidenſchaften, ſondern auf Ueberzeu⸗ 
gung gruͤndet. Es ſchlage nur ieder 
das Urtheil nach, das ich ſelbſt über meine 
Bemühung entworfen habe, under wird 
deutlich. fehen, daß weder Stolz; noch, Eis 
genliebe,, die Triebfedern meiner Hands 
lungen find. Jedem Theile diefer Biblio⸗ 
thef, werde ich das Leben und den Chas 
rafter eines berühmten. Gelehrten beyfuͤ— 
gen: ich fenne mich aber viel zu gut, als 
daß ich mich in die Claſſe der Biographen 
drängen follte. Es find einige grobe Züs 
ge, denen die Berfchönerung vollig fehlet, 
und fie find nur eine Abwechfelung für Die 
Lefer. Zum Beſchluß muß ich noch mels 
den, daß von diefer Bibliothek in iedem 
Diertels Fahre ein Theil wird geliefert, 
und demnach viere einen Band ausmachen 
werden. ch bitte auch alle Gelehrte, die 
meine Freunde und Gönner find, auch dies 
jenigen, die ich noch nicht näher zu fennen, 
das Gluͤck habe, mich mit ihren Beyträs 
| x 4 | gen 
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gen zu beehren, und wenigſtens von dieſer 
Seite, meiner Schrift ein gutes Vorur⸗ 
theil zu verſchaffen. Ihre Beytraͤge und 
Urtheile, die ſie nur gerade an mich ſen⸗ 
den koͤnnen, werden mir angenehm ſeyn, 
und ſie koͤnnen ſich, mit und ohne ihren 
Namen, ſo wie ſie es verlangen, wenn 
Wahrheit und Einſicht in ihren Beurthei⸗ 
lungen herrſchet, die Bekanntmachung 
derſelben gewiß verſprechen. Halle, den 
1. Januar. 1767. 





Inhalt 


Inhalt 
des erſten Bandes erſter Theil 


der allgemeinen 


Bibliothet der Geſchichte 


und der einheimiſchen Rechte 
in Deutſchland. 


1) Verſuch einer gegründeten Nachricht von den 
Minifterialibus Imperii von Samuel Wilhelm 
Oetter. Frankfurt und Leipzig 1766. 


2) Hagers geographifcher Bücherfaal, Des zwey⸗ 
ten Bandes erſtes und zweytes Stück. | 


3) Vollſtaͤndige Lebensgefchichte Des weltbe⸗ 
ruͤhmten polniſchen — — 
Lesczinski. 


4) De vitis RER ne aetate clarifli- 
morum volumen fecundum Auctore Erle, 
Bremae — — 


25 allge 


Inhalt. 
5) Allgemeine Geſchichte der Welt, und Na⸗ 
tur, der Voͤlker, der Staaten, der Kirche, 
der MWiffenfchaften und Künfte, aus den 
Quellen felbft geſchoͤpfet, zwey Theile: 
lin — und 1766. | 


6) Hiffoire des Rois Catholiques Ferdinand et 
Ifabelle, tomes II. à Paris 1766. 


7) Steebs Verfuch einer allgemeinen Beſchrei⸗ 
bung von dein Zuftande der ungefitteten und 
gefitteten Völker, nach ihrer moralifchen und 
phyſicaliſchen Beſchaffenheit. Karlsruhe 
1766. 


8) Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts, alte 
Hiſtorie ı Band von Thomas Abbt. Halle 
1766. 


9) Geſchichte Des menfchlichen Geſchlechts, neue 
Hiftorie erfter Band von Earl Renatus 
Haufen, Halle 1766. 


20) Johann Ehriftoph Gatterers Abriß der 
nigerfalhiftocie nach ihrem -gefammten Hm: 
fange 


Inhalt. 
fange von Erſchaffung der Welt bis auf un⸗ 
ſere Zeiten. Goͤttingen 1765. 


11) Johann Jacob Schmaußens Compendium 
iuris publici S. R. J. vierte Auflage mit Ans 
merkungen von Johann Heinrich ah von 
Selchow. Göttingen 1766, 


12) Obfervations fur ’'Hiftoire de France par 
Mr. P’Abbe de Mably, tomes II. a Geneve 
MDCCLXYV. 


13) Hiſtoria Zaringo - Badenfis; Audor Iohann 
- Daniel Schoepflinus. Carolsruhae MDCCLXIII. 


Kleine Schriften. 


1) Riegger oratio de amoenitate Studü juris ec- 
clefiaftici MDCCLXV. 


2) Statuta Stadenfia auctore de Grothaus. Goer- 
tingae MDCCLXVL 


3) Seger, Differtatio de Statutis Fribergenfibus. 
Lipfiae MDCCLXVI, 


4) Wilke, 


Inhalt. 
4) Wilke, Proluſio: Artium et -operarum 


praefidium, Mercatura. Lipfiae MDCCLXV. 


5) Rloß über das Studium des Alterehums. 
Halle 1766. 


| | A 
6) Bel de Barrifone, Friderici Barbaroflae imp. 
beneficiorege Sardiniae. Lipfiae MDCCLXVI. 


2): Hoffmann Linguae Gallicae ius publicum ger- 
manicum. Tubingae 1765. 


geben und Charakter WERE Auguft Home 
mels. 





Va⸗ 


— # 
WER 
—— 


* 
— 





| Allgemeine 
Bibliothek der Gefchichte, 


und Der | 
einheimifchen Rechte 
in Deutſchland. 





Verſuch einer gegründeten Nachriche 

von den Minifterialibus imprrü herausges 

geben von Samuel Wilhelm Oet⸗ 

| ter, Frankfurth und Leipzig 
1766 
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e Herr Öetter verſucht die Meynungen 

9352 SD ber Öelehrten von den ſogenannten 

KV SZ Dienftleuten ( minifterialibus ) 

in dem mittlern Zeitalter zu widerlegen, und 

eine neue Meynung an nn aufzubringen, 
e — Der 
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Der erfte Abfchnitt, welcher aus 32 Paragraphen 
beftehet, widerlegt den Ropp, den Kucius 
(einen Mann, den wir zuerft gedruckt gelefen haben) 
den Kuchenbecker, den Eſtor, den Riccius, den 
Peter von Ludewig, den Falckenſtein, Geor⸗ 
gi und Sattler. Der Ton, mit dem Herr 
ge widerlegt, ift ungemein comifch. Es heis 
Der Herr Gebeimderach haben die 
iinifkerialee nicht gekennet, eben Diefes 
muß man von dem Kern Sattler fagen, 
was der Herr Profeſſor Riccius von den 
Miniſterialibus haͤlt. un ſ. w. Dieſe Thor« 
heiten, Herr Geheimderatb, Herr Profeſ⸗ 
ſor, ſollten doch endlich unſere Zeiten vergeſſen. 
Die Widerlegung ſelbſt iſt trocken, und weit— 
ſchweifend, macht auch die Schriftſteller mehr 
dunkel, als daß ſie Unrichtigkeiten zeigen ſollte. 
In dem Zwerten Abſchnitte bringt der Herr 
Verfaſſer feine Mennung von den Minifterialibus 
imperii vor. Nunmehro wird er auch völlig laͤ⸗ 
cherlich. Sollte man wohl unſern Schriftſtellern 
ſo geringe Kenntniß der Welt zutrauen, daß ſie 
das Publicum von ihrem Briefwechſel unterrich⸗ 
ten. Herr Derter hat es für nörhig gehalten. 
Er fügt $. 1. verfcbiedene Belebrre, mir des 
nen sch Die Ehre babe Briefe zu wechfeln., 
Und Welche Gelehrte! vielleicht Secretairs an 
Fleinen. fürftlichen und gräflichen Höfen, Rectores 
auf Schulen, und etwan noch ein ehrlicher Pfarr» 
herr! Wir muthmafen das feßtere um deſto ehr. 
weil Herr Derter auch) einen Spruch aus der * 
el 
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bel angeführet bat. - Denn mit vielem $eibmefen 
leſen wir $. 1. Geber dem, Kapfer, was des Kay— 
fers iſt. u. ſ. w. Die Meynung des: Herrn Vers 
faffers von den Minifterialibus imperii ift diefe: 
Minifteriales imperii waren Diejenigen, wels 
che dem Kayfer zu Hof, Kriegs; und ans 
dern Dienften befonders verbunden waz 
ren. Alle Trivial und Handbücher haben eben 
diefen Begrif. Herr Detter glaubt, man koͤnne 
ihm einmwenden, daß die Herzoge aud) diefe Dien« 
fie verrichter hätten: nun derjenige müßte auch 
ganz unmwiffend feyn, melcher nicht einmal die 
Erzämter (archiofficia) von der Minifterialicär 
(minifterüis) zu unferfcheiden gelerner hätte. Herr 
Derter widerlegt jedoch in zmey ganzen Seiten, 
und verjchwendet auf eine recht unnuͤtze Art Zeie 
und Pappier. Seine Eintheilung (p. 60.) zwis 
ſchen den Dienftleuten des Reichs (minifteriales 
imperii) und — (imperatoris) iſt ſehr 
unnatuͤrlich, und gruͤndet ſich auf eine Muthmaſ— 
ſung, die der Geſchichte voͤllig widerſpricht. Herr 
Oetter will beweiſen, nun da kann man ſchon 
einige Seiten anfuͤllen. Die Beweiſe ſind dunkel, 
und ſo abgefaſſet, daß man einen zehn, und noch 
mehr mal leſen kann, ohne zu wiſſen, was der 
Verfaſſer ſagen und beweiſen will. Mit der Fra⸗ 
ge, zu welchem Reiche die Miniſteriales gehoͤren? 
beſchaͤftiget ſich der 4. F. Welche unnuͤtze Beſchaͤf⸗ 
tigung! Allein mit einem $. iſt es nicht genung, 
von fo einer Materie Fann ein elender Schriftftel« 
fer ſchon zwey Paragraphen fihreiben. Herr 

A 2 Des 
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Oetter handele alſo auch in 5. $. von dieſer Fra⸗ 
ge. Mun geht es an ein ſammlen, und einmal 
find unfere Geſchichtſchreiber darzu gebohren. 
the Namen führen die minifteriales? da fin« 
det man unzähligen Stoff in Büchern! Kerr 
Detter fehreibe auch vom 5 6. bis 34.9. Namen 
ab. Ben diefer Gelegenheit wird Herr Derter 
ein Schriftgelebrter , und nun werden ihn . 
die $efer wohl Fennen, und unterſcheiden lernen. 
Ich will die Worte felbft anführen: Nun fras 
get ſich es noch ob der Titel feruus denen 
"minifterialibus imperii nicht nachrheilig iſt? 
auf dieſe Stage will ich bier antworten, 
die vornebmiten Staarsbedienten derer 
Rönige find ferui genenner worden. Ich 
will jego nicht dee Anechte derer Könige 
in Egypten, noch der Rönige Sauls und 
Davıds Meldung thun, u. fe wm. Unten 
in der Mote werden Sprüche aus der heiligen 
Schrift, angefuͤhret. Welche Einfalt! Die 
Kuechte Sauls, und die minifteriales des deut— 
fehen Reichs! Diefe Dienftleute find von ben 
Dienern des Reichs unterfihieden. Hiervon wers 
den Trivialmahrheiten von 35 $..an bis zum En« 
de des Abfchnites beygebracht. Im dritten Ab⸗ 
ſchnitte wird in 12 69. abgehandelt, daß dieſe 
Dienſtleute theils Hof⸗ theils Kriegsdienſte vers 
richtet, alles iſt weitlaͤuftig, dunkel, mit Ein« 
miſchung vieler fremden Materien, und in einem 
Schultone erlaͤutert. Eben ſo ſchlecht iſt der viera 
te Abſchnitt in 13 $$. ausgearbeitet, er unterſucht, 

| | zu 
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zu was vor einem Stande diejenigen Dienſtleute, 
welche Hofaͤmter verwaltet, gehoͤret haben. Hier 
wird widerleget, was nur immer widerleget ters 
den fann, und alle Schriften angeführer, fo gar 
die fehlechte Abhandlung eines fehr unbefannten 
Doctors beyder Rechte Schertels de vera no- 
bilitatis inferioris origine contra opinionem com- 
munem, welcher im Jahre 1761 von der $eipsiger 
Sturiftenfacuftät wegen feiner Gefchieflichfeit, viele 
leicht — — — gefrönt wurde. Endlich erfcheint 
Die Träumerey des Herrn Öetters ım fünften Ab⸗ 
ſchnitte. Die Dienftfeute find Semper freye 
gemwefen, und jeder Anfänger weiß, daß fie zu 
den niedern Adel gehöret haben. Der fechfte Abs 
ſchnitt liefert eine aus vielen Büchern abgefchriebes 
ne, und unvollftändige Marrifel der Dienftleus 
te. Der Anhang enthält 32 Urkunden, die gar 
nicht neu, fonbern aus befannten Sammlungen 
genommen find. Wir bitten den Herrn Vetter 
fi nicht weiter zu verfündigen, das Publicum 
mit fo unnuͤtzen Schriften zu verſchonen, und 
ſich ganz allein mit ſeinen Traͤumereyen zu be⸗ 
luſtigen. 


Y3 Het 
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9 Hager, ein Rector in Chemnitz, der ſich 
durch eine ſehr unnuͤtze Geographie, und 
durch eine elende Ausgabe des Homers bekannt 
gemacht hat, ſetzt ſeinen geographiſchen Buͤ⸗ 
cherſaal noch immer fort, worüber wir uns we⸗ 
niger wundern, als.über die Großmuth des Vers 
legers, der fo bereitwillig Maculatur verfauft. 
Wir haben vor uns des zweyten Bandes er; 
fies und zweytes Stück die ı59 Seiten 
in gvo enthalten. Wir finden zuerjt das Leben . 
des Neanders, welcher ſich um die Schule zu 
Ilefeld auf verfchiedene Arc verdient machte, ein 
rechrfchaflener ,. und nach den damaligen Zeiten - 
gelehrter Mann. war, allein wer verlangt alle 
unnüße Kleinigfeiten von ihm zu mwiffen? als 
z. E. daß er fo gerne Vögel gefangen hat. Miet 
welcher Weitläuftigfeie find nicht auch feine 
Schriften befihrieben?: Die Ausarbeitung felbft 
äft wie eine Schul» Chrie abgefaſſet. Sie fängt 
gleih an: Hat fich jemals ein Schul 
mann um unfere Schulen überhaupt u. f. m. 
nun folge infonderheit, das kann jeder $efer 
leicht denfen. Deutfchland geht voran, alsdenn 
koͤmmt die Schule. Weit elender ijt die dem 
Herrn Kector überfendete Befchreibung der Graf. 
ſchaft Mangfeld, fo viele Derbückungen er 
auch davor macht, und dieſe Wohlgewogens 
heit mit geziemendem Dante erkenner, 
Sauter Trivialfachen, aus dem Huͤbner abges 


ſchrie⸗ 
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ſchrieben! Nun folge eine Anzeige von geographis 
füyen Büchern: Denn ein fehlechter E chriftftellee 
findet immer nod) einen ſchlechtern, der feine Tas 
fente bewundert. In diefe Elaffe gehöret Here 
Johann Chriftian Nehring. O bätte man 
dod) den guten Mann ruhen laffen, ohne ihn wei— 
ter zu nennen. Seine Ueberfegung von Des 
Herrn Hermae geiliteichen Schriften, 
Halle 1718. 8 gehört auch in einen geoaraphis 
fchen Buͤcherſaal? Auch haͤtte die vortrefliche 
Epitome geographicarum tabularum in ewiger 
DVergeffenheit bleiben koͤnnen. Won dem guten 
und braudbaren Buche des Herrn Eduard 
Wells, ift viel abgefchrieben worden, Diefes 
ift Das erfte Buch in zweytem Stüde, und nun 
erfcheine wieder Herr. Neander mit feinen 
Schriften. Da befiehet Herr Hager die Ruͤck— 
feite des Titelblatts, und die Zueignungsfehrift 
an die drey bofnungsvollen Söhne des Herren 
von Bila. Wenn er dody ganze jahre befehen 
hätte, ohne der Welr feine Befichtigungen mirzus 
theilen. Das Sendfihreiben von den Fehlern 
der Enopfifcben Landcharte ben Hohmanns 
Erden hätte Herr Hager, ob er gleich in der Hoͤ⸗ 
fer Landshauptmannſchaft gut bekannt 
iſt, wie der Brief ſaget, immer wider mit der 
Poſt zuruͤck ſenden ſollen. Denn wer kennt nicht 
die Hohmanniſchen Charten, und ihre unzaͤhligen 
Fehler? Den Beſchluß machen eine Nachricht 
von eben dieſen Hohmanniſchen Landcharten von 
1716 » 1724, und ein Überfegtes ge 
4 ma 
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ma mit allen Noten von dem Flavius Arriaz 
nus. Einmal vor allemal wird es gefagf: daß 
Herr Hager mit feinen geograpbifchen Bemühun- 
gen unter aller Eritic ift, und daß man alfo feine 
Schulübungen, Bücherfaal genannt, nicht 
weiter anzeigen und beurtbeilen wolle, 


Ei" Diaconus in Nebra, Herr M. Ranft, 
der Verfaſſer der elenden genealogifcyen 
Machrichten, hat öffentlich) das Andenfen des 
vortreflichen Stanislaus Lesczinski entehrer, 
und fein $eben unter dem Titul: vollfländige 
P.ebensgefchichte des weltberühmten pobls 
nifcben Röniges u. £ w. in 552 Seiten in gvo 
befchrieben, Mur eine Drobe. Ich lefe p.9. Wie 
nun der Herr Vater hierauf geſprochen: 
Quod Deus auertat, babe der Chiromanti⸗ 
cus verfeget: Sed tandem diadema regium bel- 
lo aflecutus, [umma animi tranquillitate deceaet, 
das ift: Wenn er endlich die Arone durch 
Rrieg wieder erlanget bat, wird er in 
höchiter Zufriedenbeit fterben, worauf der 
Pater den Wunſch beygefüger: Fiat vo- 
Juntas domini, das ift ‚ des Herrn Wille ge⸗ 
ſchehe. Die Vorſtellungen der Kunſtrichter, 
ſind bey ſo ſchlechten Schriftſtellern fruchtlos. Die 
Obrigkeit ſollte ſich dieſer Sache annehmen, und 

einen 


. einem Manne, der vielleicht rechtfchaffen und fromm 
feyn Fann, der aber weder. natürliche Talente, 
noch auch Geſchicklichkeit beſitzt, das Amt eines 
Biographen, bey ſchwerer Strafe unterſagen. 
Auch wuͤnſchen wir, daß der Kupferſtecher von 
dieſer Strafe nicht ausgeſchloſſen würde, da man 
nicht ohne Widerwillen das Bild diefes Koͤniges 
fo graufam  verunftaltes betrachten fann.. Die 
Buchhändler werden freplich betrogen. Herr 
Heinfius in Leipzig hat die Höflichfeit gehabt dies 
fe Mafulatur zu verlegen, | 


PURE EHE EEE « 


De vitis Philologorum noftra aetate 
clariffimorum Volumen fecundum audtore 
Theoph. Chriftoph. Harlefio Bremae _ 
MDCCLXVI 164 Seiten 
in Bvo. 


| He gelehrte Herr Yarles ſetzt feine mie Bey. 
fall aufgenommenen Bisgrapbien fort. Er 

hat eben den Plan beybehalten, den er im erften 
Theile beobachtet, und diefer ift im ganzen be 
trachtee ohne Tadel, nur wünfchten wir, daß in 
Anfehung der Wahl, nicht Jedem mittelmäßigem 
Gelehrten, die Ehre, unter die Philologen aufs 
genommen zu werden, und fein $eben befchrieben 
zu lefen, erzeiget würde. Der Innhalt diefes 
Us zwey⸗ 
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zweyten Theiles ift folgender: ein Brief des ges 
ſchickten Herrn M. Brieglebs, von dem. Leben 
des Herrn Rector Baumeifters: das Leben des 
den Wiffenfchaften fo früh entriffenen Herren 
Heilmanns: und dag $eben des Coburgifchen 
Herrn Frommanns. Den Beichluß. diefes 
Theiles machen, Here Walch in Jena, der 
bekannte Corradinus, Here Schwebel in Ans 
fpach, und ein Rector in Frenberg, mit Namen 
Biedermann. Kin Auszug würde unnöthig 
feyn, wir wollen alfo. nur das ‚wichtigfte bemer- 
fen. Von dem Herrn Heilmann wird p. 54. 
gefagt: Daß er nicht allein Die Quellen des 
Geſchmacks, die Griechen und die Roͤ⸗ 
mer fleißig gelefen, fondern überhaupt 
fich mit dem ganzen Umfange der Litte⸗ 
ratur ‚befchäftiget babe. Wir müffen ‚uns 
daher um defto mehr wundern, daß Herr Heil⸗ 
mann nicht allein an der Schreibart des feligen 
Baumgartens, die fi) von jenen natürlichen 
Schönheiten der alten Schriftfteller fo fehr entfern« 
te, Geſchmack gefunden, fondern aud) fo gar dies 
felbe nachgeahmer habe. Herr Heilmann dad). 
te auch nicht jederzeit. von den Lehren unferer Res 
ligion auf eine fo blinde Art, mie diejenigen mwüns 
fehen, die den einmal betretnen Weg, aus Mangel . 
einer groſſen Kenntniß, nicht gerne verlaffen wols 
len. Herr Harles vertheidiget ihn in diefer Abs 
ficht, und glaube, daß er in einem reifern Alter 
feine Meynungen würde geändert haben. Viel⸗ 
Teiche iſt felbft die Sache des Herrn Heilmanns 
| | | | feine _ 
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ſeine beſte Vertheidigung. Von den Reiſen des 
Herrn Walchs in Jena haben wir eine weit. 
läuftige Nachricht gelefen. Herr Harles lobt 
auch feine Kenntniß von den griechifchen und las 
teinifchen Schriften, fügt aber hinzu, daß er die 
deutſche Litteratur fehr wenig fehäße, welches wir 
faum glauben Fönnen.. Corradinus, der be 
Fannte Eritticus wird wegen feiner Zankſucht ges 
tadelt, und ihm eine Stelle neben dem Scaliz- 
ger und Salmafius angemwiefen. Diefer Mann 
lebte in der größten Armuth, und konnte fich we⸗ 
gen feiner fhlechten Kleidung, nicht ohne Gelaͤch⸗ 
‘ter öffentlich fehen laffen. Wie viele Corradine . 
kann nicht Deutſchland aufweifen? die aber am 
Tage und in der Macht getroft berumlaufen, Herr 
Schwebel, deffen Verdienfte um die Wiffen« 
fihaften alle Hochachtung verdienen, wird we- 
gen verfchiednen Schickfalen beflaget, und in 
Betrachtung feines moralifchen Characters, wird 
befonders die Befcheidenheie gerühmer. Won dem 
Herrn Biedermann wird geurtheilet: er bes - 
fine Gedult und Fleiß, aber keine natuͤr—⸗ 
lichen Baben, ' 


Allge⸗ 
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SO KRITERIEN OFT 


Allgemeine Gefdyichte der Welt, und 
Natur, der Völker, der Staaten, der 


ni: Kirche, der Wiffenfchaften und Kuͤnſte, 


aus den Quellen felbft gefchöpft. Zwey 
Theile, Berlin 1765 und 1766, Der 
erfte enthält 1004 Seiten, der zwey⸗ 
te 900 Seiten in groß vo. 


ER habe in der Vorrede meiner Befcbichte 
„N des menfcblicben Befcblechts, mweitläufs 
tig von den vielen Schwierigfeiten geredet, die 
bey dem Plane einer allgemeinen Gefchichte, wel« 
che durch Benfpiele der Tugend und des Lafters, Der 
Klugheit und der Thorheit, alle und jede Bürger 
der Staaten unterrichten fol, unzertrennlich find. 
Die groffen Fehler, ganze Reihen von Erdichtun« 
gen, und der fehlecht gewählte Plan von der bes 
Fannten allgemeinen Welthiftorie, wird end« 
lich in unfern Zeiten, zur Ehre der Nation, und 
zum offenbahren Beweiß, daß wir ung feit einie 
gen Fahren mit der Theorie, und dem Geſchmacke 
in der Geſchichte näher bekannt gemacht haben, 
immer deutlicher eingefehen. 


Man kann demnach von einem Werfe, das 
einen fo groffen und wichtigen Plan ausführen 
ſoll, niemals gelinde genung urtheilen, und Die 
Ueberwindung einiger Schwierigfeiten Fann dem 
Verfaſſer fihon ein wahres Verdienſt ertheilen. 

Ä Der 


der Gefebichte, = 


Der © Schriftſteller, ‚, deſſen Werk wir hier beurs 
theilen, war der Profeflor Franzen, welcher 
nach dem gewöhnlichen Schickſale academiſcher 
Gelehrten, durch vieles Nachdenken feine Geſund⸗ 
heit zernichtet hatte, und in den beſten Jahren 
den Wiſſenſchaften entriſſen wurde. Er vereinigte 
mit der Geſchichte eine ſehr gute Kenntniß der 
Philoſophie und anderer Wiſſenſchaften, und ſein 
Bud) unterſcheidet ſich dahero von andern hiſtori— 
ſchen Schriften auf eine ſehr ausnehmende Art, 
und zeiget von einem ſehr reifen Nachdenken uͤber 
den ganzen Zuſammenhang der Begebenheiten. 
War die Abſicht des Verfaſſers, indem er dieſes 
Buch ſchrieb, alle und jede Bürger durch die Ge« 
fcehichte zu unterrichten und zu beffern, (diefes folls 
te man aber glauben) fo hat er. feinen Plan vers 
fehlt, und ihn unter dem Nachdenfen verlohren: 
wollte er aber eine Gefchichte ver Gelehrte abfafe 
fen, die fic) überhaupt von dem ganzen Umfange 
der biftorifchen Wiſſenſchaften unterrichten wollen, 
fo bat er niemals einen befiern Plan enfwerfen, 
und Feinen fehönern Anfang von der Ausführung 


deſſelben hinterlaffen Fönnen. Der erfte Abfchnire 


erkläre in 59 Seiten die Befchaffenheit der Ge« 
ſchichee. Aus dem Begriffe der Geſchichte 
feitee der Verfaſſer überhaupt die verfdjledenen 
Gattungen derfelben her, die wir nicht widerholen 
wollen, Er reder alsdenn von der Schreibare in 
der Gsefchichte, me wir fehr gute Anmerkungen 
gelejen haben. Er ſagt unter andern fehr richtig 
p. 21; ine —— in der en 
reib⸗ 
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Schreibart zu erlangen, kann nichts fo viel. 
beyrragen, als Die fleifige und aufs 
merkfame Leſung der alten Muſter von 
Geſchichtſchreibern, wie unter den Gries 
chen Herodot, noch mehr aber Thucydis 
Des und Xenophon, unter den Römern 
Cöfar, Cornelius Nepos, Livius nebft 
andern find. Worte, welche unfere $andsleus 
te mehr als einmal überlefen follten, ehe fie fich 
an die Abfaffung biftorifcher Schriften wagen. 
Er fährt eben fo ſchoͤn fort: "Jedoch eine ges 
zwungene Nachahmung Des einen, oder 
des andern würde alles verderben. Denn 
ſo oft ein Schriftfteller, nachdem er diefe 
Muſter fleißig gelefen bar, nicht feiner 

natürlichen Act 3u denken, und fich aus⸗ 
zudruͤcken folget, wie fie von felbit Durch 
Leſung derfelben gebildet ift, entſteht ein 
-unangenehmer Zwang, der Dem Leſer 
merklich wird, und ihm eben fö ekelbaft, 
als dem Verfafler befcbwerlich iſt. Auſſer 
der Schreibart, ift eine ſehr nothwendige Eigen⸗ 
ſchaft eines guten Geſchichtſchreibers, eine natuͤr⸗ 
liche und gute Verbindung der Begebenheiten, 
die er aber niemals durch Regeln, ſondern durch 
eine gewiſſe natürliche Empfindung, und durch die 
Leſung der beften Originale erlangen wird. Er 
muß wiffen einige Begebenheiten-zu trennen, ans 
dere zu verbinden, jeder ihren richtigen Platz an« 
mweifen: und Furz, eine aus der andern berzulei- 
ten, Ohne einem vollftändigem Plan, und ohne 
| ne ein 


der Geſchichte. Br 


ein philoſophiſches Machdenfen über das Ganze | 


feiner Gefchichte, wird er niemals diefe Abfiche 
erreichen. Es ijt nichts fehmerer, als eine qute 
Verbindung der einzeln Gegenftände, welche bey 
Befchreibung: der Begebenheiten nicht nur die 


meifte Zeit erfordert, fondern auch gemiffe glück 


liche Augenblice, die fich der Gefchichtfehreiber 
niemals felbit geben fann. Wer viele Alphabere 
binnen kurzer Zeit zufammen tragen, und in 
jeder Woche, die Bogen, die er fehreiben wird, 
beitimmen will, der zeigt offenbar, daß er in diefer 
Kunft völlig unerfahbren ſey. Durch fo einem 
Schriftfteller follte man aber die Gefchichte nicht 
enrehren laflen, und vor die Ehre unferer Nation 
beffer beforge feyn. Wir wuͤnſchten, daß Herr 
Franzen von diefer Ordnung der Begebenheiten 
mweitläufriger gehandelt harte. Denn den weni» 
gen Zeilen, die er davon abgefaffee, Fönnen 
wir unfern Benfall nicht geben. Er geht hierauf 
zu der Wahrfcheinlichfeie der Begebenheiten vom 
8 $. bis zum i1 $. Man fiehee gar bald, daß 
ſich die Säße des Verfaffers theils auf eine gute 
Kenneniß der Philofophie, und Marhematif, 
theils auf Erfahrung, oder auf die Gefchichte 
gründen, Aus diefen Miffenfchaften follten auch 
eigentlich die Grade der Gewißheit und der 
WabrfcbeintichEeir beftimmer werden. Den 
Mangel der leßtern Wiffenfchaft, wird man ge« 
meiniglich an den Regeln der WahrfcheinlichFeie 
gewahr, die ein philofophifches Handbuch) aus 
dem andern abfehreibt, Herr Sranzen zeiget 

k | die 
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die Prüfung von der Gewißheit, oder Ungewiß⸗ 
heit der Begebenheiten beſtaͤndig durch Beyſpiele: 
dahin gehoͤret Seite 29. 31. und 33. Der zweyte 
Abſchnitt handelt von 12 bis zum 38 $. vom 
dem YIugen der Befchichte, und Den 
ſchwachen Einwuͤrfen wider Diefelbe, 
Bey dieſem Abfchnitte würden wir weit Fürger ges 
wefen ſeyn, weildie Sache nicht allein allzubefannt, 
fondern auch fehon fo oft abgehandelt worden ift: 
und die Einwuͤrfe würden wir gar mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen haben, da fie Feiner Widerlegung 
bedürfen. In dem dritten Abfchnitte wird von 
der Art und Weife Die Gefcbichte mit. 
Nutzen zu erlernen geredet von 39 bis zum 
556. Bey der Wahl, die gute Lehrart in der: 
Gefihichte zu beobachten, und einen wahren Rus 
gen von Erlernung berfelben zu erlangen, koͤmmt 
es auf folgende drey Stüdfe an. Man muß fid) 
erftlich die vorläufige Erfenntniß , die bey. derſel⸗ 
ben unentbehrlich ift, zu erlangen fuhen. Man 
muß biernächft die Arten und Theile dee Geſchich— 
te felbft in folher Ordnung vornehmen, mie fie 
einander das meifte Sicht geben, und folglich von 
denen Arten und Theilen, die zu beffern Verſtan⸗ 
de der andern dienen Fönnen, allemal erfi zu den 
letztern fortgehen. Man muß endlicdy die eigents 
fichen Abfichten der Geſchichte beftändig vor Aus 
gen haben, Der Verfaffer ſagt hierauf $. 40. mit 
Recht: zu einer Kenneniß der Gefchichte gehören 
beynahe alle Wiffenfchaften. _ Es koͤmmt aber 
freylich hier auf die Abfiche an, nach welcher ich 

die 
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‚ bie Gefchichte ſtudire, und in biefer Betrach⸗ 
tung erfordert fie eine Wiffenfchaft mehr, als die 
andere Einige Wiffenfchaften aber koͤnnen von 
der Geſchichte gar nicht getrennet werden, In 
dieſe Claſſe gehören: (9.41) die Zeitrechnung, 
die Erdbeſchreibung und die Aennrnif der 
Derfaflangen , Sitten und Gebräuche 
von en Völkern. Der Begriff von der 
marbematifcben, und biftorifcben Zeitrech⸗ 
nung wird hierauf in 42. $, näher entwickelt, und 
beftimmt. Won der matbematifcben Zeitrech« 
‚nung fagt der Verfaffer: fie muß lehren: wie die 
Seit in ihrer eigentlichen Folge zu unrerz 
fcbeiden, und abzumeffen fey. Diefes hat 
feinen gewiſſen Grund in den Bewegungen der 
Himmelsförper nad) welchen. man Tage, Wos 
chen, Monate, und Fahre unterfcheider, und in 
den darnach feftgefegten Unrerfcheidungszeichen der 
Zeit, oder in den Merfmaalen, wodurch eine 
Zeit von einer andern, und ihr ähnlichen unters: 
fhteden werden kann. Sie feßt dahero einige 
Theile der Brößen Wiſſenſchaft, infonderheie 
die Srernkunde, und Rechenkunſt voraus. Die 
meifte Schwierigfeit hat jedoch der hiftorifche Theil 
der Zeitrechnung. Aus diefer muß man nothwen -⸗· 
dig die Aeren oder Epochen, und biernachft,- 
(welches der größten Ungewißheit unterworfen ift,) 
die Beftimmung der eigentlichen Zeit, in welcher 
Vonderlich gemiffe Hauprbegebenheiren fallen, zu 
lernen ſuchen. Zu ber mäthematifchen Chrono 

8B logie 
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logie empfiefe. der Verfaſſer (©. 114). des Her» 
ren von Wolfs Anfangsgründe der mathe⸗ 
matifcben Wiſſenſchaften: zu der hiftorifchen 
den Strauch, den Bengel und Perav. Wir wuͤr⸗ 
den feines von diefen Büchern angepriefen haben. 
Der 43 $. befchäffriget ſich mit der &rdbefchreis 
bung. Sie wird ebenfalls, wie befannt ift, in die 
marbematifcbe,und biftorifche eingetheife: Je⸗ 
ne lehret die Abmeffungen der Erdfugel nach ihrer 
Geſtalt und Größe, nad) ihren verfchiednen Theis 
len, und der eigentlichen Lage derfelben , und era 
fordert dabero die Beundfäge der Groͤſſen 
Wiſſenſchaft. Diefe, die natürliche Befchaffen- - 
heit, und die Eintheilungen des Erdballes nach 
den verfchiednen Anftalten der menfchlichen Gefelle _ 
fchaften, und nach den Staatsverfaffungen. Die 


Eintheilung der Geographie ift in die alte, mitt⸗ 
lere und neue. Zu allen diefendrey Gattungen wer« 


den die vornehmften Schriften angeführer. Ben der 
neuen !Geographie wird zugleich von den Reifebes 
fehreibungen gereder, und folgendes fehr richtiges 
Urtbeil bengefüger: Ausden Reifebefcbreibuns 
gen müfte man großen Nutzen 3ieben koͤn⸗ 
nen, wenn nurdie Derfafler allemal forgfäls 
tig genug gewefen wären, und theils Beurs 
tbeilungstraft, theils vorläufig noͤthige 
Erkenntniß genug befeffen hätten. In der 
Geographie wird das fehäßbare Werf des Herrn 
D. Büfchings befonders gerühmt, zugleich aber wer⸗ 
ben einige Fehler deffelben angezeiger, Wir wollen 
5 den 


den Verfaſſer felbft reden laffen. Er fagt: Bey 
allen Diefen Dorzügen babe ich inzwifcben 
ein paar Eleine Maͤngel beobachtet, denen 
ich in Zukunft abgebolfen zu feben wüns 
ſchen möchte, und Denen in der That leicht 
abzuhelfen if. Die Länge, und Breite . 
iſt nur von wenigen Oertern angegeben, 
da Dieß Doch beyeinemfolchen Buche noth⸗ 
wendig gewefen wäre, und die Anzeige 
bey einem jeden Örtemir wenigen Buchftas . 
ben und Zahlen hätte gefcbeben können. 
Hiernächft würde es den von einemjeden 
2.ande und den vornehmften Städten beys 

ebrachten Nachrichten ein größeres An⸗ 

hn der Glaubwürdigkeit gegeben, und 
fie für Gelehrte brauchbarer gemacht ha⸗ 
ben, wenn die Quellen, welche der Ders 
fafler nur in den Vorreden überhaupt ans 
gezeiger bat, da fie nicht alle von gleichem 
Wertbe feyn Eönnen, an einem jeden Örte 
genauer angeführer wären; wie es biswei⸗ 
len als 3. E in der Befchreibung Des bes 
ruͤhmten Meerſtrudels der Nordſee bey 
Norwegen, geſchehen iſt. Die elenden 
Sammler, Herr Gottlieb Friederich Krebel, 
beyder Rechte erfahrner Candidat, und Herr 
Johann Heinrich Zopf, wohl verdienter Re⸗ 
ctor, wuͤrden wir voͤllig mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen, und ſie noch vielweniger neben den Herrn 
Buͤſching geſtellet ar Die Kenntniß ber 
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Erdbefchreibung wird durch Yute Erdfugeln und 
$andeharten ungemein erleichtert: - Won beyden 
wird dahero im 44 $. gehandelt. Die Homanz 
nifche Sammlung von Landcharten wird mehr ges 
rühmt p. 139. als fie es verdiene. So iſt ung 
auch ohnbegreiflich , wie der Verfaffer den Du 
‚Srefnoy vor ein fo unbefanntes Buch halten, und 
von ihm ganze Seiten abfchreiben fann. Won 
den Erdfugeln fagt er: Unter die neueften gehoͤ— 
ren diejenigen, welche Doppelmayer geliefert hat; 
die vollfommenften von dreyen parifer Schuhen. 
im Durchmeffet, werden mir dem Herren Prof. 
Lowitzen in Goͤttingen zu banfen haben, vielleicht 
kommen fie zu eben der Zeit heraus, da bie fpas 
'nifchen und portugiefifcben Dichter feines 
werthen Collegen, des Herrn Prof, Diegens, 
nach fo wiederholten Anfündigungen , endlich ein: 
mal die Preffe verlaffen werden. Der Werfaffer 
erkläret hierauf einige Stellen der heiligen Schrift, 
wo unerfahrne Ausleger Weltfugeln entdecket has 
ben. Der Irrthum wird mit vieler Scharfſinnig⸗ 
keit gezeiget, doch aber mwünfchten wir dieſe Ges 
lehrſamkeit nicht hier zu finden. Nun geht der 
Verfaſſer im 45: $ auf die Sitten und die Vers 
faffung der Sander fort. Allerdings muß der gure 
Gefchichtfehreiber diefe den Begebenheiten ſelbſt 
einzuflechten wiſſen. ‚Er foll von Periode zu Per 
riode das Genie, die Sitten, den Charafter und 
die Verfaffung der Voͤlker zeigen, deren Geſchich⸗ 
te er beſchreibt. Dieſe Kunft verftunden die Ge— 
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fhichtfchreiber des Altertbums, ein Polnb, ein 
Dionyf. von Harlicarnaß, ein $ivius und Tacitug 
auf die vollfommenfte Art. Diefe forgfaltize Pe— 
‚merfung beftimmg vorzüglich auch den Character 
einer pragmatifchen Geſchichte. Es werden einige 
Schriften hierzu p. 144. angeführt. Won des Herrn 
Abts Lamberts allgemeinen Gefchichte wird richtig 
aber noch viel zu gelinde geurtheilet: Daß Die 
Aufſchrift weit mehr verfpreche, als geleiz 
ſtet werde. Bey fo einem fehlechten Buche was 
ren feine Benfpiele noͤthig. Die übrigen Schrife 
ten, die empfohlen werden, zeigen auch von feiner 
guten Wahl. In dem 46, $. wird die Ordnung. 
gezeiget, in welcher die verfchiedenen Arten und 
heile der Gefchichte fich einander das meifte Licht 
geben. Der Verfaſſer erflärer fich hierüber alfo: 
Mian muß den Anfang von denenjenigen 
Theilen der Befcbichte machen, aus wels 
cben andere einiges Licht borgen, hier⸗ 
nächft zu denen, Die mir jenen eine näbere 
Verknüpfung haben , fortfäbreiten, und 
fo von diefen ftufenweife endlich zu denen, 
die mit den erſten in der entfernteften Ders 
bindung fieben, kommen. Folglich muß 
man norhmwendig eine Ordnung beobach⸗ 
ten, Wir wundern uns ben dem Verzeichniſſe 
von allgemeinen Geſchichten, den einzigen 
Simfon ausgenommen, nur fehlechte Schriftftels 
fer zu lefen. Sind denn dem Verfaffer Rus 
pert, Boſſuet, und fein gluͤcklicher Fortſetzer, 
B 3 ‚wie 
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wie auch Offerhaus unbefannt gewefen? Den 
großen Lobſpruch von der allgemeinen Welchis 
figrie hätten wir p. 154. von einem aufrichtigen 
anne auch nicht erwartet, zumal da wir wiſſen, 
daß Herr Franzen nad) feiner Ueberzeugung die- 
jes Buch vor fo fehlecht gehalten, daß er den ihm 
angetragenen Auszug in diefer Betrachtung 
söllig von fich abgelehner hat. Aus dem erften 
Begriffe, daß man die Geſchichte ftufenweife er. “ 
lernen folle, werden vier Hauptarten der Gefchich« 
te in 47 9. vefte geſetzt. Nehmlich Gefchichte der 
Melt, und Natur, oder die natürliche Weltge« 
ſchichte: die Gefchichte der Völker und Staaten, 
Die Gefchichte der Kirche, und des Gottesdienftes, 
und die Gefchichte der Wiffenfehaften und Künfte, 
Die natürliche Gefchichte eheilet er in 48 $. wies 
Der ein in die natürliche Geſchichte der Erdkugel 
‚an ſich ſelbſt, und in die natuͤrliche Geſchichte 
der in und auf derſelben befindlichen Dinge. 
Bey der Geſchichte der Voͤlker und Staaten fin⸗ 
Den wir im 49 $. eine fehr gezwungene und uns 
natürliche Eintheilung. Sie foll ſich zwar auf 
bie wichtigften Begebenheiten gründen, und fo 
wie diefe unter den Völkern Veränderungen vers 
arfacher haben ‚ fo follen die Perioden der Ges 
ſchichte beſtimmet werden. Wieder welche Eins 
Cheilung wir gar nichts erinnern, nur aber hätte 
Her Verfaſſer fich einen beffern Begriff von einer 
wichtigen Begebenheit, und die eine Res 
xolurion Im DREIER kann, machen m 
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Die Kirchengeſchichte betrachtet der Verfaſſer, 
als eine untere Art der Voͤlkergeſchiche in zo S& | 
Gleichwohl aber halten wir davor, daß obgleich 
beyde in der genaueiten Verbindung ftehen, man 
dennoch nicht Sorgfalt genug anmenden Fünne, 
die Begebenheiten der. einen Gefchichte, von 
den Begebenheiten der andern zu unterfcheis 
den und zu trennen. - Die Schicfaale der 
Völker haben allezeit in der Aufnahme, oder 
dem Verfalle der Wiffenfchaften, und Künfte 
eine Veränderung gemacht. Die Gefchichte 
derfelben kann dahero füglich nach den vers 
ſchiedenen Zeitbegriffen der Voͤlkergeſchichte vors 
getragen, und erlernet werden. Er theiler hier- 
auf die Wiffenfchaften ein, in die Geſchichte 
der tieflinnigen, und in Die Befchichte der 
febönen Wiflenfebaften, und bemerket zu⸗ 
gleich richtig, daß man fehr wohl die Gefchichte, 
der Wiffenfchaft,, und die Gefchichte der Gelehr« 
ten, ,. welche die Gultur der Wiffenfchaft aus« 
gebreitet haben, unterfcheiden folle. Es mwird 
alsdenn von den Künften geredet. Kine Kunſt 
in genauerem Berftande, fagtder Verfaffer p. 189 : 
beftebt in der Fertigkeit, nach gewillen, 
und durch die Erfahrung beftätiggten Res 
geln etwas Durch den Bebrauchder Arafs 
te des menſchlichen Rörpers hervor zubrin? 
gen: Diefes etwas mag nun ein koͤrperli⸗ 
cbes Ding feyn , welches ein Werk der 
KRunſt beifer, wie in der Mahlerey, der 
: B4 Bild⸗ 
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Bildhauerkunſt u. ſ.w.; oder nur auf 
eine regelmäßige Handlung ankommen, 
wie bey dem Sechten, Reiten, Tanzen. 
Die Künfte foll man eintheilen, indie Rünfte des 
Geſchmacks, und in die Handkuͤnſte. Der. 
Verfaffer redet, nachdem er diefes erflärer hat, 
von der Art und Weife die Künfte zu erlernen, _ 
und von einigen dahin einfchlagenden Schriften: 
Der 52 und 53 $. redet von dem Nutzen der Ge— 
fhichte, von dem allgemeinen und befondern, wel⸗ 
chen zu wiederholen und anzupreifen überflüßig 
feyn würde, Diefer Mugen wird oft nicht era 
langt, der Verfaſſer zeiget alfo in den zwey leßten 
Hg. die Mittel, welcher man fich bedienen foll, um 
nicht dieſe Abfiche zu verlieren. Hier koͤmmt es 
freylich erftlich auf die Arc und Weife an, wie 
man die Gefchichte ftudiree, aus was vor Grün« 
den , und. wie man die Begebenheiten benugen 
will. Aus einem andern Gefichtspunfte verlange 
der Theologe Die Begebenheiten zu fennen, aus 
einem andern der Rechtsgelehrte, und der Staats. 
mann. Mach diefer Vorbereitung folge das Lehr⸗ 
gebäude der Zeitrechnung. Die erfte Abtheilung 
iſt der mathematifchen, und die zweyte der hiſto— 
rifchen gewidmet. Diefe legte hat der Werfaffer 
nicht geendiget, indem er mitten unter diefer Bes 
fchäfftigung, durch einen plößlichen Tod den Wiſ— 
fenfchaften entriffen murde. Aus beyden einen 
Auszug zu machen würde obnmöglich feyn, weil 
man dem Verfaſſer wegen der Weitlaͤuftigkeit der 

| Mate⸗ 
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Materien, der Denfungsart, welche Begriffe auf 
Degriffe Hauft,und endlich felbit wegen derLaͤnge der 
Perioden und wegen den weitichweifigen Ausdruck 
nicht folgen kann. Der zweyte Theil, den wir 
vor uns haben, enthält das gehrgebäude der mathes 
matifchen Erdbefchreibung. und das gehrgebäude der 
allgemeinen Naturgefchichte des Erdbodens, Die 
Naturgeſchichte hat folgende Abtheilungen: Die 
erfte Abtheilung enthält: Betrachtung der Dunft- 
fugel des Erdbedens, Die zweyte, die allgemeine 
Naturgeſchichte des felien Landes, Die dritte, 
Naturgeſchichte der auf dem feften Sande befindlis 
hen Waſſer, die vierte die allgemeine Matur« 
gefhichte des Meeres. Die fünfte Abrbeilung 
betrachtet die innere Geftale der Erdkugel, die 
fechfte, die täglichen Veränderungen, denen die 
Hberfläche des feften Landes unterworfen ift, die 
fiebende, die täglichen Veränderungen des Meeres, 
und die Abnahme des Meerwaflers, und die ad)« 
te, die ehemaligen Hauptveränderungen des Erd⸗ 
bodens. In der neunten Abtheilung endlich wird 
eine Furggefaßte Naturgefchichte des Mineralreichs 
geliefert. Wir wünfchen den angefangenen Plan 
bald ſortgeſetzt zu feben, zugleich aber auch, daß er 
immer noch mehr eingefchränfet werde, weil auf 
ferdem die vornehmſte Abfiche deffelben gar ver; 
(ohren werden kann. 
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NEE nF ER 
Hiftoire des Rois Catholiques Ferdi- 


nand et Ifabelle tome premier a Paris 1766. 
369 Seiten in 8vo. tome fecond, eben 
| daſelbſt 554 Seiten. | 


Ye allen Königen, der damaligen Periode, 
verdienet gewiß "Feiner fo fehr unfere Auf 
merffamfeit, als $erdinand, mit dem Bey⸗ 
nahmen ber Carholifche , deflen Gefchichte , die 
geheimen Triebfedern der Staatsfunft, und ihre 
Gewalt, die fie bey den meiften Handlungen aus« 
übe, am allerdeutlichften zeige. Der erfte Theil 
diefes Werks iſt in 3 Bücher abgetheilt. Der 
Verfaſſer hat ſich den leichteften Plan erwehlt, er 
erzehle die Begebenheiten nad) der Zeitrechnung 
der Jahre, und fchreibt ohne alle Anführung der 
Quellen, welches man freplich von einem Frans 
zofen nicht anders erwarten kann. Das erfte 
Buch enthält anfangs eine Einleitung. Der Ver⸗ 
faffer zeigt, Daß Bott die Rönige zum Bes 
ften der Menſchen verordner babe: nun 
mit diefer frivial Wahrheit kann jede Stadt und 
jedes Dorf ihre Chronic anfangen. Diefe Wahr« 
heit wird auf Ferdinanden und Syfabellen an« 
gewendet, und biefes ift freylich ein Uebergang 
zur Gefchichte, der nicht viele Mühe Fofter. In 
einigen Zeilen wird alsbenn die Geſchichte Spas 
niens 
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niens in ben älteften Zeiten bis auf Serdinanden 
und Iſabellen vorausgefchikt. Ein Eleines 
Handbuch ift vielleicht die. Quelle zu allen diefen 
Begebenheiten gewefen. Won ber 7ten Seite an, 
folgt alsdenn die Gefchichte des Ferdinands felpit. 
Die Begebenheiten zu wiederholen würde unnoͤthig 
ſeyn, und wir wollen baher nur die Hauprbegeben« 
heiten vorzuftellen fuchen. Die Anecdote von dem 
Bertrand, dem $iebling der Königinn Johanne 
von Caſtilien, welche p. ı5. ſteht, ift bekannt, 
und hätte in 3 Zeilen noch beffer, als in einigen 
Seiten bemerft werden.fünnen. Won der 17ten 
Seite an lefen wir Betrachtungen über das Koͤ⸗ 
nigreich Arragonien. Der Verfaſſer ſagt gleich 
Anfangs (p. 17.): So wie am caltilianifcben 
Hofe die Keidenfchafren befolgt wurden, 
fo fabe man an dem arragoniſchen offen; 
bare Laſter begeben. Diefe Begebenheiten 
von Arragonien und Caftilien find in den allge: 
meinen Plan diefer Gefchichte fo dunkel eingefloc): 
ten, daß nur. der gute Kehner der Gefchichte in 
diefer Finfterniß einige Strahlen des Lichts wird 
finden fönnen. Die bamaligen Uneinigfeiten in 
Arragonien werben meitläuftig erzehle, die wir 
aber niche wiederholen wollen. ©. 75. lefen wir 
eine gute Leichenrede auf die Miederfunft der Koͤ—⸗ 
niginn Johanne, welche, nachdem fie fich Doch zwey 
Jahr von ihrem Gemahl entfernet, hatte, mit eis 
nem jungen Prinz nieder fam. Der VBerfaffer 
glaube, die ganze Welt ſey darüber beunruhiget 
| worden, 
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worden, vielleicht nur.der Verfaſſer, worüber wir 
uns wundern, da doch unter feiner Mation folche 
freudige Begebenheiten gar nicht ungewöhnlich 
ſeyn. Bey den Bemegungsgründen , aus Wels 
chen Syfabelle den Ferdinand zu ihrem Gemahl er» . 
wehlte und ihn allen andern Prinzen vorzog: has 
ben wir nichts neues entdeckt. Dieerfte Zufammen« 
kunft zwifchen beyden, zwifchen dem Ferdinand und 
der Iſabelle ift mie der gewöhnlichen Weitläuftig« 
keit befchrieben. Wer verlange aber ron eis 
nem guten Gefchichtfchreiber eine punckuelle Be- 
ſchreibung der Mafe, der Ohren und der Augen? 
Alsdenn folgen allgemeine Begebenheiten, befon« 
ders die damaligen Kriege mit den Mauritaniern 
in Spanien, die in eine allgemeine Gefchichte von 
Spanien, nicht aber in die befondere des Ferdi« 
nands gehören, Eine Biographie verlange frey« 
lich) ganz andere Materialien als eine allge» 
meine Gefchichte, und eben darum ift fie die 
fchwerfte Gattung von hiſtoriſchen Schriften, an 
die man fich ohne viele Prüfung niemals wagen 
ollte. | 
' Eben fo ift der zweyte Theil befchaffen. Der 
Verfaſſer vergiße feinen Plan, den er als Bios 
‘graph befolgen follte, und befchreibt uns die all« 
gemeine Gefchichte Europens vom Jahr 1494. 
bis gegen das Ende des Jahres 1516. Dieſe 
wollen wir nun eben nicht anzeigen, da fie in dem 
fo oft befchriebenem Tone erzählet worden ift. 
Hätte der Verfaſſer den ———— den 
F erdi⸗ 
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Ferdinand und Iſabelle an den allgemeinen 
Staatsangelegenheiten Europens genommen, ges’ 
jeiget, fo würde man ihn noch mit vieler Mad. 
fiht beurtheilen, und ihm in gemiffer Abficht eis 
nen Platz unter ben Biographen anmweifen koͤnnen. 
Allein auf diefen Gegenftand hat der Verfaffer feis 
ne Betrachtungen "gewendet: Die natuͤrlichen 
Schönheiten der Gefchichte, eine gute und gluͤckli— 
che Wendung , ungezwungene Marimen,, die 
durch Fein langes Machdenfen, fondern durch eine 
lebhafte Worftellung plöglich enrftehen, und bie 
das Gepräge haben, als wenn fie jeder Jefer mas 
chen Fönnte, felbft endlich eine gemiffe überzeugende 
Schreibart, die fi) auf Wahrheit, und eine ans 
ftändige Freymuͤthigkeit gründet: Alle diefe Schöne 
heiten wird man. in dieſer Geſchichte vergeblich fra 
chen. Das Genie des Befchichtfchreibers Fan 
inan- am erften bey den Charakteren der Haupt⸗ 
perfonen prüfen. Hier kann er feine narürlichen 
Talente völlig entwickeln, wenn ertnuribeiß, feiner 
Einbildungsfraft gehörige Schranfen zu feßen, 
damit er nicht die vornehmſte Tugend des Ge— 
fehichtfchreibers, die Wahrheit verliere, Konnte 
von den Tugenden, und $aftern eines Königes in 
der damaligen Periode ein reizbares Gemählde 
entworfen: werden, fo war es gewiß Fekdinand 
der Catholiſche. Wir wollen jeinen Charafter 
abzeichnen, damit die $efer auf einmal dag Genie 
unfers Schriftftellers überfehen, und den Werth 
feiner Gefchichte beftimmen Eönnen — 
r 


30 - Allgemeine Bibliothek | 


Er fagt: ©. 351. Ferdinand hatte große Eis 
genfchajten. Er war arbeitfam, mäßig, flug 
und muthig. Allein feine $after waren eben jo 
‚zahlreich als diefe Tugenden. Er war ungerechk, 
geigig , aberglaͤubiſch, unmäßig ,  (diefes: 
würden wir näher beſtimmet haben, meil es auf 
ferdem der erften Tugend, er war mäßig, 
offenbar mwiderfpricht,) und ein Heuchler. In der: 
Standhaftigfeit ahmte er das Benfpiel feiner Ge- 
mahlinn nach. u. ſ. w. Iſabelle liebte und belohn⸗ 
te ihre getreuen Diener. Ferdinand aber, war ei— 
ferſuͤchtig auf ihre Talente und Geſchicklichkeit. 
Ferdinand wollte erobern, Iſabelle regieren 
u.ſ.w. Ferdinand endlich hatte alle Fehler der 
Iſabelle, und erreichte nicht eine von ihren grof 
fen Eigenfchaften. Die Tugenden , und $after 
des Ferdinands würden mir nicht zu nahe zufam= 
men geftellet haben. Denn jemehr der $efer die 
Qugenden und. die Laſter in einem Charafter, fo 
wie fie ftufenweife fortgehen, und wie immer eine 
/ aus der andern ihren Urfprung genommen, be= 
erachten kann, deftomehr empfindet er die Schön« 
beit der erftern, und die Haͤßlichkeit der letztern. 
Hierdurch) gewinnt die Vorftellung von beyden, er 
fiehet alles vollfommen, und nothwendig Fönnen 
auch alsdenn mehrere Betrachtungen unter dem 
Leſen entſtehen. 


Der Charakter muß einfach ſeyn, und alle Ne⸗ 
bendinge muͤſſen in der Entwickelung ven ie 
| altig 
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fältig vermieden werden. Man betrachte einmal 
bie Charaftere der riechen und der Römer. Die 
beftändige Vergleichung zwiſchen der Iſabelle und 
dem Ferdinand, macht nothwendig den Charakter 
matt, unnafürlich und gezwungen. 


* Ze Se Ve ee a Ge 
> DE 2 * **4 Zr 


M. Johann Gottl. Steebs Verſuch 
einer allgemeinen Beſchreibung von dem 
Zuſtande der ungeſitteten und geſitteten 
Voͤlker nach ihrer moraliſchen und phyfi- 
salifchen Beſchaffenheit. Carla 
ruhe 1766. 199 Seiten 
in 8vo. 


Penn der tiefbenfende Philofoph ohne prafki. 
fehe Erfahrungen, die ihm die Gefchichte 
in vollem Maaße darbietet, Betrachtungen über 
die Gegenftände der bürgerlichen Gefellfchaften 
anftellet, fo erhalten fie das Geprägedes unnatuͤrli⸗ 
den. -- - Geine Gedanken find einem angeneh⸗ 
men Traume-ähnlich, der uns beluftiget, der aber 
fü bald wir ihn benußen wollen, verſchwindet. 
Vielleicht würde Monteſquiou gründlicher fein 
Werk von den Geſetzen haben abfaffen Fönnen, 
wenn er die vielen Jahre hindurch, Die er an dem. 
felben arbeitete, fich lebhafter die Erfahrungen ver 
Voͤlker vorgefteller Härte: und vielleicht auch würde 

| Rouſ⸗ 
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Rouffeau , deffen Genie ich mehr bewunde— 
re als feine Gelebrfamfeit, niemals fo übertries 
ben geurtheilet haben, wenn er ben Geift feiner 
Grundfäge durch Beyſpiele aus der Gefchichte 
würffamer und nußbarer gemacht haͤtte. Bey ge« 
genwärtigem Schrifefteller, den wir beurtheilen wols 
len, finden wir den Gefthichtichreiber mir dem Phi⸗ 
loſophen vereiniget, und fein Verdienſt iſt defto grös 
Ber, da die Betrachtungen, die gr anftellet, fpeculas 
tivifch richtig, und praktiſch brauchbar und ſchoͤn find, 
Nachdem der Verfaffer einen fehr guten Begriff 
von dem Unterfchiede zwifchen den Thieren undMen» 
fchen gegeben, (wobey er auch die Lächerliche Mey⸗ 
nung des Helvetius von der Örganifation ge 
felhicke widerlege,) fo wender er fich in dem erften 
Theile auf den ungefitteten Zuftand der Völker, 
"und handelt in dem erften Abfchnirte von der phy⸗ 
ficalifhen Seite der ungefitteten und einfach. les 
benden Völker und ihren äufferlichen Umftänden, 
Wir haben Betrachtungen über die Nahrungs: 
arten! ($. 1.) über die Kleider, und Wohnungen 
($; 2.) über ihre Jeibesbefchaffenheit, und Gefund« 
heit: ($. 3.) und über ihre Geſtalt ($. 4.) geleſen. 
Die Nahrungsarten der alten Wölfer waren fehr: 
einfach, welches dem Mangel des nörhigen Haus⸗ 
raths (p. 19.) zuzuſchreiben war, Der Verfaffer geht 
die Jagd, die Viehzucht und die Fifcheren durch, 
und ſtellet eine ſehr gute Vergleichung zwifchen den 
alten Völkern, und den Americanifchen an. Er fagt 
©. 21. Daher verzebren die Caraiben, Iro⸗ 
quoiſen, Brafilianer wd.9. noch heute zu 
Lage 
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Tage ihre erfchlagenen Seinde Befanges 
nen, verftorbene Eltern und Anverwand; 
ven. Das Bürenfchmalz war bey den Iro⸗ 
quoifen ein. ſolcher Keckerbiffen, daß fie " 
laubten‘, Das nach demfelben lüfterne 
en fey Dadurch aus dem Him⸗ 
mel auf Die Erde gelockt worden. Ein 
wichtiger Urfprung des fehönen Geſchlechts! Aus 
gleichem Brunde verzehren die Aottens” 
torten alte Schuhe, und die in. Menge 
ſich bey ihnen aufbaltende Käufe. Mic 
diefer Nahrungsart flimmen auch Kleider und 
Wohnungen überein, wovon die alte und neuere 
Geſchichte die Beweife enthält. Zum Gluͤck ift 
ber Bau des Körpers von dieſen Wölfen völlig 
darnach eingerichtet, und die Natur hat in dieſem 
Stuͤcke fid) defto gütiger an ihnen bewiefen. Wie 
wollte ein verzärtelter Europäer einen gefrorneh 
Seehund effen Fönnen? Die meiften Krankheiten, 
die unfer Leben fo traurig machen, find ihnen un« 
bekannt. Einige Kräuter machen ihre Argeneyen 
aus. Der crimmifche Tartar fühlet einige Bes 
ſchwerlichkeiten: das Pferd, das er bei fich füh« 
vet, wird feine Apotheke; er öffner ihm eine Ader, 
verſchluckt das warme Blut, feßt ſich auf daffelbe, 
und fucht ſich entweder durch einen ftarfen Galopp 
diefe Arzney zu nuße zu machen, oder er läßt ſich 
von zwey Reitenden in die Mitte nehmen, und 
ſucht der Geſchwindigkeit ihrer Pferde gleich zu - 
fommen. Die Gefichtszüge diefer ungefitteten 
Völker find einander Rz ähnlich, und Schwift 
J ſagt 
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fagt daher nicht voͤllig unzichtig: Sie haben ein 
flaches breites Geficht , eine eingedrückte 
Naſe, aufgeworfene Lippen, und ein 
weit aufgefcbligres Maul. In den zwey⸗ 
ten Abſchnitte unterfucht der Verfaſſer die moras 
liſche Seite diefer Völker vom 5 $. bis zum grend,. 
Der ste,s. zeige den Verſtand diefer Völker, 
Sie machen feinen andern Gebrauch) von dem 


* felben, als daß fie ſich ihre -Bebürfniffe anſchaf⸗ 


fen. Sonft fmd fie dumm und unmiffend, Go 
ſiehet z. E. das grönländifche Miädchen den 
Mond nicht lange an, damit fie nicht von 
ibm gefcbwängert werde, Zum Glüd 


denken die Mädchen in unfern Jandern ganz an . 


ders, Eben alfo ift ihr Geſchmack. Man ftelle 
fid, hierbey einen mit Urin eingefchmierten Hot⸗ 
fentotten vor. In der Keligion fallen fie entwe⸗ 
ber auf laͤcherliche, oder graufame Gebräuche, 
Der moraliftre Charafter diefer ungefitteten Voͤlker 


iſt freylich am ſchwerſten zu beftimmen und aus 


einigen Benfpielen und Erfahrungen allgemeine 
Grundfäge zu ziehen, würde irrig feyn. Hier fin⸗ 
det, wie ben den gefitteten Voͤlkern, eine Mifchung 
von Tugenden und $aftern ſtatt. DBende aber, 


Tugenden und $after, entftehen aus Unwiſſenheit. 


Dir Berfaffer hat diefes mit vielen Beyſpielen be⸗ 
wiefen: fo fehr er aber auth ung einige Tugen« 
den anrühmen , 'und die fehredflichen Wirfuns 
gen einiger $after lebhaft vorftellen will; fo find 
wir doch überzeuger, daß man weder wegen der 
einen, diefe Voͤlker bewundern, noch aud) un 
| | er 
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der andern, fie verabfcheuen fönne. Hier hin ich 
immer der Meynung des Rouffesu, daß der 
Menfc im Stande der Natur dem Thiere ähn. 
lich fey, und eben die Sefchichte bietet mir eine 
unzählihe Menge Erfahrungen zu der Beftätie« 
gung diefes Satzes dar, Als ein Anhang ift bey⸗ 
gefüget: Betrachtungen über den natürlichen Zus 
ftand des Menfchen nach dem Syſtem des Herrn 
Rouffeau, wo zugleich von dem Urfprunge der 
Voͤlkerſchaften geredet wird, von 5.54.68. Here 
Rouſſeau wird aus fieben Gründen widerfeger, 
die wir aber nicht wiederholen Finnen. Es fdheinr, 
als wenn der Berfaffer die Meynung des Rouſſeau 
in einem weiteren Sinn und Berftande genommen 
habe, als es Rouſſeau verlange, Wir menden 
ans zu dem zweyten Theil: von den Veraͤnde⸗ 
zungen und Utfächen, wodurch diefe Völz 
ter nach und nach in das gefittere Heben 
treten. Der erfte $. zeiger den Eleinen Urfprung 
der Künfte und Wiffenfchaften. Der Berfaffer 
folget hier dem Herrn Goguet. Ein ungefaͤh⸗ 
rer Zufall, ($. 2.) ober die Nothwendigkeit bat bey 


allen Völkern die Künfte und Wifenfchaften her. 


vorgebracht. Won beyden zeiger uns die alteundy 
neuere Gefchichte viele Benfpiele. Dielen Voͤl⸗ 
Fern wurden auch ($.3.) dieſe Künfte, und die ung - 
zählichen Bequemlichkeiten des menfchlichen Le⸗ 
bens, die Durch diefelben gemein gemacht worden 
find, Durd) die Wanderungen befannt. Die Mur 
ter aller Künfte war. allerdings der Aderbau, 
(9,4) Denn berfelbe gab dem menſchlichen Vers 

Er. ſtande 
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 ftande die Gelegenheit, in feinen Verſuchen im 
mer weiter zu gehen. Nach dem Aderbau ($. 5.) 
gehört der Handlung die nächfte Stelle. , Ihren 
Urfprung muß man in der Nothwendigkeit fuchen, 
ihre Vermehrung in den Bequemlichfeiten, und 
ihre Vollkommenheit in dem Ueberfluffe. Selbſt 
der Krieg ($. 6.) hat in diefer Betrachtung einige 
nügliche Würfungen gehabt. Alerander fuchte 
alle feine überwundenen Völker durd) einen ges 
meinfchaftlichen Handel zu verbinden, und bauef® 
Daher Alerandrien. Sefoftris lehrte viele Völker 
den Ackerbau. Ueberhaupt, wie Kriege und Erobes 
rungen die Völker unter einander mifchen , fo 
vermiſchen fie alsdenn auch die Sitten. Die 
Gedanken des Verfaflers verdienen mehr als eine 
mal gelefen zu werden! Zufällige Begebenheiten 
. ($. 7.) befördern oft die Ausbreitung der Künfte, 
Ein Hund beißt an den Ufern des Meeres in eine 
Purpurſchnecke, färbet fid) damit den Bart, und 
die Purpurfarbe: eneitebet. Durch die Schlacht 
bey Pultawa erlangt Siberien, Becher, Schneis 
der, Schufter, Mlabler, Baus und Sprache 
meifter. Nach den Künften führer uns der 
Verfaſſer ($. 8.) auf den Anfang der Wilfen« 
schaften. "Die Arichmerif, Geometrie und Aftros 
nomie mwaren die erften. Der Berfaffer ſagt: 
Freylich waren die Gelehrten felbiger Zeit 
‚Beine Neutone und Raͤſtners. Die Aftros 
nomie war das EKigenthum der Schäfer 
und Jäger, und das erſte arichmetifche 
Lehrſyſtem wird in unfern zehn Singern 
| ee — 
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beftanden haben. In dem 9, und 10. $. wird: 
- gezeiget , daß auffer der Mothwendigfeit, und 
dem ungefähren Zufalle, Das Vermögen des 
Menſchen feinen Zufland vollkommener 
zu mathen, die Haupturfäche bey der Er⸗ 
findung der Rünfte und Wiflenfcbaften 
gewefen fey. Eben hieraus entftund auch ($. ı1.)- 
die Nothwendigkeit, Gefege und Obrigkeiten an« 
zuordnen. Die DBefchaffenbeie diefer erften Geſe⸗ 
ge unterfucht der ı2te $. Das erfte Gefegbuch 
konnte freylich noch nicht groß fenn, ba nod) nicht 
fo verfchiedene Gattungen von $aftern befanne was 
ren. So hatte 3. E. Rom eben darum in den 
erften- Zeiten der Republif wenige Gefeße, weil 
es gefietet war; und der Freyberr von Bielefeld. 
begebet in feinem Kebrbegriffe der Staats⸗ 
Eunft einen ohnverzeihlichen Fehler, wenn er 
aus dem Mangel der Gefege in Wer damaligen 
Periode , die Fehler von der römifchen Regie 
rungsform herleiten will. — 


Die Geſetzgeber haben über die Staaten ($. 13.) 
ben größten Mugen ausgebreitet. Die Gefege. 
Peters nußten Rußland weit mehr, als fein Des 
gen bey Pultawa. Wie viele Unruhen fahe man 
in den Staaten, bis ein Numa, Solon und 
Lykurg endlich auftraten? Der Geiſt der Gefe- 
ge muß allezeit nad) dem Charakter bes Volkes, 
das ſie beobachten fol, eingerichtet feyn: Jede 
Nation hat ihre eigenen Epochen , und baher- 
find ‚alle Geſetze Weringeeungen „unterworfen, 

W — Ueber 
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Ueber biefe wichtige Wahrheit des bürgerlichen 
$ebens, bat der Verfaffer vortreffliche Betrach— 
tungen gemacht, ‚welche den nachdenfenden Leſer 
der Gefchichte deutlich anzeigen. Wir wollen eis 
nige Worte anführen. So fagt er z. €. fehr rich 
tig und fhön, S©.98 : Die menfchliche Natur 
iſt zu Aenderungen aufgelegt, und alle . 
Völker müffen einen gewiflen Areis von 
-Revolutionen Durchwandern. Die Sits 
gen und Einſichten des Verftandes ändern 
ſich eben ſo, wie die äurfferlichen Umſtaͤn⸗ 
De eines Volkes. Wie abgefcbmackt und 
wie tböricht ift es Demnach, wenn man 
Die menfcbliche Natur entweder zwingen, 
oder allzuweit in die Kerne feben will, 
Gleichfam als wenn Augo Caper vor Lus 
dewig XIV. hätte Befege geben: können. 
Paſſen die römifcben Gefege für die deut⸗ 
feben Völker beffer? Die Rönige in Preuß 
fen und Dännemark zweifeln Daran. Der 
Woerfaſſer beftimme hierauf die Urfadyen ($ 15.) 
von den Bürgerlichen Regierungen. Er fagt: 
{vie ‚vor ihm bereits der feharffinnige Hume in- 
feinen vermifchten Schriften im „ten Theile) Der 
—— der Regierungen, und ihre 
Rechtmaͤßigkeit liegen in der menſchlichen 
Natur ſelbſt. Dieſe wenigen Worte werden 
einem nachdenkenden Leſer groͤſſern Stoff zum 
Nachdenken darbieten koͤnnen, als alle Muthmaſ⸗ 
ſungen eines Hobbes, Montesquiou, und 
— wendet 
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wendet er ſich im ıöten $.’auf die monarchiſche Nex 
gierungsform. Er zeige mit einer nicht gemeinen 
Kenneniß, wie die Gewalt der Monarchien ges 
ftiegen, und auch hiervon wollen wir den Nerfafe 
fer felbft reden lafien. Er ſagt: Das meilte zu 
diefee Gewalt trug der wichtige Schritt 
bey, wo die Wabhlmonarchien theils durch 
Runftgriffe, theils wegen der damir uns 
ertrennlicb verknüpften Unbequemlich- 

abe Erbmonarchien wurden. Auf 
diefe Art Eonnte dasjenige, was der Vater 
anfleng, von dem Sohne oder Enkel volls 
führer werden. Der ı7te $. betrachtet die an« 
dern Megierungsarten, Den Urfprung der Re— 
publifen feitet der Werfaffer überhaupt aus zwey 
Urfachen ber, aus der übertriebenen Gemalt der 
Monarchie, und aus der Tyranney. In dem 
ıgten $. leſen wir einige Betrachtungen über die 
Keligion, und der 19 $. enthält ven Schluß von 
diefem zweyten Theile. In dem dritten Theile 
wird überhaupt von dem gefitteten geben der Nöfs 
fer in 6 SS. gehandelt. Wir wollen nur den alls 
gemeinen Plan des Verfaflers anzeigen, und 
bey merfwürdigen Stellen einige Augenbfice 
ftille ftehen. Der Plan ift überhaupt- diefer : 
Die gefitteren Völfer werden von dren Seiten 
betrachtet, von der pbrficalifcben, moraliz 
ſchen und politifcben. In die erfte Claſſe 
gehöret die Nahrung ($ r.), die $eibesbefcaffen: 
beit (9. 2.); in die zweyte gehoͤret der quite (F. 3.) 
und der ſchlimme diefer Voͤlker; endlich 
4 in 
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in die dritte die polieifche Berfaflung, ($. 5.) upd: 
alfo die Democratie, ($. 6.) die Ariſtocratie (F. 7.) 


; bie Republifen überhaupt, ($. 8.) endlich ($. 9.) 


die‘ Monardjie, und ($. 10.) die vermifch- 
ten Regierungsarten. Von dem Richelieu 
fefen wir ©.143: NRichelieu, eine ſolche Perfon, 
in deren Munde ung die Sache defto wichtiger 
und abfcheulicher wird, Nichelieu felbft fagte, um 
einen Menfchen durch einen Droceß an den Gafs 
gen zu bringen, brauche man nur zwey Worte von 
ihm. Das Verfahren der Inquiſition bemeifee 


bie Möglichkeit, und Wirklichkeit diefer fürchter« 


— 


lichen Kunſt. Die Monarchie beſchreibt der Ver⸗ 
faſſer alſo S. 1663 Bey dem Prinzen kommt 


es auf ſeinen moraliſchen Charakter, und auf ſei⸗ 


ne Verſtandskraͤfte an. Ob er ein Vater oder 


Zuͤchtiger des Volks iſt; ob er feine Unterthanen 


oder ſeine Jagdhunde liebt. Man Fann. nicht 


laͤugnen, daß öfters eine einige Regierung einem 


Volke auf ein ganzes Jahrhundert ſchaden kann. 
Die meiſten premier Minifter, ſagt er ©. 168. mit 
dem Schwift : find Gefchöpfe, welche nichts als 
eine heftige Begierde nach Gewalt, Reichthum 


und Ehre haben. Wenn fie eine Wahrheit vor- 


tragen, fo haben ſi e allemal die Abſicht dabey, 
daß man ſie vor eine Luͤge halten, und wenn ſie 
eine Luͤge ſagen, daß man ſie vor eine Wahrheit 
halten ſolle. Ihr Pallaſt iſt eine Schule, wor⸗ 
innen andere zu dergleichen Profeßionen gezogen 
werden. Die Laquayen, Pagen, und ſelbſt der 
— werden —— Nachahmung == 

eren 


der Geſchichte. F— 48 


Herrn zu Staatsminiffern in ihrem Kreife, und 
lernen in den drey vornehmiten Ingredienzien dar⸗ 
zu, dem Troß, der Kunft zu lügen, und der Bes 
ftechung, fich auszunehmen. Der vierte Abfchnite 
zeigt die Verſchiedenheit der afiatifchen und afri« 
canifchen Staaten von den unferigen im ı113 $. 
Der Verfaſſer betrachtet Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten bey diefen Völkern, ($. 11.) ihre Regierungs— 
art ($. 12.) ihre Sitten ($. 13). Der 14te$. zeis 
ger das Verhältniß der gefirteten Staaten gegen 
einander.; der ıste den Einfluß der gefitteren 
Zeiten auf die Religion, und.der. 16te enthält den 
Beichluß von dem ganzen Buche. Ueberhaupt 
von dem ‚fünften Abſchnitte zu urtheilen, fo finder 
man in demfelben theils einzelne Beyfpiele aus 
‘der Gefchichte diefer Voͤlker, eheils richtige Fol: 
gerungen, die aus dem. ganzen Umfange biefer Ge. 
fhichte hergefeiter find. Auch der ıste $. hat uns 
vorzüglich gefallen: Wir mollen eine einzige 
Stelle anführen. So fagt er S. 195: Selbft die 
wahre Religion verliert öfters die Schlacken, vie 
man ihr anhaͤngt. Man erfennt z. E. daß fie 
niche mehr in der Frengebigfeit gegen die Prie« 
fter und Mönche beſtehet; und wenn es vormals 
bieße: Zur Ruhe meiner Seele, und damit ich 
nicht dereinft unter die Boͤcke geftellet werde, vers 
mache ich diefem Klofter u. f. w. fo lerne man an 
ders denfen, und. wahre Patrioten und Minifter 
ehun vielmehr das Gegentheil. Ein. Schriftftel« 
fer wie Herr Steeb, der fo-viele praftifche Phis 
loſophie, fo viele Kenntniß von den Sitten und 
oe: C5 dem 
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dem Charakter der Voͤlker, ſo viele Siebe. zur 


Woahrheit beſitzt, und welcher die Schönheiten 


der Sprache größtentheils in feiner Gewalt hat, 
würde der. glücklichfte Gefchichtfehreiber feyn! 


BEELKRERBEREREN 


Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts, 
ſo weit ſelbige in Europa bekannt worden, 
vom Anfange der Welt bis auf unſere Zei⸗ 
ten. Alte Hiftorie J. Band, ausdem groſ⸗ 
fen Werfe der allgemeinen Welthiftorie 
ausgezogen; und ausgearbeitet von Thos 
mas Abbt, Hofrund Regierungsrath zu 
Birdeburg. Halle, bey Sohann Zw .. 
ftinus Gebauer 1766. 262 
Seiten in groß 809. 


| Hee ih iemals eine traurige Pflicht zu erfül« 
(en gehabt, und bey der $efung eines Bu⸗ 

ches alle Wirkungen des Schmerzes , und der 
Traurigkeit empfunden; fo ift es gewiß das ge= 
gentwärtige, deren Verfaſſer, (deffen fruͤhzeitigen 
Tod unfer ‚Vaterland niemals genug wird be⸗ 
lagen Fönnen,) wegen der Vortrefflichfeie feines 
'„ Genies den Ruhm eines claßifchen Schriftftellerg,, 
und wegen der Güte feines Herzens, ben. liebens« 
würdigen Namen eines aufrichtigen und wahren 
Freundes glüclich erlangt bat. Konnte wohl 
ein Schriftſteller, der nicht ſelbſt don den 
el⸗ 
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heiten der Tugenden lebhaft überzeuger war, und _ - 
fie in allen feinen Handlungen ausdrücte, ein fo _ 
rührendes Gemählde von dem Tode für das Wa. 
terland und von. dem Verdienſte entwerfen ? Es 
iſt nicht die Sprache der Kunft und der Getehr« 
ſamkeit, die wir in diefen zwey Schriften. bewuns. 
dern, es iſt die Sprache der Rechtfchaffenheit, die 
lebhaft und überzeugend auf unfer Herz wirft: 
es ift der Ausdruck einer patriotifchen Denfungs: 
art, der ung felbft zur Verehrung des Schrifte 
ftellers dahin reiffee. «Diefe zwey Schriften, eines 
wahren Pbilofophen und Menfchenfreundes, wers " 
den gewiß die Hochachtung und das unpartheyi⸗ 
„he Lob der ſpaͤteſten Nachkommen erhalten: da 
inzwifchen andere Schriftfteller nad) einer Furzen 
Periode ihres erlangten Ruhms, auf einmal die 
Verachtung der Klügeren, und die plögliche Zer⸗ 
nichtung ihrer unzählichen Bände erfahren mer« 
den. Von fo einem Schriftfteller, welcher das 
menfchliche Herz vollkommen kannte, und der: 
felbft als ein unparthenifcher und biltiger Kunft« 
richter die vortrefflichften Regeln gegeben hats 
te, konnte man in der Gefihichte‘ aller» 
dings ein Driginal erwarten. . Ich ſollte 
mid) mit ihm vereinigen, und in feiner Gefellz 
fhaft zugleich eine Arbeit übernehmen, die -. 
in Bergleichung mit der feinigen in den Augewder - 
Kunftrichter unendlic) viel verlieren mufte. Diefer 
lebhafte Weberzeugung (man betrachte diefes Bes 
fenntniß, nicht als eine ftolze Befcheidenheik) * 
a ie. 


% 


* 
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mich auch einige Zeit von meinem Entfchluffe zu⸗ 
| = | 


rufe - -- | 
Ich habe die Gefchichte des Herrn Abbes zu 
verfchiedenen malen gelefen. Ich babe fie einige 
Zeit weggeleget, wieder hervor gefuchet, ich habe: 
über den ganzen Plan nachgedacht, verglichen ; 
und doch bey mir den Gedanken nicht unterdruͤ— 
en Fönnen: wie der befte und glücklichfte 
Runftrichter die vortrefflichften Regeln, 
die er zu geben weiß, febr oft am allers. 
wenigſten auszuuͤben wiſſe. Ich will erſtlich 
den Innhalt uͤberhaupt anzeigen, alsdenn das 
Werk des Verfaſſers nach dem Plane, nach, 
der Wahl und Richtigkeit der Begeben⸗ 
heiten, nach den Maximen, und endlich nach 
der hiſtoriſchen Schreibart, naͤher pruͤfen und 
beurtheilen. Der allgemeine Innhalt iſt: erſte 
Periode von der Schöpfung der Welt bis; 
auf die Suͤndfluth. Diefe Periode hat zwey Ab⸗ 
theilungen, dieerfte : Geſchichte von der Schoͤ⸗ 
pfung bis auf die Sündfluch nach den 
heiligen Büchern ; Die andere: von. 
andern Erzaͤhlungen die aͤlteſten Zeis 
sen der Welt betreffend. Die zweyte Perio« 
de befchreibt Die Befcbichte von der Sunds 
fluch an bis auf die Zeit, dafich Griecbens 
land Durch den Einbruch des Kerres vera 


. «delt. Die erfte Abrheilung handelt von Noah an, 


bis an die Befcbichte von ganzen YTationen, 

und erzählee die Begebenheiten in dem erften Ab⸗ 

ſchnitte nach Anleitung der ‚heiligen Bücher, in 
dem 
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dem zweyten Abſchnitte aber werden allerhand 
Muthmaßungen uͤber den aͤlteſten Zu⸗ 
ſtand der Menſchen vorgetragen. Die 
zweyte Abtheilung hat wieder ihre verſchiedenen 
Abſchnitte. Wir wollen fie herſetzen: Erſter Abs 
ſchnitt, DBefchreibung von Syrien; zwenter Ab» 
fhniet, von den Einwohnern Spriens. Diedrit- 
te Abrheilung befchäfftigee fich mit Phoͤnicien. 
Der erſte Abfchnite befchreibt Das Land und 
die Einwohner, der zweyte die Gefchichte bie, 
fes Landes, Die vierte Abrheilung berrachtee 
Pbiliftine oder Paläftine; die fünfte Canaan ; 
die fechfte die Eleinen Völker, die Canaan ums _ 
cbloffen, und nachher zufammen Araber 
ießen. Die fiebente Abrheilung ift die weitlaͤuf⸗ 
tiafte und handelt von Egypten. Der erfe Ab- 
ſchnitt zeige ung überhaupt Nachrichten von dem 
Sande, von den Einwohnern und von der Staats. 
‚„verfaflung ; der zweyte entwickelt die ältefte Ge« 
fhichte Biefes Landes, und ift wieder in verfchiede. 
ne Artikel abgetheilet. Erſter Artifel: Geſchich⸗ 
te der ſogenannten Halbgoͤtter: zweyter Ar- 
tikel, Geſchichte der ſterblichen Koͤnige von 
Egypten, von Menes bis auf den Pfams 
bus ; dritter Artifel, von Pfammitiz 
chus an, bis auf die völlige Bezwingung 
Egyptens, Durch den Rönig Der Perfer, 
Eambyfes.- Die achte Abtheilung befchreibe: 
die Geſchichte der Hebräer oder Iſtaeli⸗ 
ten, nachmals Juden. Bey diefer Abthei- 
lung bat der Werfaffer nur den erften Abſchnitt, 
| | die 
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die Beggebenheitenihrer Stammoäter, volle 
endet. Wir wollen nunmehro den Plan näher 
bourtheilen und zergliedern. Er foll fich auf die 
Geographie gründen, oder mit einem Worte geo⸗ 
graphiſch ſeyn. Wir Fönnen den $efern davon 
feinen. deutlichern Begriff geben, als felbft mie 
den Worten des VBerfaffers. Er fage davon in 
der Borrede: Bey dieſem Plane würde mir 
ziemlich wohl zu Muthe feyn, wenn ich 
ibm volle Genuͤge leiften, das heißt, mäne 
geographifcbe Ordnung weit genug über 
ihn ausbreiten Eönnte.” So müfte z. E. 
gleich bey der zweyten Hauptperiode von 
China von der. großen Tartarey von 
ganz Indien in ihrer Ordnung nach der 
Sage der Känder Erwähnung gefcbeben 
u.ſ. w. Bald hierauf fage er wieder: Man 
muß den Leſer fo führen, Daß er fagen 
kann: gut, ich Eenne die Gegend, und fez 
be meinen Weg por mir. Aber führer ihn 
auf den Keldern beram, und balter euch 
bey iedem Baume auf, und zeige ihm ies 
des Dorf von ferne: ſo geht er unbelehrt 
und ibr unbedankt von dannen. Go bald 
man eine Gefchichte nad) diefem Plane für geübte 
$efer ausarbeitet, fo kann derfelbe von glüclidyen 
Faolgen feyn: allein bey Anfängern und bey denen« 
jenigen, welche nur die Geſchichte leſen, um durch 
Benfpiele praftifche Klugheit zu erlernen, würde 
derfelbe unzäbliche Schwierigfeiten haben. Die, 
beftändigen Abrheilungen, Perioden, Abfchnitte, 
| und 
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und Artikel, verirren die Leſer, und fie verlieren 
endlich den Leitfaden, den ſie doch beftänd g vor 
Augen haben ſollten. So ein Plan zeige auch be« 
ftändig die emfigen Bemühungen des Schrift. 
ftellers, ‚und die narürliche Einfale bey dem Vor⸗ 
trage der Begebenheiten gehe verlohren. Mach 
dem Plane, den der gute Gefchichtfchreiber von 
allen Seiten, ehe er ſich an die Ausarbeirung 
waget, überdenfen und entwerfen foll, ift feine 
vornehmfte Pflicht, die Begebenheiten wahr und 
richrig vorzuftellen. Wir Fönnen nicht läugnen, 
dag mir folgende Worte der Worrede mehr als 
einmal mit der größten Verwunderung überlefen 


haben. Er ſagt: Ich habe die Anführuns . 


gen der Bücher weggelaſſen. Man fins 
der fie im größern Werke, (allein mie wel 
cher Wahl und Richtigkeit?) auf das ich im⸗ 
merbin verweife. Sie waren zu meinem 


Zweck nicht nöchigz und die Wahrheit 


zu fagen, ich habe fit nicht nachgefcblar 
gen, auch weder Zeit noch Gelegenheit, 
noch Luft, darzu gebabe Die alte 


Geſchichte ift in ibren «Quellen ſo viels. 
faͤltig unterfuchte, Daß man endlich das 


bisher angenommene ſchon ; weiter 
als richrig auf gute Treue annehmen 
kann. ch werde diefe Gefälligkeie keinem Ges 


fdyichtfchreiberserweifen. Was nugte wohl diefer 
Auszug, wenn Herr Abbe weder die Fngelländer, - 


noch auch den Baumgarten, ber es beynahe 
| überall 


“ 
+, 
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überall nöthig haf, „verbeffern wollte? War denn 
nicht aud) die Abfiche, die Cultur der Gefchichte 
zu befördern; fo aber wurden die Fehler, und das 
Fabelhafte immer weiter ausgebreiter, und der 
Geſchmack unferer Nation in der Gefchichtsfunde 
von neuen verderbt. Herr Abbe hat felbft bey einer 
andern Gelegenheit dem Baumgarten einen 
fehr lächerlichen Fehler gezeiget, und wie verdäch« 
tig mufte ihm demnach die hiftorifhe Kenntniß 
diefes Mannes, und feine Bemühungen, die er 
diegem Werfe geleifter, nicht werden? Herr Abbe 
hat auch die Fehler der Weltgefchichte ganz ficher 
nachgefchrieben. Ich will die Beyſpiele nicht haͤu⸗ 
fen, aber ein einziges muß id) anführen. Ich 
lefe ©. 26: Hier gerierhen fie auf den 
Anſchlag, eine Stadt und einen Thurm 
31 bauen, welcher legtere bis an den Him⸗ 


mel, den ihnen Die Augen vorfpiegelterr, 


reicben follte. Durch einen nur flüchtigen Blick 
in ein bekanntes Buch, *) hatte diefer Fehler gar 
leicht verbeffere werden koͤnnen. Wer wird in 
unſern Zeiten noch fagen, der babylonifche Thurm 
habe bis an den Himmel gereichee? Eben fo fehr 
‚befrembet es uns, wenn Herr Abbe glaubt, daß 
die alte Gefchichte völlig bearbeitete fey? Sollte 
die Gefchichte Syriens , Egyptens, und Gries 
chenlandes nad) dem Tode Alerander des großen, 
nicht noch viele Bemühungen der, Gelehrten ver« 
langen? ehe man ihr nur einige Grade der völlie 

| gen 


*) Deyling Obferuationes noui teftamenti. 
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gen Gewißheit und Vollftändigfeit wird beylegen 
Fönnen. Der gelehrte Herr Profeffor Heyne in 
Göttingen hat in feinen vortrefflichen Verbeſſe— 
rungen und Zufäßen zu dem Guthry, da er Ben 
leſenheit, Eritif und Geſchmack gluͤcklich vereinis 
get hat, fehr deutlich gezeiger, wie viele Verbeſſe— 
rungen auch noch in unfern Zeiten die alte Ges 
ſchichte nörhig habe. Ohne Verbefferungen, und 
wenn in dem Auszuge die Fehler wiederholet wer⸗ 
den follten, (man ſchlage aber Theile nach, welche 
man molle, fo wird man fie auf allen Seiten ent« 
decken Ffönnen) wenn es nur eine Copie ſeyn follte : 
fann ich nicht den geringften Mugen von diefer 
Arbeir fehen, ich befürchte vielmehr, daß wenn 
ſich die Kunftrichter nicht widerſetzen ‚ wir von 
neuen bey unfern Machbarn in der }itteratur, 
mas das Sad) der Geſchichte anbelangt, den Schats 
ten von Ehre, den faum einige erlangt haben, 
wieder verlieren werden. Von demienigen ge 
lehrten und unermübdesen Schriftfteller, welcher 
nunmehro dieſe Arbeit von der alten Gefchichte 
beforgt, fann man fich die glücklichften Werbeffes 
rungen ;# und bie fiharffinnigfte Entdecfung der 
Fehler verfprechen. Ich gebe auf die Wahl fort. 
Die Gefchichre enehält unzähliche Wahrheiten, und 
fann in gemiffer Betrachtung eben Yo lehrreich 
für den geringften Bürger der Gefellfchaft wers 
den, als für den Befißer der Föniglichen Krone. 
Sie zeige mit einem Worte den Weg, den die 
Klugheit, und die Rechtſchaffenheit, die Thors 
beit und die- — die — und das Laſter, 

von 
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von einem Jahrhunderte zum andern gegangen 
ſind. Von dieſem Geſichtspunkte muß der gute 
Geſchichtſchreiber die Begebenheiten betrachten. 
Wie viele unnuͤtze Vorſtellungen, Beſchreibungen 
und Wahrhriten fallen hierdurch nicht von ſelbſten 
weg, die fein Leſer benugen fann, und die höchs 
fiens nur die Werficherung geben fFönnen : 
Der Gchrififtellee babe ein autes Ge⸗ 
daͤchtniß gebabr, und wıffe eine unzählıche 
Menge von Sachen... Wenn ich auc) noch 
länger mic) in der Stille, und nach Neigung 
mie dieſer Wiſſenſchaft befchäfftigen follte, fo fage 
ich doch hiermit öffentlich: daß ich weder diefen 
Ruhm werde erlangen, noch auch jemals zu er= 
langen münfche. Ich will wenige Wahrheiten 
von der Geſchichte miffen, allein folche, wo ich 
den Gebrauch davon in dem bürgerlichen Leben zu 
machen weiß. War ben einem biftorifchen Wer 
fe eine gute und. glückliche Wahl nothwendig, fo 
war es gewiß bey ber allgemeinen Welthiftorie, 
welches ein allgemeines Buch feyn follte, das ies 
der nachfchlug, um aus Benfpielen die Klugbeie 
in den bürgerlichen Handlungen zuerlergen. Die 
Engelländer zeigten. deutlich, daß fie nicht einmal 
einn Begriff von diefer einem Gefchichtfchreiber 
fo nöthigen Tugend hatten. Mun hätte Baum⸗ 
garten, ba er einmal über fid) nahm , diefes 
Werk unferer Mation befannter zu machen, den 
Plan durch und durch verändern, und auf Diefe 
Art feinen Bemühungen (und alsdenn würde fein 
Ruhm in diefem Theile ver Gefchichtsfunde gewiß 

nicht 
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nicht mit feinem Tode äufgehöret haben) ein tab“ 
res Derdienft erteilen follen. Allein Baum⸗ 
garten behielt nicht nur dieſen Plan bey, fons 
dern ſelbſt ſeine Zuſaͤtze und Verbeſſerungen zeig⸗ 
ten von einer eben ſo ungluͤcklichen Wahl. Die 
vielen und weitlaͤuftigen Beſchreibungen der 
Schlachten; die Muthmaßungen, Fabeln , un⸗ 
noͤthige geographiſche Nachrichten; ganz kleine 
Begebenheiten, die man alle vergeſſen kann; weit« 
laͤuftige Unterſuchungen und Erklaͤrungen, die in 
keiner Geſchichte, vielweniger in dieſer ſtehen ſoll⸗ 
ten, gehoͤren in dieſe Claſſe. 


Die Abſicht bey dem Auszuge muſte nothwen⸗ 
dig auch ſeyn, dieſen Fehler der Weltgeſchichte zu 
verbeſſern, und mit größerem Geſchmacke und 
viel lehrreicher die Begebenheiten der Welt, den 
gefern vorzuftellen. Wir wünfchen und hoffen, 
daß der neue Schriftfteller von diefem Yuszuge, 
befonders diefe fo nöthige Pflicht des guten Ge« 
fhichrfchreibers erfüllen werde. Herr Abbe hat 
nicht allein dieſen Plan vollkommen beybehalten, 
da die Weltgeſchichte das Original iſt, welches 
er von Seite zu Seite abcopiret, ſondern auch 
noch neue Muthmaſſungen und, da ich einmal 
die Sprache der Wahrheit zu reden gewohnt bin, 
Fabeln hinzugefüger, die allen Regen eines guten 
und glücklichen Plans offenbar widerfprechen. Wir 
mollen Beyſpiele anführen, die beynahe überall 
ſtehen. Die ganze zweyte Abtheilung, von anz 
dern Erzaͤhlungen, die aͤlteſten Zeiten der 
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Welt betreffend, ift beynahe durch und durch 
von diefer Befchaffenheit. Auf der ızten Seite. 
wird die Zabel von dem Moſes und Sanchuz 
niathon wiederholet. Nachdem der Werfaffer 
eine halbe Seite davon geredet hat, ſagt er ſelbſt: 
Da ich nicht zweifle, daß ieder, der eine 
Seele darzu bat, Die Stärke aller dieſer 
Beweife füblen werde. Da fie nun ver Ver: 
faffer felbft gefühlee hat, war es denn nöthig, eine 
offenbare Fabel von neuen in einer wahren Ge⸗ 
fehichte vorzutragen? Diefe Fabel wird aber S. 14, 
und 15. immer forfgefeßt, und endlich fage Herr 
Abbe auf diefer Seite: Ich will Sanchunias 
tons Gefchichte oder Sabeln im unterbro⸗ 
cbenem Saden forıführen. Er hat auch jein 
Wort mehr als zu aufriehtig gehalten. Die Ers 
zählung der Fabel läuft in eben dem Tone von 
diefer Seite an, bis gegen das Ende der Abthei— 
fung fort. Der zweyte Abfchniet der zweyten Pe⸗ 
riode ift nur Murhmaßungen gewidmet. Wie 
gedultig muß der $efer nicht feyn, wenn er zwölf 
völlige Seiten gelefen bat, und alsdenn niche 
weiß, mas er mit den Begebenheiten machen folf, 
die recht im eigentlichen Verſtande das Gepräge 
der Murhmafung haben, und gar nicht als Wahr. 
heiten benußet werden Fönnen. Nur noch eir eins 
ziges Benfpiel aus der Gefchichte Epriens. Hier 
wird &. 57. die Zabel von den Verſchnittenen 
wiederholet, und der Verfaffer befennt felbft, daß 
er nur Erdichtungen niederfchreibe. Er ſagt: 
Man fabele von einem andern Urfprungg 
_ dieſer 
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dieſer die Natur febändenden Gewohnheit. 
Und dieſe Fabel wird auch ©. 57, und 58. 
erzaͤhlet. Betrachtungen und. Marimen den Bes 
gebenheiten geſchickt einzuflechten wiſſen: dieſes 
iſt das größte Meiſterſtuͤck des Geſchichtſchreibers. 
Sie find die gluͤcklichen Wuͤrkungen des Genies; 
Wenn fic) der Gefchichtfchreiber die Begebenheit 
nad) ihrem Urfprunge,, Urfächen und Folgen, 
nach allen Seiten durch und durch lebhaft vorſtel⸗ 
lee, fo entftehen fie mitten. unter dem Nachden« 
fen plöglich, ohne daß der Geſchichtſchreiber an 
Marimen dedacht hat, und fie haben alsdenn 
auch das Gepräge einer natürlichen Scharffinnige 
feie, welche auf die Gemuͤther der Leſer Eindruck 
macht. So bald aber der Gefchichtfehreiber ſelbſt 
bie Marime oder Betrachtung auffuchen will, fo 
bald er fich zwingt fie anzubringen, fo bald fie 
nicht ganz natürlich gleich einem Bache aus der: 
Quelle, aus feinem Gegenftande dahinfließt, nun 
ſo wird fie unnatürlich, gezwungen, übertrieben, 
und für die $efer wo nicht lächerlich, doch vers: 
ächtlih. Wer einmal feine Talente hierzu befige, 
der fchreibe die Gefchichte ohne alle Betrachtungen 
und Marimen. Er wird bey diefer Vorftellung - 
weniger verlieren, als menn er bey Begebenheis 
ten lehrreich feyn mwill, deren Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit allen Berrachtungen widerſpricht. Er 
wird alsdenn weder durch aflzubefannte Folgen 
tungen verächtlich, noch auch durch Betrachtun⸗ 
gen, die niemand mwiffen will, lächerlich und cos 
er werben. * Betrachtungen, die der Phi⸗ 
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loſoph anftellee , find aufferdem von den Maris 
men des Gefchichtfchreibers völlig unterfchieden. 
Jene entftehen aus einem beftändigem Nachdenfen, 
biefe in einem glüclichem Augenblicke, in welchem 
ſich das Genie des Gefchichrfchreibers, auf einmal 
Das Gegenwärtige und Zukünftige. lebhaft 
und überzeugend vorzuftellen weiß. So fdyön und 
natürlich die Betrachtungen find, die der Werfafe 
fer in feinem vortreflihem Buche vom Verdien⸗ 
fte, über die Schickſale des bürgerlichen Lebens 
angeftellee hat; defto gezmungener und unnatürs 
Hicher find die Marimen ausgefallen, durch) wel— 
che er diefe Gefchichte zu verfchönern gefucht bat, 
Mir der Sorgfalt des Philofophen fucht er reche 
ämfig iede Begebenheit durch Betrachtungen zu 
erheben, und eben diefe Sorgfalt benimmte feinen 
Marimen die natürliche und ungezwungene Ein« 
falt. Er ſagt in ver Borrede: S.9. In Den 
übrigen Stellen denke ich mehr über die 
Aiftorie, als Daß ich fie befcbreibe. Wer 
nicht bey den Begebenheiten venfen will, ift Fein 
©efchichtfchreiber , allein diefes Nachdenken 
follen die Leſer niche überall gewahr werden. Man 
glaube auch nicht, mie einige mit vieler Unwiſſen⸗ 
beit. geſagt, daß die alte Gefchichte Feiner Maris 
men faͤhig fey. Mur einige Seiten aus den Ori—⸗ 
ginalen des Alterthums Fönnen ung zeigen, wie 
die guten Marimen des Gefchichrfihreibers bes 
fihaflen feyn follen. Ä 
Wir wollen den $efern einige Marimen des 
Herrn Abbes vorjtellen. Auf der zoı Seite redet 
vu ; ec 
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er von der verbächtigen Glaubwuͤrdigkeit des Joſe⸗ 
phus, der uns nur feine Nation anpreifer, Er 
fügt eine Marime bey, die ‚gleich anfangs fehr 
meitfchweifend und gezwungen ift, in den legten 
Morten aber durch einem mattem Ausdruc zur 
Trivialbetrachtung wird. Ich will fie ganz ab⸗ 
copiren. Er fagt ©. 101. vom Joſephus: Er 
twollte feine damals verachtere Nation in den Aus 
gen der Römer anſehnlich machen und prablere 
alſo, wie Die Leute, bey Denen der Hun⸗ 
ger Die Eitelkeit - noch nicht unterz 
drücker bat, und Die an der Tafel eines 
Reichen, der fie aus Mitleiden fpeifer, ers 
zählen , wie köftlich ihre Eltern geleber, 
denen Doch Der Dater Des Reichen auch 
Almofen gereicher. Diefe Benebenheit ers- 
forderte nach den Negeln gar Feine Betrachtung, 
follte aber doch eine da ftehen, fo waren die Wor« 
te: wie die Leute, bey denen der Junger: 
die Eitelkeit noch nicht unterdrücker bar, 
viel lebhafter und ſchoͤner, als die mweitläuftige 
Befchreibung, mie es foldhe - - $eute machen; 
(das weiß ieder $efer) denn hiedurch wird die Ma⸗ 
xime trocken und alltaͤglich. Auf der 153 Seite 
wird von den Baftereyen der Egyptier gereder, in 

welchen fie entweder eine wuͤrkliche Mumie, oder 
einen Earg, mit dem Bilde eines Tobten bemahlt 
berum tragen lieſſen mit den Worten: Siehe dies 
fen an, und fen frölich,, denn fo, wie er ift, wirft 
Du auch nad) dem Tode ſeyn. Stellte fich der 
Gefchichrichreiber dieſe ze lebhaft ” 
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fo konnte, ohne daß er es gewahr wurde, eine 
Marime plöslich entftehen. Allein diefe Gewohn⸗ 
heit gefiel der Denfungsart des Verfaffers, und 
vun gab er fi) alle Mübe, fie auch von der ein» 
nehmenden Seite den Leſern vorzuftellen. ‚Es 
‚entftunden alfo nicht , fondern es wurden drey 
Marimen aufgefud)t, und niedergefchrieben. Die 
erfte wurde alltäglid) , die zweyte dunfel, und 
die legte, erlangte einen franzöfifchen fpielenden 
Ausdruck, der zuerft biender, fo bald man ihn 
aber näber betrachtet, für falfch und unnarürlich 
erkannt wird, Ich will fie alle dreye herfegen. 
Vorher ftehen die Worte. Anſtatt alfo, daß ein 
folcher Anblick die Freude der Gäfte füllte geftöree 
haben, hat er fie. vermehrt. So vertraulich 
giengen ganze Völker mie dem Gedanken 
des Todes um! Diefe Betrachtung fonnte ieder 
machen, und fie ift felbft in der Begebenheit ent« 
Halten. Er fährt fort: und fo wenig kann 
man aus dem finnlichem Eindrucke ficber 
fcblieffen, was für eine moralifcbe Wuͤr⸗ 
tung an .Bedanten Darauf folgen werde. 
Die Marime bleibt dunkel, und fo gewiß aud) die 
Wahrheit derfelben ift, fo kann man doch ihre 
Verbindung mit der Begebenheit gar nicht einfes 
hen. Endlich fagt er: Kür einige Menſchen 
ift der AnblicE eines febönen Weibes me- 
mento mori! und für die Egyptier war der An⸗ 
blicE eines Leichnams: memento viuere! Das 
feböne Weib und der Keichnam, das mori 
und vinere hat einen fhimmernden und 
ui oo. itz. 
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Wis. Der Gedanfe aber, an und für fich felbft be« 
trachtet, und in Vergleichung mitder Begebenheit, 
bat feinen Nachdruck und Scharffinnigfeit. So 
würden wir aud) niemals in einer Öefchichte, noch 
vielmweniger in einer Marime, wo der Styl polis 
ret feyn foll, die lateinifchen Redensarten gebraucht 
haben. Wie würde Herr Abbe von einem andern 
Geſchichtſchreiber geurtheitee haben, welcher feine 
Begebenheiten mit lateinifchen Denffprüchen, me- 
‚mento mori, memento viuere, ausgefchmücfet 
hätte 5 allein wir werden ftets. die Afche unfers 
verftorbenen Freundes fegnen, und feine andern 
groffen Verdienfte verehren. Moch eine Marime 
S. 173. Er fagt: Nun giebt es noch einige 
andere Nachrichten von Diefen älteften 
eiten Egyptens; aber dieſe Nachrichten 
ind wie glimmende Dochte von Todten⸗ 
pen in unterirdiſchen Gruͤfften. Wenn 
man dichte hinzutritt, glaubt man etwas 
davon zu erblicken; einen Schritt davon 
iſt es ſchon wieder dunkel; und wenn Leu⸗ 
te kommen, die Daran aufblafen; ſo iſt der 
Schimmer .nocb unfichberer, und der Bes 
ſtank gewiß. Man lefe diefe Marime dreys 
und noch mehr mal, und man wird den Gedan« 
fen des Verfaſſers nicht erratben Fönnen. Man 


fiehee recht, wie er fich bemüber hat, Metapher 


auf Metapher zu häufen, und immer eine dunfa 
fer einzufleiden als die andere. Die Bilder aber 
feibft find einander widerſprechend, und würden 
nicht einmal in der Poefie, vielmeniger alfo in der 
Ge D5 proſai⸗ 
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profaifchen Rede, zumal inder Gefchichte, gebraucht 
werden koͤnnen. Glimmende Docte, und 
doch todte Lampen, ift ein offenbarer Wider. 
fpruch, und warum diefe eben in unterirdifchen 
Grüffeen ? Der Geſtank ift gewiß — — 
Wenn auch Ausdrüde von diefer Befchaffenbeik, 
von den Englaͤndern nachgeahmet werden, mo 
man fie häufig findet. ; fo find fie doch für uns 
fere Landsleute befeidigend, Der Geſtank bleibt 
einmal für unfer Gehör, ein fehr unangenehmer 
Ausdruck. Eine fehr glückliche Marime, der man 
es gleich anfehen kann, daß fie Durch eine lebhafte 
Vorftellung großer Begebenheiten, plöglich, und 
ohne daß der Verfaſſer darauf gedacht hat, ent« 
ftanden ift, leſe ich S.9. Er fagt: Ich fange 
am, die Erde zu erkennen, als eben die Er⸗ 
De, Die ich bewohne. Leidenſchaften, die 
Das Leben verbitrern: Seindfchaften, Die 
es zerruͤtten; Abänderungen in Bebräus 
cben, Erfindungen des Norhwendigen und 
Angenehbmen; Sorgfale in Bewerben; 
Seufzer; Unruben und Hoffnungen auf 
einen Troft, der noch ferne if. Der Ges 
fchichefchreiber har ſich auf einmal alle Schickfale 
des menfchlichen Lebens vorgeftellet: er mache ein 
kurzes, aber rührendes Gemählde, weil er ſich 
aller Farben zu bedienen weiß. Die Gefchichte 
erfordert ihre eigene Schreibart. Man fann die« 
felbe fchön und glücklich nennen, wenn fie durch die 
Fruchtbarkeit des Genies hervorgebracht, und: 
Bucch die Leſung der beften Originale, befonders 

ber 
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der Griechen und Römer, ausgebilder wird. * Sie 
verwirft die Nachahmung, meil iede Begebenheit 
ihre eigene Vorftellung und ihren befondern Aus 
druck verlange. Man muß wiffen, iede Begeben- 
beit von derjenigen Seite Wrzuftellen, von wel 
her fie die Leſer am allererften in Bewegung feren 
Tann. Deurlichfeit, Kürze der Perioden, glück 
lihe Wendungen . ein beftändig veränderter 
Ausdruck bey ähnlichen Gegenftänden, lebhafte 
Befchreibungen, und endlich gewiſſe Schönheiten, 
die von Feiner Kunft, fondern nur von Natur zeu« 
gen: Diefe Eigenfchaften machen den Charakter 
einer guten hiftorifchen Schreibart aus, Jeden 


Fleinen Vorfall in dem bürgerlichem geben, mit | 


aller Pracht der Beredtſamkeit auszuſchmuͤcken, 
würde lächerlich feyn. Diefe Schreibart hat ih« 
ren eigenen Charafter: und wenn der Schriftftel- 
ler die natürliche Anlage hierzu nicht beſitzt, fo 
wife er alle Regeln, und leſe ein Original nach 
dem andern, er wird eben fo wenig ein clafiifcher 
Gefchichefchreiber werden , als ohne Matur, 
ein glücklicher Poee und ein feuriger Redner. Er 
koͤmmt iederzeit gewiß auf zwey Abwege. Ente 
weder, er ſchreibt trocken und matt, oder unnarür- 
fi, übertrieben und hochtrabend. Allein es ift 
unnoͤthig, noch ein Wort hiervon zu reden, ich 
babe bey einer andern Gelegenheit, die Schön- 
heiten der hiftorifchen Schreibart zu zergliedern - 
gewager *). Herr Abbe hatte ein eigenes Genie, 
oe eine 
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eine befondere Denfungsart, und einen Originale 
ausdruc; der aber in einer Gefchichte am allera 
wenigften Fonnte gebraucht werden. 

Wenn ich fein fehönes Buch vom Verdien⸗ 
ſte Iefe, fo verehre Kh ihn als den deurfchen Ses 
neca: Er weiß durch Gedanfen, Betrachtungen, 
Benfpiele, und felbft durd) einem ganz eigenem 
Ausdruck, die Gegenftände des. bürgerlichen $e= 
bens, die glücklichen Folgen der Tugend und der 
Klugheit, und die traurigen Würkungen der Lei— 
benfchaften lebhaft zu fihildern. Kr ift ganz 
praftifcher Philoſoph, und fein Buch ift für mich 
lehrreicher, als ganze Bibliotheken von den Schrif⸗ 
ten unferer moralifchen Schwäger. Allein, 
es fen auch hierbey gefagt , daß alle diejenigen, 
bie ihn nachahmen mollen, gewiß fheitern werden. 
Er ift Original. Diefe Schreibare in die Ges 
fehichte hinüber zu fragen, mar ein vergeblicher 
Wunſch und eine fruchtlofe Bemuͤhung. *Die 
Deutlichfeit. ging verlobren ; der Plan und die 
natürliche Ordnung bey den Begebenheiten wurde 
Durch. die Menge ber Bilder verbunfele. Die 
Laͤnge der Perioden verirrete bie Leſer; und end⸗ 
lich der ganz eigene Ausdruck, (der aber einer Ges 
fehidhte gar nicht angemeffen war,) machte den 
Vortrag unnatürlich, gezwungen, und fogar laͤcher⸗ 
lich. Ich mwill einige Benfpiele anführen, und 
es wird nicht ſchwer fern, fie beynabe überall zu: 
finden. $.65. lefe ich: Es iſt freylicb.möglich,, 
daR ein Volk fich feiner bfianmung 
ſchaͤme, wenn ſeine ——— anruͤchig 

gewvwor⸗ 
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geworden. Der Allsdrud anruͤchig werden 
ift ganz englifch, aber gar nicht für unfere Na— 
tion.. Will man eine poetifche Mahleren Iefen, 
e fchlage man ©. 67. nad. Die Worte find 
iefe: Wenn des Tages über der prächrige 
Glanz der Sonne zwar mir den fibönften 
Sarben alles bemabler, aber faft alles Le⸗ 
ben weggebrannt hatte: fo ergoß ficb bins 
gegen mit dem aufgebendem Monde der 
erfrifcbende Thau auf iedes: verwelkre 
Gras. Das Bild ift vortreflich, nur nicht in, 
einer Geſchichte. ine fehr unnatürliche Meta— 
pher ſtehet ©. 70: Ein fcbiffabrendes Volk 
braucht eine ganz eigene Art von Göttern, 
| ein in Duodez + Kormate, ©. 129: 

Meder Das Freſſen der Zeit nocb auch 
u.f. m. haben bisher das ganze Gebäude zu 
zerftören vermochte. Das Sreffen der Zeic, 
würden mir niemals gefagt haben. ben fo un« 
natürlich ift der Ausdrud S. 36: Eine Nation, 
welcher diefe Zähne mangeln, bar das uns 
trüggliche Zeichen des Alters. Wie viele an« 
dere DBenfpiele Fönnte ich niche noch anführen! 
Allein ‚ich empfinde ganz fraurig von neuem den 
Berluft, den ınfer Vaterland, durch dem Tod. 
eines frübzeitigen Genies, und eines claßifchen 
Schrifrftellers erlitten hat. Seine Freunde wer- 
den noch lange mit mir feinem Andenfen, das ift 
ber Tugend und der Rechtſchaffenheit, Thränen 
der Freundſchaft wiedmen! — 
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Geſchichte des menfihlichen Gefchlechts, 
ſo weit felbige in Europa befannt worden, 
vom Anfange der Belt bisauf unfere Zei⸗ 
ten. Neue Hiftorie, ı Band. Halle 
1766. 192 Seiten in 
groß 800, 


Eh habe bey meinem verewigtem Freunde die 
J Stimme der Freundſchaft unterdruͤckt, und 
die Pflichten des Kunſtrichters, obgleich ſchwach 
und unvollkommen, zu erfuͤllen geſucht. Nun iſt 
es Zeit, der Sprache der Verlaͤumdung zu begeg— 
nen, welche aufferdem bey meinem vorbergehena 
dem Urrheile ganz andere Abfichten entdecken, und 
mit ihren ohnmächtigen Waffen (denn der recht⸗ 
fchaffene Mann behält jederzeit feine unparthegis 
fehen Freunde) wider mich aufmachen Fünnte. 
Wenn ic) meine Bemühungen bey diefer Arbeit, 
die mir wegen der Gefellfchaft des liebenswuͤrdig⸗ 
ften Schriftftellers, mit dem ic) fie unternahm, 
vielleicht die angenehmfte unter allen bleiben wird, 
einzig und allein zergliedern wollte: fo würde Doc) 
der Verlaͤumder ein ftillfehweigendes Lob lefen, 
und meine Aufrichtigfeie bey dem vorhergebens 
dem Urtheile (auf welche ich ftolzer bin, als auf 
alte Gelehrfamfeif) verdächtig machen. Ich will 
demnach diefe Gefchichte nach eben den Regeln, 
als die vorhergehende beurtheilen, und ein eben 
| ſo 
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fo unparthenifcher Richter von meinen Handlun⸗ 
gen ſeyn, als id) es von den Handlungen meines 
verftorb-nen Freundes geweſen bin. In diefem 
Spiegel fehe aber auch ieder mittelmäßiger und 
fihlechter Schriftfteller , und erwarte von mir, 
außer dem Verhaͤltniſſe als Schriftfteller, alle 
Pflichten ds. Menichenfreundes ; in dieſer Bes 
trachtung aber die ftrengfte Gerechtigkeit. Viel— 
feiche wird mancher denfen, daß diefe Gerechtig« 
keit an ſich felbit auszuüben eben nicht ſchwer fen, 
wenn uns nach dem vorhergegangenem Urtheile 
der Kunſtrichter, ſchon das Publicum feinen Bey« 
fall gegeben hat. Allein der Kunftrichter lobt ofe 
den Schriftfteller, wenn er Beſſerung und Aus⸗ 
bild ing hoffen kann: und unfer Publicum iſt ein« 
mal vermöhner, in der Gefchichte Originale zu 
lefen. Auffer dem Verleger munterte mich zu 
dieſer Arbeit der gelehrte Herr Profeſſor Miller 
in Goͤttingen auf, den Religion, Tugend und 
Gelehrſamkeit verehrungswuͤrdig machen; und 
dieſe Aufmunterung war gewiß bey einem Werke, 
das viele Jahre dauern ſollte, und wo man nach 
allen Bemuͤhnngen kaum einen Anſpruch auf den 
Namen des Geſchichtſchreibers machen konnte, 
uͤberaus noͤthig. Die Englaͤnder ſollten mir den 
Weg zeigen; allein in welches Labprinth von Wis 
derfpruch, Dunfelheit und Irrthuͤmern würdenfie 
mich nicht geführer haben? Ihre Gefellfchaft war 
für meine Ehre gefährlich: ıd) verbarh fie dahero 
gan; und gar , und aus Gefaͤlligkeit gegen den 


Verleger, da das Publicum hierbey nichts vera 
lieren 
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lieren konnte, feßte ich folgende Worte in die Vor« 
rede: Ich ſuchte das Original zu erhalten, 
und nach Anleitung Der Verfaſſer der alls 
gemeinen Welchiftorie, die Gefcbichte 
Deutfchlands abzufaflen. Alein aller Bes 
möbungen obnerachter Eonnte ich daffelbe 
nicht erbalten, und ich mußte dabero eis 
nen neuen Plan entwerfen, und eineeigene 
Geſchichte von Deurfchlandfcbreiben. Als 
ic) einen neuen Plan zu diefer Gefchichte entwarf, 
fo war iiberhaupt die Abſicht, die ich zu erreichen 
mwünfchte, den Charafter und die Sitten unferer 
Nation von einer Periode zur andern zu entwer⸗ 
fen und endlic) aus diefer Schilderung, durch 
Folgerungen und Wahrheiten, die Grade der Thors 
heit und Klugheit zu beftimmen, an welcher wir 
unfere Vorfahren übertreffen. Wurde diefer 
Plan mit Geſchmacke, Wahl und Klugheit aus» 
geführet , fo zeigte er allen und ieden Bürgern 
Deutichlands Benfpiele, die fie in ihren Hands 
lungen befolgen Fonnten: er erniedrigte das Laſter, 
er zeigte die Tugend in der liebensmürdigiten Ge- 
ftalt, er breitete eine vernünftige Religion aug, 
unterdrücte die Gewalt blinder Worurtheile, bes 
förderte die Cultur des menſchlichen Verſtandes, 
und machte Thorheit und Unmiffenheit verabfcheu. 
ungsmwürdig. Ich gieng bis an die erfie Quelle 
ber Gefchichte, ich fuchte alle Sammlungen von 
Urkunden auf, und überwand durch die Bemuͤ⸗—⸗ 
hungen dererjenigen, die vor mir in diefer Ge« 
fhichte gearbeitee hatten, viele Schwierigfeiten: 


allein | 
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allein es war doch immer Nacht, und war- ich 
durch eine Finfterniß bindurchgebrungen, und hate 
te einige Strahlen des $ichts entdeckt; fo wurde 
es immer wieder dunfel, und ic) verlohr 
offt allen Muth, nur den geringften Theil 
meines Plans auszuführen, . Sch will zuerft ders 
allgemeinen Plan anzeigen. Erfte Periode der 
Gefchichte Deutſchlands; allgemeine Berrachrun 
gen über die Schicffale der Deutſchen , von benz 
Eimbrifchen Kriege, bis auf Conrad den erften. 
Diefe erfte Periode hat wieder ihre befonderen Aha 
theilungen, als: Vorftellung der Begebenheiten 
von den älteften Zeiten bis auf die Stiftung der 
feänfifchen Monarchie: Betrachtungen über die _ 
Sitten, die Verfaffung, und den Charakter der 
Deutſchen von den älfeften Zeiten bis auf die 
Stiftung der fränfifchen Monarchie: Borftellung 
der ‘Begebenheiten von der Stiftung der fränfie 
(hen Monarchie bis auf Conrad den erjten: Be— 
trachtungen über die Verfaffung der fränfifcher 
Monarchie zu der Zeit der Meromingifchen Könie 
ge: und endlid, Betrachtungen über die Verfaſ⸗ 
fung der fränfifchen Monarchie zu den Zeiten 
Carls des Großen und feiner Nachfolger. Diefes 
iſt der Innhalt der erften Periode, Die zweyte 
Periode beſchreibt die Geſchichte Weurfchlands von 
Conrad dem erften bis auf Otto den erften grıa 
936. Die dritte Periode von Otto dem erften 
bis gegen das Ende der Regierung Otto des drikz 
ten 936 » 1002, und die vierte von Heinrich dem 
zweyten, bis gegen bas -_ der Regierung ger 

vi 
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rich des dritten, von 1002-1024. Den iedem 
Kanfer habe ich die Gefchichte Deurfchlande unter 
ihm in zwey Abſchnitten, als erfilih: Vorftels 
lung der Begebenbeiten, nachmals Betrach⸗ 
tungen über die Sitten und die Verfaf 
ſung Deutſchlands / beſchrieben. Die Wahr 


heit der Begebenheiten iſt durch angeführte Zeuge 


niffe gleichzeitiger Schriftfteller überall beftätigee 
‚worden, mo man iedoch weit größere Genavig« 
£eit und Fleiß in den erften drey Perieden, als in 
‚der legten, wahrnehmen wird. In Betrachtung 
der Wahl der Begebenheiten, babe ich von den 
meiften Eriegerifchen Vorfaͤllen, nur bie erften 
$inien entworfen : ich glaube aber immer, daß 
folgende Worte der Worrede mid) hinreichend 
rechtfertigen werden. Ich füge: Unter Der 
ienge von Begebenheiten , welche die 


Gefcbichtfebreiber aufgezeichnee haben, 


können wir nur wenige nugen, und viels 
leicht ift bey Beiner Geſchichte eine glücklis 
cbe Wahl fo norhwendig, als bey der Ge⸗ 
ſchichte unfere Vaterlandes. Ein Krieg 
folgt auf den anderen, u. alle werden immer 
auf einerley Art angefangen und geendi⸗ 
get. Hier findet der Geſchichtſchreiber 
ohne Theorie, ohnzaͤhlichen Stoff zu ſchrei⸗ 
ben, aber laßt uns auch ganz obnpartheys 
ifeb binzufegen, wenig zu denken. Wären nut 
in:mer die Duellen, denen ich gefolget bin, frucht« 
bar gemefen, fo mürde freylich auch meine Vor⸗ 
ftellung von dem Charakter und den Sitten der 

Deuts 
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Deutfchen zu ieder Periode weit Iehrreicher aus⸗ 
gefallen feyn. Manche Begebenheiten hätten 
weitläuftiger entwickelt, und mit aröfferer Deur: 
lichkeit vorgeftellet werden follen. Dahin gehören : 
(denn ich will fie herfegen, wie fie mir in dem Ge— 
dadheniffe vorfommen) die Patriciatswärde : 
die Schickfale der. Broßbofmeifter in, . 
Stankreich: (maiores domus) die Erneue⸗ 
tung der Rayferwürde: und (wie viele andes 
re wird aber der Renner nicht noch entdecken koͤn⸗ 
hen?) das Vicariat, welches die Aebtißinn 
von Quedlinburg, die Mathildis, in 
Deutfchland fübrere. Ben ber. Schreibart 
war die Deutlichfeit die vornehmfte Tugend, die 
ich zu erreichen fuchte. Ich vermeidere den Aus— 
druck, der fich immer gleich ift, und man wird 
doch noch Stellen genug finden, welche durch die— 
fem Fehler matt und frocfen ausgefallen find. 
War der Gegenftand von der Natur und Befchafe 
fenheit, daß ich feldft bierben empfinden und dens 
fen fonnte, fo wird man die Sprache der Lebhaf⸗ 
tigkeit wahrnehmen, in wenigen Stellen glücklich 
und natürlich, in den meiften aber unnatürlich 
und gezwungen. Die Charaftere von allen Kaya 
fern, und auch. von den vornehmſten Perfonen 
be ich aufgeführee, Ich erkläre mich in der 
orrede alſo: Den Charakter eines ieden 
Rayfers babe ich frey und unpartheyiſch 
geſchildert. Die richtige Vorftellung der 
ugend und des Laſters Durch wahre 
Beyfpiele würkten — weit — 
25 auf 
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auf unfer Herz, als alle Lehren der Moral 
Diefes Urtheil iſt fehr richtig : allein der Gefchichte 
fehreiber, welcher ſchildern will, muß aud) alle Mas 
terialien befißen, um den Zürften, nicht als Hels 
den und DBeberrfiher, (denn von diefen Seiten 
kennt man ihn endlich fehon aus den Begebenheis 
cen,) fondern von der Seite feines Herzens und 
feines moralifchen Charafters abzeichnen zu koͤn⸗ 
nen. Ich mill einen Charakter abcopiren, wie 
ich ihn finde. Ich lefe S. 112. den Charafter 
Otto des erften; diefer ift doch noch immer mit« 
telmäßig, pb er gleich, nach den Kegeln betrachtet, 
falfch und unvollfommen iſt. 


Ich fage: Otto bar Durch die einmuͤthi⸗ 
gen Stimmen der Gefcbichtfcbreiber, von 
einem Jahrhunderte zum andern, Den Beys 
namen des Broffen erhalten. Seine Ges 
ſchichte ift in der Thar der merkwuͤrdigſte 
Zeitpunkt für Deutfchland, und ift frucht⸗ 
bat an großen und aufferordentlichen Bes 
gebenheiten. Otto vollender denjenigen 

Dian, den ihm gleichfam Conrad und 
Zeinricb entworfen hatten. Er unters 
wirft fich Italien, und breiter Durch die 
Erlangung der Fayferlichen Krone gleich» 
fan eine neue Aobeit und einen neuen 
Glanz über Deurfchbland aus. Allein ſo ein 
prächtiges Anfeben auch diefe — 
bat, fo glorreich Die Vollendung derſel⸗ 
ben war; fo wurde fie doch in den folgen; 

den 
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den Jahrhunderten eine von den vor⸗ 
nehmſten Usfachen der Erniedrigung und 
Des Veifalls der deutfcben Monarchie. 
Hier in Ttalien war es, wo die Aayfer in 
den folgenden Jahrhunderten ibre Macht 
verlohren; wo fie ihr Anfeben den Paͤb⸗ 
ſten aufopfern mußten, und wo fie verächts 
lich wurden. Durch dieſem betrügeris 
ſchem Schatten der Ehre verblendet, uns 
ternehmen fie die beftändigen Reifen nach 
Italien, da inzwiſchen die Verfaflung 
Deutfchlands zu Brundegeber. Hier uͤben 
fie einige „andlungen der Hoheit aus; da 
unterdeflen Deutfcbland durch dem Man⸗ 
el der Geſetze, durch dem Verfall der 
itten, durch dem herrſchſuͤchtigen Geiſt 
der Cleriſey, und durch die beſtaͤndigen 
Nacheiferungen der weltlichen Fuͤrſten, 
der Sammelplag von bürgerlichen Krie⸗ 
gen ‚ und die febrecklichfle Einoͤde wird, 
ift wahr, Otto batte viele Macht in 
"italien ; allein wie vielen Deränderungen 
war nicht diefe Macht in den folgenden 
Zeiten unterworfen, und mit wie vieler 
Befabr war diefelbe nicht von Zeit zu Zeit 
verknüpft? Deutfebland giebt feine Schäs 
ge dahin, um einen Rönig zu haben, der 
ſich nach dem Antritte feiner Regierung 
mit vielen Unkoften eine Eayferliche Arone 
aufſetzen läßt; bierauf flets die Waffen 
an den Zaͤnden trägt, bald nach Italien 
* | E 3 berus 
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berufen , bald wieder aus diefem Rönigs 
reiche verjaget wird, 

Saft uns iedoch diefe Handlung nicht 
nach allen Solgen betrachten; lab uns 
nur auf die übrigen Vorfälle feben, welche 
Otto bey diefer handlung überwinden 
mußte: ſo wird man freylich fein Erieges 
rifches Genie, feine Standhaftigkeic bey 
der Ausführung feiner Rathſchlaͤge, und 
. feinen Helden⸗Muth bewundern müffen, 
Otto war der größte Eeld feiner Zeit. Je⸗ 
- des "Jahr feiner Geſchichte enthaͤlt blurige 
Aufericte, und feine Befcbichte ift voll 
von Siegen, Die er über die Böhmen, 
Slaven, Dänen, Hunnen, S$ranzofen, 
Lothringer und über die Kürften von Ita⸗ 
lien erhalten bat, Hier bleibt der gewifs 
ſenhafte Befcbichtfcbreiber mit feinen Lob⸗ 
fprüchen flille ffeben. Er erſtaunet, wenit 
et den Otto auffer dem Gefechte betrach⸗ 
tet, und ibn Jandlungen unternehmen 
fiebet,, Die aller KRlugheit widerfprechen. 
In dem Augenblicke, da Otto nach den 
Trieben feiner Bottesfurcht bandelt, wird 
er der einfältigite Mann feiner ‚Zeiten. 
Die Gewalt des Aberglaubens, und Die 
Blindheit der Vorurtheile würtere in alle. 
feine moralifcben Handlungen. Dieſer 
Otto, der aus einer Schlacht in die ans 
dere gehet, deflen Befcbichte gleichfam eis 
ne Reihe von Siegen iſt, wird der. uns 

| . | gluͤck⸗ 
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gluͤcklichſte Sclave der Bifeböfe und Aebte. 
iefe mißbrauchen die Guͤte jeines Her⸗ 
zens, und legen unter feiner Regierung 
die erfte Anlage zu ihrer nachmaligen Ty⸗ 
ranney. Wie. viel verliere fein Anfeben 
in der Befibichte, und wie tief wird der 
Beyname des Großen: erniedriger, wenn 
wir feine läcberlicbe Froͤmmigkeit, feine 
ausfchweifende Freygebigkeit gegen die 
Rlöfter und feine fclavifibe Unterwer⸗ 
fung gegen die Priefter betrachten? Laßt 
uns Demnach beburfamer mit unfern obs 
fprücben und Beynamen feyn. Laßt uns 
dem Otto Tapferkeit zueignen; allein der 
Beyname des Großen — die Ver⸗ 
—— aller Tugenden, oder doch we⸗ 






igſtens Das volle Maaß der menſchlichen 

ugheit und des Verdienſtes. Zu dieſem 
Charakter will ich einige Anmerkungen beyfuͤgen. 
Man leſe ihn wie man will, ſo wird man doch den 
Otto von der Seite ſeines Herzens, und ſeiner 
moraliſchen Handlungen nur ſehr unvollkommen 
kennen lernen. Die Betrachtung, ob die Kay— 
ſerwuͤrde und Italien für Deutſchland vortheile 
haft gewwefen fey oder nicht, ift bier wider alle 
Kegeln angebracht, Endlich fo habe ich nicht nur 
indiefem, fondern au) in andern Charafteren, einer 
Verbindung mic) bedienet , die zwar fehr leicht 
ft, aber auch, wenn man nur auf das gelinbefte 
davon urtheilen will, fehr unnatuͤrlich. Ich will 
fie berfegen: Laßt uns dem Öeroju.f.w. fie 
Fr E 4 koͤmmt 
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koͤmmt aber in diefem Charafter mehr als einmal 
vor. Sollte hierbey dem $efer nicht der Prediger 
auf der Kanzel einfallen: Laßt uns, meine 
Freunde in Ehrifto, berrachten. Ich weiß 
nicht, durch welchem unglücflichem Zufall diefe Ver⸗ 
knuͤpfung einer Periode mit der andern, meiner 

Einbildungsfraft immer lebhaft geweſen ift. 
Ich gehe endlich auf die. Berrachtungen fort. 
Man findet viele in diefer Gefchichte, aber ſehr 
wenige find natürlich, denen meilten Fann man 
es gleich anfehen : der Gefchichtfchreiber hat lehr⸗ 
reich fenn und befrachten wollen. Ich lefe S. 33. 
- wie Pipin die. Könige verjagt, und mit der größs 
“zen Ungerechtigfeit den fränfifchen Thron befties 
gen hat. Ich muß doch diefe Begebenheit nur 
von einer Seite betrachtet haben; und da id) ges 
wußt, daß der Gefchichefchreiber hierbey denken 
und empfinden Fönne, fo feße ich auf einmal einen 
. Gedanfen bin, ohne an ihm feine tägliche und 
abgenutzte Einfleidung wahrzunehmen. Mad) 
dem ich Alles erzäblet, folge. endlich: (S. 33.) 
So muß ein Stamm von Königen dabin 
fallen. Ein fehr täglicher und matter Gedanke! 
Man fege dafür: fo müflen Rönige umkom⸗ 
men, (und es ift einerley Gedanfe ;) nun ich glau⸗ 
be, man wird alle Stunden und von jedermann 
fo eine lehrreiche Berrachtung hören fönnen. 
Eben fo alltäglich ift die Marime, ©. 14: ich 
rede von dem Ende der Herrfchaft. ber. Römer in 
Gallien. Hier Fonnte ich immer weiter erzählen, 
allein ich fange an: Die Nationen haben ih⸗ 
. ce 
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ve eigenen Schickfale, (das wiſſen wir alle;) 

und Die Vorſicht fegt ihrer Ausbreitung 
ein Ziel. Ich weiß nicht, wie mir diefer from« 
me, aber zugleich fehr elende Gedanfe hat einfals 
len Fönnen, Einige mittelmäßige Marimen (denn 
da ich die ‚Fehler weiß, warum foll ich nicht auch 
das, was mittelmäßig ift, mwiffen) fann man finden. 
Ich will eine einzige bemerfen. $. 33. erzähle 
ih, mie Pipin die Nation bey feiner Thronbefteis 
gung, (befonders durch Die Religion,) Dintergan« 
gen hat. Ich fage: So werden oft Ceremo⸗ 
nien der Religion offenbare Berrügereyen. 
Diefe Marime entftund geſchwind, das Fann man 
wohl fehen, und darum iſt fie erträglich. Ich 
will bier aufhören. Denn diefe Befchäfftigung 
ift für einen Schriftfteller, der mit fich gut bes 
kannt ift, nicht eben die angenehmfte. Man bes 
trachte diefe wenigen Bogen, als einige grobe 
Züge, von welchen ich das Gemählde bey mehres 
rer Mufe, als ich iego habe, zu entwerfen wagen - 
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Johann Chriſtovh Gattererd, der Ge 
fehichte ordentlichen Lehrers zu Göttin: 
gen, und Directors der hiftorifchen Acades 
mie, Abriß der Univerfalhiftorie nach ihs 
rem gefammten Umfange von Erfchaffung 
der Welt bis auf unfere Zeiten. Erite 
Hälfte, nebft einer vorläufigen Einleitung 
von der Hiftorie überhaupt, und der Unis 
verfalhijtorie infonderheit , wie auch von 
den hieher gehörigen Schriften. 
Göttingen 1765.732 Seiten 


Die Schriften des Herrn Gatterers zeichnen 
ſich vor allen andern unſerer Nation vor« 
züglich aus, und werden nach ihrem Plane, Wahl 
und Belefenheit iederzeit claßifch bleiben. - Man 
fieher ihnen gar bald an, daß dieſer Gefchiches 
ſchreiber beynahe alle Wiflenfchaften durchwandert 
babe: nun wer fo glücklich gemwefen,, der Fann fich 
auch in den fpäteften Zeiten noch immer den 
Ruhm bes ‚beiten und feharffinnigiten Gefchicht« 
ſchreibers verfprechen. Ein feltenes Glück! Härte 

- Here Gatterer einzig und allein fein Handbuch 
gefchrieben , fo würde fihon unfere Nation ibm 
viele Verehrung fihuldig fenn. Won diefem vor« 
treflichen Werfe lefen wir iego einen Auszug, in 
welchem bie wichtigften Begebenheiten vorge» 
— — | ſtellet 
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ſtellet worden ſind. Der Plan iſt dieſer. Nach 
einer vorläufigen Einleitung wird die Univerſal⸗ 
gefchichte in neunzehn Büchern vorgetragen. Wir 
‚wollen fie. anzeigen. Erftes Buch ; Gefchichte 
von der Schöpfung der Welt bis auf die Suͤnd⸗ 
fluth (J. d. W. 1.1656.) Zweytes Buch: 
Geſchichte von der Suͤndfluth bis auf die Geburt 
Abrahams (J. d. W. 1656.1947.)., Drittes 
Buch: Geſchichte des Volkes GOttes von Abras 
ham bis auf das Ende der babylonifchen Gefans - 
genſchaft, (J. d. W. 1947 » 3446). Viertes 
Buch: Gefchichte der Moabiter, Ammoniter, 
Midianiter, Edomiter, Amalefiter, Cananiter 
und Philiſter. Fünftes Buch: Gefchichte der 
Egypter bis auf Alerander den Großen, (v. J- 
d. W. 1809, 3652.). Gechfies Buch: Ges 
ſchichte des alten forifchen Reichs. - Siebendes 
Buch: Gefchichte der Phönicier bis auf Aleran- 
der den Großen. Achtes Buch: Gefchichte der 
DBabylonier, Affyrer und Meder bis auf die Herr⸗ 
fchaft der Perfer (ohngefähr vom J. d. W. 1809- 
3446) Meuntes Buch; Geſchichte der Perfer 
(v. %. 0. W. 2014-3654). Zehntes Buch: Ges 
fchichte der Eelten, oder Gomerier, und der Sch 
then oder Magogiten. Eilftes Buch: Gefchichte 
der Phrygier, Trojaner, Mofter, $ydier, Incier, 
und Cilicier. Zwoͤlftes Buch: Gefchichte der 
Araber bis auf Mahomets Zeiten (v. J. d. W. 
1874. bis zum Jahre Ehrifti 622.). Drey—⸗ 
zehntes Buch: Geſchichte der Indianer bis auf 
den Mahmud Gozni, vom Urfprunge — 

J no ol⸗ 
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Volkes bis zum J. C. 1002. Vierzehntes Bucht 
Geſchichte der Griechen bis auf die Zeit des Kay—⸗ 
fers Arcabius, (v. J d. W. 1820. bie zum Jahre 
Chr. 408.). Funfzehntes Buch: Gefchichte Alexan⸗ 
Ders des Großen. wie aud) feiner Vorfahren im mas 
redoniſchen Reiche, und Nachfolger in der Monar⸗ 
chie (v. J. d. W. 3170-3816... Sechzehntes 
Buch: Geſchichte der Carthaginienſer, von Er⸗ 
bauung der Stadt Carthago bis zur Zerſtoͤrung 
derſelben durch die Römer, (v. J. d. W. 3098« 
3838.). Siebenzehntes Buch: Geſchichte der 
Roͤmer bis auf den Untergang des abendlaͤndiſchen 
Kayſerthums, (v. J. d. W. 3230⸗Jahr Chr. 476). 
Achtzehntes Buch: Geſchichte der Juden ſeit dem 
Ausgange aus Babel, (vom J. d. W. 3446.). 
Und endlich neunzehntes Buch: Geſchichte der 
Chriſten in den erſten fuͤnf Jahrhunderten. (vom 
IJ. Chr. 1:-500), Der befondere Plan, den ſich 
der Werfaffer gemähler hat, beftehet darinn, daß 
er, nebft der Worftellung der Begebenheiten zu 
gleicher Zeit die Erdbefchreibung und die Verfafs 
fung der Völker, wie auch die Gelehrten. Gefchich« 
fe befchreibt. Vor der Geſchichte feibft fteher eine 
vorläufige Einleitung von der Hiftorie überhaupt, 
und der Univerfalbiftorie infonderheit, aus wel⸗ 
cher man den feharffinnigen Kenner ber Theorie 
der Gefchichte überall gemahr wird.. Mac) einis 
gen fruchtbaren Anmerfungen über die Gefchich- 
£e ſelbſt, über die Einrheilung berfelben und über 
bie hiftorifchen Hülfsmiflenfchaften, folgt ein fehr 
vollſtaͤndiges Verzeichniß der Geſchichtſchreiber 
von 
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von ben Älteften Zeiten bis gegen das Ende bes 
Zahres 1745. Einen Auszug aus diefem Buche 


zu machen, würde ohnmöglich ſeyn; allein wir wol. 


len doch diejenigen Abfchnitte bemerfen, in welchen 
der Verfaſſer eigene und neue Verbienfte um bie 
Geſchichtskunde erlanger hat. In dieſe Elaffe 


gehöret vorzüglich die forgfältige Entwicelungvon 


den Sitten und Gebräuchen der Völker, durch 
welche der Verfaffer alle feine Vorgänger weit hin« 
ter fich gelaffen hat. Man fhlage nah, um nur 


ein einziges Beyſpiel anzuführen , die Staats 


verfaffung von Carthago ©. 547. von Rom 
©. 608. ben welchen der Verfaſſer den erften 


Quellen der Gefehichte gefolger if. Die dunkele 


und von neuern Gefchicheichreibern nur noch mehr 
ver worrene Gefchichte einiger Staaten, findet man 
gleichfam von neuen aufgefläree, und alle 
Schwierigkeiten glücklich überwunden. Man 
fehlage nad) die Gejchichte Ber. Fleinern gries 
chifhen Staaten ©. 346. Bey den Griechen 
amd Römern hat der Verfaſſer zugleich die Ges 


fchichte der Gelehrten forgfältig bemerfet, und dies 


felbe in einer eben fo natürlichen Ordnung, als 
die andern Begebenheiten , vorgefielle. Die 
Schreibart ift deutlich und natürlich, und einen 
Auszuge, in welchem der hiſtoriſche Styl niemals 
vollfommen fehön feyn Fann, völlig angemeffen. 
Wir wünfchen daher, daß diefes Bud) Fünftig 
bey allen Worlefungen über die Univerfalhiftorie, 
die. Wegmeiferinn feyn möge, um endlich einmal 

unfer 


os 


8 Allgemeine Bibliothek 


unter unferer Nation Gründlichfeit und Geſchmack 
in der Gefehichtsfunde allgemeiner zu machen. 


Par ara ee er 


Johann Jacob Schmaußens Compendi- 
um iuris publici $. R. I zum Gebrauch der 
academifchen Borlefungen verfaflet. Vierte 
und verbefferte Auflage. Mit kurzen Anmers 
fungen verfehen von Joh. Heinr.Ehrift. von 
Selchow ordentlichen Lehrer der Rechte 
und Beyſitzer der Zuriften-Facultät zu Goͤt⸗ 
tingen. Göttingen 1766. 366 Seiten 
in groß 800. | 


| Woeerne die Cultur des deutſchen Staatsrechts 
| auf unfern Univerfitären nicht bald eine 
andere und glücklichere Geftalt gewinnt, und die 
Grundfäßeder Geſchichte unfers Vaterlandes, niche 
ſorgfaͤltiger und genauer mit diefen Lehren verbuns 
den werden‘: fo Fönnen wir mit Gewißheit diejeni⸗ 
"ge Dunkelheit und Finfterniß Irrthuͤmer und 
Hypotheſen in diefer Wiffenfchaft von neuen er⸗ 
"warten, von welchen uns Bundling, Maſcov, 
: und einige andere glücklicy befreyer haben. Die 
Verdienſte des Herrn Schmaußens um unfer 
Staatsrecht find bekannt : er führe feine Leſer 
‚und Schüler bis an die erfte Quelle; das ift, er 
zeigte ihnen die Nechte des Kanfers und der 
Keichsftände ſelbſt aus den Worten der Verträge; 
(pacta fundamentalia) und breitete wieder, über 
| x diefe, 
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dieſe, durch feine weitlaͤuftige hiftortfche Kenntniß, 
Lcht und Deutlichkeit aus. Mach unſern Einſich⸗ 
ten beſtehet auch eine wahre und pragmatiſche 
Kenntniß des deutſchen Staatsrechts, zumal wenn 
ſelbſt die Theorie bey der praktiſchen Ausübung 
ihren Nutzen und Gebrauch haben foll, in einer - 
richtigen Zergliederung diefer Verträge. Wenn 
der Publicift Durch Hülfe einer pragmatifchen Ger 
fhichte den Urfprung , die Veränderungen und 
den in unfern Zeiten üblichen Gebrauch, von ied« 
wedem Vertrage (padto fundamentali) zu beſtim- 
men weiß; (interpretatio hiftorica) wenn er den 
Inhalt eines iedweden Vertrags nach den Grund⸗ 
fügen, ſowohl der allgemeinen Staatggunft, als 
auch einer befondern politifchen Kenntniß , fü. 
wohl von Deurfchland überhaupt, als auch von 
den befondern Provinzien ch aid (interpreta- 
tio politica padi fundamentalis) und wenn er end« 
lich, nad) dem Einfluffe der allgemeinen und befons 
dern Rechte, die Obliegenheiten des Kanfers und 
der Reichsſtaͤnde herleiten: kann: (interpretatio 
iuridica) Nun wenn der Publicift alle dieſe Kennt 
niffe befißet, fo kann man ihr als brauchbar bes 
trachten, und ihm wahre DVerdienfte zueignen, 
Auf diefe Art bearbeitete Moſcov das Staatsa 
recht. Er vermeidete in Demfelben alle philofo« 
phiſche Spissfündigfeiten, die vielen Grundfäge 
aus dem allgemeinen Staatsrechte, (ius publicum 
vniuerfale) welche größtentheils weder in der Theo⸗ 
tie unſers Staatsrechts, noch vielmeniger aber in 
der Ausübung deffelben (praxis iuris publici) den 
| gering« 


J 
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geringften Mugen haben. Er zeigte nach feiner 
mweitläuftigen Kenntniß in der Gefchichte die Ab⸗ 
wechfelungen eines iediveden Vertrags; hierdurch 
wurde derfelbe deutlich, und die daher fließenden 
Rechte und Obliegenheiten fonnten gar leicht be« 
urtheilet werden, Miemals aber fuchteer die Rech⸗ 
te und Obliegenheiten aus allgemeinen Srundfäs - 
gen ber Bernunft herzuleiten. Diefe weitläuftige 
Morrede wird niemand für überflüßig halten, dem 
die Schicfale des Staatsrechts in unfern Zeiten 
bekannt find. Wir eifen zu dem gelehrtem Herz 
ausgeber des Schmaufifchen Handbuchs fort, 
und verfichern unfere $efer, daß der berühmte Herr 
von Seldgow, deffen Genie, Gelehrfarfifeic und 
Gefhmad unferm Vaterlande Ehre machen, durch 
diefe Ausgabe ein neues Verdienſt um unfer 
Staatsrecht erlanget har. In dem Terte felbft 
bat der Herausgeber nichts veraͤndert, fondern 
feine Bemühungen betreffen theils die Litteratur, 
und alfo Die Anführung derer zudem Staatsrechte 
gehörigen Schriften, theils find einige Anmer- 
fungen bengefüget worden, und endlich einige Zus 
fäße aus der Capifulation des Kanfers Joſeph 
des 2ten. Mas die Litteratur anbelanger , fo 
billigen wir vollfommen die Einrichtung des bes 
rühmten Herrn Verfaſſers, da er nur die wichtige 
. sten Schriften angeführer hat, welche auch nur 
einzig und allein für Anfänger nöthig find, Der 
‚Sammler führer freylich alles an, was er finden 
fann, allein wer kann wohl Titel von elenden 
Schriften nugen? Die Zufäge aus der .neueften 
| Wahl | 
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Wahlcapitulation waren vorzüglich noͤthig, weil 
aufferdem die Veränderungen von vielen $ehren 
des Staatsrechts in -unfern Zeiten dunfel gebliea 
ben wären. Wir geben völlig den Worten deg 
‚Heren von Selchow in der Vorrede Benfall, 
wenn er von dem Schmauffifchen gehrbuche alfo urs 
theilet: Diefes Handbuch har feine Probes _ 
jahre ausgeftanden - ſeinen Verfaffer 

überlebte. Eine fürchterliche — fuͤr 

tauſend Grundriſſe, Handbuͤcher, u.d. a. 
welche nur gar zu oft von ihren Verfaſ⸗ 
ſern ſelbſt begraben werden muͤſſen. Wir 
wuͤnſchen, daß der Herr von Selchow auch in 
Zukunft ſich um unſer Staatsrecht verdient mas 
chen wolle; und zweifeln gar nicht, daß das An⸗ 
denken des Schmauſ ſiſchen Lehrbuches auf allen 
Univerſitaͤten Deutſchlands erneuert werde, beſon⸗ 
ders auf derjenigen, wo daſſelbe ein Mann mit 
ſo vielem Genie, Geſchmacke und pragmatiſcher 
Kenntniß der Geſchichte und der Rechte erklaͤren 
kann, als der Here von Selchow beſitzet. 


. u Obfer« 
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Obfervations für PHiſtoire de France 
par Mr. [Abbe Mably. tome premier, 
a Geneve 1765. 443 Seiten 
in 12. tome fecond, 

427 Seiten. 


—* Mably glaubet, wie man aus der Vor⸗ 
| rede fiehet, einen ganz neuen Theil der fran⸗ 
zöfifchen Gefchichte zu bearbeiten, und die Wer. 
faffung diefes Staats aus den Gefegen und Ur. 
kunden, welche den meiften $efern ünbefanne feyn 
follen, zu erläutern, Er ſagt: Cette partie intér- 
effante de notre hiftoire eft entierement incon- 
nue des Ledteurs qui fe bornent à étudier nos 
Annaliftes anciens, et nos Hiftoriens modernes. 
je Vai Eprouve par moi- meme; des que je re- 
imontai aux veritables fources de notre Hiftoire, 
c’eft a dire a nos Loix, je decouvris les er- 
teurs gröflieres, et fans nombre ol j’etois tom- 
be dans mori Parallele des Romäins et des Fran- 
cois. Wie viele Vorgänger aber hat nicht Herr 
Mabiy? sch will ihm ſelbſt viere unter feiner Na⸗ 
tion anzeigen : ben Hadrianus Valefius®) ; ben Gra⸗ 

fen 


4) Hadriani eng gefta veterum Francorum 
tom, I. Parif, 1646, tom. IL, et III. ibid, 
1658: Fol: | 
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fen von Boulainvilliers b); den le Gendre c), 
und den Herrn Grafen von Buat d, Der 
erſte Band von den Betrachtungen des Herrn 
Mabiy beftehet aus zwey Büchern ; das erfte ent⸗ 
bält 7, und das andere 6 Capitel. In dem erften Gas 
pitel werden die Sitten und die Staatsverfaffung 
ber Franken in Deutfchland, und ihre Niederlaß 
ſung in Gallien vorgeſtellet. Man findet einige 
Nachrichten von den erſten Beſchaͤfftigungen der 
Franken von dem Kriege und der Syagd; (S.2.) 
von der Gewalt ber Könige, (S. 9.) und endlich 
bon den Einfällen der Franken (S. 13.) in Gallis 
en. Hier find zugleich die Begebenheiten deg 
Clodio, des Merovaͤus, des Chilperich, 
(S. 14.) unddes Clodovaͤus erzähle. Der Ver 
faſſer bemerfet auch überhaupt die Wanderungen 
der Voͤlker; (S. 11.) und da wird von den. Huns 
nen (©. 12.) eine romanenhafte Erzählung zu 
gleich mit eingeftreuer, Die Frage, welche in 
unfern Zeiten noch- fehr beftrieten wird : welcher 
König eigentlich der Stifter der fränfifchen Mo« 
narchie geweſen fen? übergeber der Werfaffer mie 
Stillfhweigen, und dieſe gehörte doch weit eher 

2 hieher, 

b) Mr. le Comte de Boulainvilliers Hiſt. de l an- 
cien Gouvernement de la France, IU. tomes; 
à laHaye 1727. $vo. 

c) Gilb. Charl, le Gendre Antiquites de la Nation 
et de la Monarchie Francoife, à Paris 1741. 

d) Mr. le Chevalier de Buat Origines, ou Pan. 
cien Gouvernement de la France, de PAlie- 
magne et de I’Italie; IV, tomes, à la-Haye 
1757: i2mn. j w 
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bisher, als die einzelen Begebenheiten. In dem 
zweyten Capitel erläutert der Verfaſſer den Zus 
ftand Galliens in den älteften Zeiten, unddieSchic- 
ſale der Bölfer, welche unter die Bothmaͤßigkeit der 
Sranfen gefommen find, Bey dieſer Gelegenheit 
haben wir verfchiedene Fehler entdecket. Als 

: ©. 27. glaubt der Verfaffer, Centenarii und Di. 
carii wären einerley geweſen. Er fagt: EnEflet 
les Ducs, les Comtes et leurs Centeniers ou Vi- 

‚ caires &c. Wer aber den Unrerfchied zmwifchen 
dem Dur, Comes, Vicarius, Centenatius, 

‚ Decanus, und Scabinus noc) nicht weiß, der 
ſoollte fich an diefe Materien gar nicht magen. Und 
‚wie viele Schriften befigen wir nicht zu ieder dies 
. fer obrigfeitlichen Perfonen ? von welchen aber 
‚ber Werfaffer. gewiß fehr wenige gefannt hat! 
. Das dritte Capitel zeiget die Urfachen, durch wel« 
‚che die demofratifhe Regierungsform in Frank: 
‚reich ift zernichtet worden, und die Nachfolger des 
Clodovaͤus, ſich eine gröffere Gewalt haben zueig« 
nen Fönnen, als ihnen die Gefege erlaubten. Der 
Verfaſſer beftimme befonders zwey Urfachen. Die 
.erfte ift das Anfehen, welches der geiftliche Stand 


erlangte, und der dahero auch die Gewalt der Kö» 


nige zu vergröffern ſuchte: Eine merfwürdige 
. Stelle hierzu wird ©.43. angeführe. Die 


zweyte Urfache iſt, die vielen Ehrenftellen, und 


‚Snadenbezeugungen, durch welche die Könige fich 
befonders die Groffen der Monarchie verbindlich 
machten; und indem diefe felbft ihre Gewalt aus. 
aubreiten ſuchten, fo wurde es den eng! = 

Aus ! effo 
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defto leichter, die Geſetze zu übertreten, und. bie , 


Sreyheiten der Nation zu unterdrücen. ' In dem : 


vierten Capitel befchäfftiger fich der Werfaffer mie 


den Lehnsguͤtern, (Benefices) und fucht zu zeigen, : 


wie diefe unter den merovingifchen Königen erblich 


- 


geworden find. Er redet befonders (S.67.) von .: 
einer Verfammlung zu Paris 615, wo die Frage: 


von der Erblichfeie der Laͤndereyen foll entfchieden 


worden feyn, und: zwar zum Vortheil der Befiger, - 
welchen man ihre Rechte auf diefer Werfammlung - 
beftätiget habe. Die Entfcheidung diefer Frage » 


iſt uns aus der Gefchichte nicht bekannt; und der 


Verfaſſer har, fo wie überall, Feinen einzigen Be⸗ 
weis hierzu angeführee. Er nimmt fie für gewiß : 
an, und macht unzaͤhliche nunrichtige Fol⸗ 


gerungen. 


Es iſt —* ein oſſenbarer Fehler, wenn der ; 


Verfafler alaubt, die Beneficia wären erblich ges 
wefen; aus iedem Handbuche hätte er das Ges 
gentheil lernen koͤnnen. Feudum und Beneficium | 
find gar fehr unterfchieden, und die Feuda find , 
aus den Beneficiis entftanden. Schon du Frefne | 


würde ihn diefes gelehret haben. Selbſt unter , 
den Earolingern kommen wenige Beyſpiele von der 
Erbiichfeit der Lehnsgüter (Beneficia) vor. Das: 
fünfte Capitel enthält den Urfprung des Adels bey 


den Franken, den der Verfaffer wieder. ganz irrig 
von den Gütern (Beneficiis) berleitet; und Bes 
trachtungen über die Kriegsdienfte der Geiftlich« 


keit, unter welchen noch folgende die befte ſeyn 


kann: A confulter (p. 79.) les Canons, c’ etoit 
| 5 3 une 
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une chofe monftrueufe, de voir. les fuccefleurs 
des Apötres, et des hommes confacres au filence 
er à la folitude, profaner ainfi la fainter€ d’un 
miniftere de paix et de Charite, ou par une efpece 
d"apoftafie, violer les voeux qu’ils avoient faits 
3 Dieu. Anftatt in dem fechften Eapitel den Ur⸗ 
fprung und die Veränderungen von. der Großhof⸗ 
meifterlichen (maiores Domus) Würde in Frank. 
‚ reich zu leſen, finden wir die Begebenheiten, die 
bey der Adfegung der meromingifchen Könige vor« 
gefallen find, erzählet. Ganz irrig find die ‘Bes 
griffe von den Feudis unter Pipinen vorgetragen ; 
allein man müßte Zeile vor Zeile widerlegen, und 
zwar von Sachen, die ieder Anfänger der Ge- 
fchichte und der Kechte in Deutfchland beſſer weiß. 
Das fiebende Capitel foll die Urfachen beftimmen, 
warum die fränfifche Nation unter den Merowin« 
gern nicht ihren Untergang gefunden. Allein an« 
ftatt diefe Urfachen zu entdecken, lefen wir Be⸗ 
grachrungen über die Wanderungen der Voͤlker; und 
endlich ben dem Befchluffe des Capitels wird noch 
eine allgemeine Urfache angegeben, welche man 
aber auf alle damalige Völker anwenden Fann. 
Wir wollen fie abeopiren: Le genie tout militai- 
re que les Frangois repandirent dans les Gaules, 
leur conferva leur conquete. Das zweyte Bud) 
enthält 6 Capitel. In dem erften Gapitel wird 
der Urfprung von der Salbung der fränfifchen 
Könige ganz irrig gezeige. Der Derfafe 
fer glauber , die Salbung in der franzöfifchen. 
- Monarchie Habe mit dem Pipin allererft: 
ihren 
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ihren Urſprung genommen, welchen Fehler auch 
Daniel in feiner Gefchichre von Franfreic) began« 
gen bat. Hier find die Worte des Verfaſſers 
©. 119. Pepin, pour rendre fon couronne- _ 
ment plus refpedable aux yeux de fes fujers, y 
jnterefla la Religion, et tranfporta chez les Fran- 
gois une coutume qui n’avoit été connue que 
chez les Iuifs. Sacr€ d’abord par Boniface, Evê- 
que de Mayence, dont la faintere &toit alors ce- 
lebre, il fit reiterer cette c&r&monie par le Pape 
Etienne III, qui vint implorer fa protedtion con- 
tre les Lombards, Hätte der Herr Abt Mably 
die Quellen der Gefhichte gefanne (wie Fann man 
aber biefes von einem Franzoſen erwarten ?) fomür« 
de er biefe Irrthuͤmer nicht wiederholet haben. 
Ich will ihm nur eine einzige Stelle, aus welcher 
er Das Gegentheil lernen kann, da fie mir eben 
in das Gedaͤchtniß koͤmmt, berfegen. Der Con- 
tinuator Fredegarii e), welcher von der Salbung 
bes Pipins redet, ſagt ausdruͤcklich: Cum con- 
fecratione Epifcoporum, vtantiquitus ordo depo- 
feit, fublimatur in regno, 

In dem Befchluffe dieſes Capitels ftehen tri⸗ 
vial Wahrheiten von der Staatskunſt des Pipins; 
und von der neuen Verordnung in der Nachfolge 
(nouvelle ordre de ſucceſſion au Trône) ſchweigen 
die Denkmaͤhler und Geſchichtsbuͤcher, welche dem⸗ 
nach einzig und allein die Erfindung des Herrn 

54 Abts 


e) Apud du Cheſne, tomo I. colle&ionis ſcripto- 
sum Franeicarum p. 773. Meine Gefchichte des 
menſchlichen Sefchlechts Kalle 1766. p. 33- 
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Abts ſeyn muß: ſo bekannt auch immer die Ein⸗ 
theilung der fraͤnkiſchen Staaten, welche Pipin 
unternommen, allen und ieden Kennern der. Ges 
fhichte bleiben wird. Das zweyte Capitel bes 
trachtet die Verfaſſung der franzöfifchen Monar⸗ 
hie unter Carl dem Groſſen. Es wird gleich mie 
einem groffen $obfpruche auf diefen Kayſer anges 
fangen. Du milieu, de la Barbarie, fagt der Berfafs 
fer, oü le Royaume des Fräncois etoit plong£, 
on va voir fortir un Prince & la fois Philofophe, 
Legislateur, Patriote et Conquerant, . Die Keichs« 
verfammlungen unter Carln dem Großen: (S. 1319 
139.) das Amt der Fanferlichen Gefandten (mifli do- 
minici) in den Provinzien (S. 141): und der Zu= 
ftand des Hofes felbft, (S. 156.) werden weite 
läuftig befchrieben. Durch die Wiederholung diefer 
Sachen würde man die Renner ermüden,als welchen 
fie alle befannt feyn müffen:: und der Anfänger muß 
fie aus ganz andern Schriften zu erlernen fuchen. 
Don der Aufficht der Königinn über den koͤniglichen 
Schatz lefen wir ©. 162. folgende Worte: Sa fem- 
me, imp£ratrice et Reine de presque toute l' Euro- 
pe, comme une fimple mere de Famille, avoit foin 
des meubles du Palais, et de la garderobe de 
fon mari; payoit les gages des Officiers,. regloit 
les depenfes de la bouche et des écuriers, et 
faifoit à temps les provifions necefläires à fa mai- 
fon. Sn dem vierten und fünften Capitel ftelle 
der Verfaffer Betrachtungen über den Verfall der 
franzöfifchen Monarchie an. Wir fönnen die Ur⸗ 
fachen davon kurz zufammen fallen ; welche größ« 

sentheils 


# 
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tentheils dem einfaͤltigen Genie Ludewig des 
Frommen zuzuſchreiben ſind. Durch eine Kette 
innerlicher Unruhen, welche unter den Nachkom— 
men Audewig des Frommen entſtehen, nähern 
ſich endlich die Herrfchaften, welche Carl der 
Groſſe befeffen, und auch zugleich fein Stamm, 
ihrem Untergange. Cine neue Linie von Könis 
gen befteige. den Thron, mit welcher Augo Ca⸗ 
petus den Anfang macht. Dieſes iſt weit, 
läuftig in dem Sten Kapitel befchrieben. 
Bon Seite 237 bis 453; flehen Beweisthuͤmer 
zu denjenigen Begebenheiten, welche in den vors 
bergehenden Capiteln erzählee worden find. Diefe: 
Beweisthuͤmer find größientheils genommen aus 
des Tacitus Buche de fıru et moribus Germa- 
niae, aus der Lege Salica, aus den befannten Capi- 
tularibus regum Francorum, aus des Hincma⸗ 
rus Buche de Ordine Palatii, und endlichaus des 
Marculphus Formulario, Der zte Tom dies 
fer Anmerkungen enthält das drifte und vierte 
Bud. Die Betrachtungen erläutern das Lehns⸗ 
wefen der franzöfifchen Monarchie unter dem Hu⸗ 
go Capetus und unter dem Philippus Aus 
auftus, welche Betrachtungen aud) in dem viers 
ten Buche fortgefegee werden, indem der Verfaſ⸗ 
fer die Beſchaffenheit der franzöfifchen Lehnsguͤter 
unter Philipp dem Schönen und feinen Nachkom⸗ 
men, bis auf die Vereinigung der Herzogrhümer 
und anderer groffen Lehnsguͤter mit der Krone era 
fläree bat. Kin Auszug von diefen Materien 
wuͤrde nicht nach dem Gefchmade der meiften von 

| 5 unfern 
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unfern $efern ſeyn, indem man ben Verfaſſer im« 
mer widerlegen, und bis an die erfte Quelle der 

Geſchichte zurück mweifen müßte, Won ©. 237- 
bis ©. 427. ſtehen wieder Beweisthuͤmer zu den 
Begebenheiten, welche größtentheils aus den 

franzöfifchen Gefegen und Verordnungen genom⸗ 
men find. Um unfer Urtheil mie einigen Wor« 
ten, von diefem Buche zu ſagen, fo glauben 

“wir, daß viele Wahrheiten, befonders in dem 

erften Theile, den Sranzofen neu feyn Fönnen, 
welche die Deurfchen aber ſchon längft aus iedem 
unferer Handbücher erlerner haben. Wir vermus 
then dahero, daß Herr Mably in einigen Jah⸗ 

ren von diefen Betrachtungen eben alfo wieder ur« 
theilen werde, als von feiner Parallele des Romains 
et des Francois. Es ijt folgendes fehr befcheidenes 
Urtheil: Je decouvris les erreurs groflieres er fans 

- nombre ou j’ etois tomb& dans mon Parallele des 
Romains et des Frangois, Je vis paroitre devane 
mes yeux une Nation toute differente de celle- 
que je croyois connoftre, | 


Hiftoria 
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BEREITET NE 


Hiftoria Zaringo Badenfis: 
Auctor Dan. Schoepflinus, 
Hiftoriographus Franciae. Tom.I-VI. Quarto, 

Carolsruhae 1763-1766. | 


De allgemeine Geſchichte von Deutſchland wuͤr⸗ 
de gar bald eine Vollkommenheit erlangen, 
wenn mir zu iedweder befondern Provinz fo vor⸗ 
trefliche Werfe als das Schöpflinifche und einige 
andere find, aufmeifen Fönnten. Vielleicht aber 
haben au) nur wenige Gefcichtfchreiber das 
Gluͤck, ſich bey der Abfaffung ihrer hiftorifchen 
Werke aller archivalifchen Schäge nad). ihrer 
Willführ zu bedienen. Ein Glück, welches man 
in unfern Zeiten faum mehr verlangen darf - - - . 
Ein fo lehrreiches und koſtbares Werf, wie de 8 ge« 
genwärtige, verdient in aller Betrachtung näher 
befannt zu werden, deſto geſchwinder man bey an⸗ 
dern Schriftftellern, die dutzendweiſe verfauft wer⸗ 
den, forteilen Fann, Die Quellen, welchen der _ 
Verfaſſer gefolgee ift, find eheils Urfunden, theils 
archivalifche Nachrichten, und drey Schriftfteller 
aus dem ı6ten und vorigen Jahrhunderte, Ioh, 
Piftorius, Io. Fridericus Iunglerus, Gabriel Foer- 
fterus , Io. Gamanfius , Fridericus Theobaldus 
Sahlerus ,„ Carolus Fridericus Drollingerus. 
Das erfte Capitel enthält die Einleitung zu dem 
ganzen Werfe. Der Verfaffer zeigt, mie das 
Haus Saden ($. 1.) nebft den Pr 

rin⸗ 
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thringen und Oeſterreich feinen Urfprung aus 
der Elſaß berzuleiten habe. Eticho Herzog von 
Elſaß in dem 7ten Jahrhunderte (Alfariae Dux) 
it der Stammvater von allen dreyen Familien. 
Bon dem älteften feiner Söhne, dem Adelber⸗ 
tus, muß man die Marggrafen von Baden und 
die Erzberzoge von Defterreich, fo wie von dem 
zweyten Sohne dem Eberhard , die Herzoge 
von CLothringen herleiten. Die Abftamnung 
der Herzoge von Lothringen ($.8.) hat befons 
ders befchrieben Auguſtin Lalmer; derer Her- 
zoge von Öefterreich, Herrgott; und die Ge- 
fehichte endlich der Marggrafen von Baden be- 
ſchreibt unfer Wer faffer nach fieben Perioden. Wir 
wollen diefelben näher anzeigen: Die erfte Periv. 
de gehet-von dem Eticho Herzogen von Elſaß 
in dem fiebenden Jahrhunderte bisauf Berthold 
den erften, den Stammvater der Herzoge zu 
Zähringen und derer Marggrafen zu Bader. 
(Periodus Alfato Brifchovica), Die zweyte Pes 
riode fängt von Berthold dem erften an, bis 
auf Berchold den fünften, welcher in dem 13ten 
Jahrhunderte der legte aus dem Gefchlechte der 
Zaͤhringer war (Periodus Zaringica). Diedritte 
Periode zeiget die Begebenheiten unter ben Her⸗ 
mannis, und wird dahero Periodus Herman- 
niana genannt, fo mie die vierte (Periodus Hen- 
riciana) die Gefchichte unter dem Heinrich und 
feinen Machfolgern erfläret. Die fünfte Periode 
gehet bis auf Bernhard ben erften d.i. big ges 
gen das Ende des “jahres 1418, (Periodus Ru- 

dol- 


der Geſchichte. 93 


dolphina) und bie fechfte von Bernhard dem er 
ften bis auf Chriſtophen. (Periodus Bernhar- 
diana) In der fiebenden endlich wird die Geſchich— 
te von dem Marggrafen —— an bis auf 

unſere Zeiten erzaͤhlet. Ehe ſich noch der Verfafs 
fer zu der Vorftellung der Begebenheiten wende, 
wiederholet er die drey efchlechtsregifter der 


Marggrafen von Baden. Mach dem erften follen. 


bie Marggrafen von Baden aus Italien ab- 
ſtammen: welche Meynung zuerft der befannre 
Petrus von Andlo in feinem Buche deimperio 

Romano. lib. I. Cap. i5. ausgebreitet hat. Der 
Verfaſſer hat diefelbe in dem zweyten Kapitel vor« 
getrogen und widerlegt. Das zweyte Gefchlechts« 
regiſter fehreibe fich von dem Builimannus her, 
welcher die Marggrafen aus der Schweig her- 


leiten wollte. Dieſem iſt das dritte Capitel gewid⸗ 
met; und endlich wird in dem vierten dieſes Ge⸗ 


ſchlecht aus der Elſaß hergeleitet, welchen Urſprung 
zuerft Vignier entdecket, Eccard und Herr⸗ 

ott deutlicher entwickelt, und endlich unſer Ver⸗ 
Fer auffer allen Zweifel gefeßer hat. Diefes ift 


der Innhalt des erften Buches, Das zweyte 


Buch beſtehet aus zehen Capiteln. In dem erſten 
Capitel wird die Geſchichte Berthold des erſten 
vom Jahre 1060. bis gegen das Ende des ah 
‘res 1077. erzähle. Won dem Jahre 1052. an 
wird Berthold allererft i in den Urfunden Herzog 
ohne Benennung einer Provinz genennet. ‘Der 
Kanfer Heinrich der dritte hatte ihm die Vers 
maltung des Herzogthums Schwaben — 

n. 
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chen: Allein, als derfelbe im Jahre 1056. mit 
Tode abgieng, Fonnte Berthold dieſes Herzog⸗ 
thum von ber Wittwe Agnes nichterhalten, doc) 
wurde ihm von eben derfelben im Jahre 1057. 
das Herzogthum Caͤrnthen überlaffen. Hein⸗ 
rich der vierte übergab ihm auch im Jahre 1060. 
bie Sraffchaft Derona. Diefes ift von dem Vers 
faffer gründlich von dem vierten bis gegen das Ens 
de des fünften Paragraph erläutert worden. Bey⸗ 
de Laͤnder befaß ‘er nicht länger als 13 Jahre. 
Berthold mürde vielleicht glücklicher geweſen 
ſeyn, woferne er fich nicht in dem damaligen ſaͤch⸗ 
fifhen Kriege mie Rudolphen Herzogen von 
Schwaben wider Heinrichen vereiniget hätte. 
Berthold führte inzwifchen doch noch immer den 
Titel eines Herzogs, uud fuchte in der Folge der 
Zeit diefe Beleidigung zu rächen. Der Verfafe 
fer hat diefes weitläuftig vom 6ten bis gegen das 
Ende bes soren Paragraphen erläutert. Allein 
das Glüd verließ ihn völlig, und er verlohr fogar 
die Sraffhaft Brisgau Su welche Werns 
her Bifhof zu Straßburg, vom Kay: 
fer Heinrich den vierten erhielt. Er ftarb end» 
lid) 1077. und der Verfaffer bat von feinem Cha⸗ 
rafter folgendes Gemaͤhlde entworfen: Morte eis 
Germania principem magnae aultoritatis amifit 5 
‘qui, amiſſo quoque Carinthiae ducatu, primores 
inter vbique comparuit ; formidabilis Caefaris 
In magna cönftitutus fortuna dignus fane fuit ma» 
iore, quam tamen femper aduerfam expertus eſt. 
Enimuero inter ardentes illas imperü et facerdo- 
u tü 
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cii lites, quid fperaret Bertholdus vir pacificus, 
nec infenfus aulae Romae, quam deteftatus eft 
Caelar, bonam caufam male defendens, et inter 
corruptos aulicos ac allentatores munera ac digni- 
tates partitus, quas indignis frequentius, quam 
dignis contulerat. Gegen das Ende des Capitels 
$. 14517. wird von den Gemahlinnen, von den 
Söhnen und Töchtern Berthold des erften ges 
—5 — Das zweyte Capitel betrachtet die Ges 
chichte Berthold des zweyten vom Jahre 1077, 
bis auf das Jahr 1111. Diefer Berthold folgere 
feinem Vater in der Würde eines Landgrafen von 
Brisgau und in dem herzoglichen Titel. Er ers 
langete aud) in der Folge der Zeit auf einige Jah⸗ 
ve die Verwaltung des Herzogthums Schwaben, 
die er aber durch einen Vertrag Friederichen 
aus dem bobenftauffifcben Gefchlechte über. 
ließ. Der Verfaſſer bat bierbey den befannten 
Otto von Sreyfingen mwiderleget, als welcher 
von dem Herzögthume Schwaben in feiner Ges 
fchichte miderfprechende Nachrichten aufgezeichnet, 
und diefen Berthold mit dem Sohne des Aus 
dolphs, der zu den Zeiten Zeinrich des viere 
ten nach der Fanferlichen Krone ftrebte, vermechfelt 
bat. Diefe Widerfprüche hat der Verfaſſer mit 
vieler Gelehrſamkeit vom zweyten bis yten $, ent 
wicelt, In dem g- ioten $. werden die übrigen 
Begebenheiten Berthold des zweyten vorgeftellet, 
fie beftehen aus der Stiftung einiger Klöfter und 
Abteyen. Der eilfte $. handelt von dem Tode 
und dem Charakter des Bertholds, fü wie der 
- | wwoͤlfte 
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zwoͤlfte von ſeiner Gemahlinn und ſeinen Nachkom⸗ 
men. In dem dritten Capitel leſen wir die Ge= 
ſchichte Berthold des Dritten, welche von dem 
Jahre ıııı. anfangf, und Dis auf dag Jahr 1122. 
fortgehet. Diefer Berthold erlangte zuerft den 
Titel eines Herzogs von Zaͤhringen, welches der 
Verfaſſer in dem erfien Paragraph ermwiefen har. 
Bey dem. befannten DVertrage ($.2.) zwifchen 
Heinrich dem fünften, und dem Pabft Pafchas 
lis dem zweyten war Berthold Unterhändler ; 
‚und hat aud) im Jahre 1122. den Vertrag Calix⸗ 
tus des zweyten mit dem Kayſer Heinrich dem 
fünften unterfchrieben. Er erbauere die Stade 
Freyburg ($.3.) und verordnete dafelbft eine 
Meſſe. Dieſe Begebenheit hat der Verfaffer im 
3ten bis 6ten $. weitläuftig befchrieben. Bert⸗ 

hold büßte endlich fein geben ein, ($. 7.) da er eis 
nem Grafen wider feine aufrührifchen Untertha⸗ 
nen beyftund. Bertholden folgete Conrad 
vom Jahre 1122, 1152. deffen Gefchichte im vier« 
ten Capitel befchrieben if. Conrad war der 
Sohn Berthold des zweyten, und der Bruder 
Berthold bes dritten. Er erlangete im Jahre 
1125, die Schutzgerechtigkeit über die Abtey 
S.. Blafii, welche auch für beftändig bey dem 
Gefchlechte der Herzoge von Zaͤhringen geblies 
‚ben iſt. Von dieſer Schußgerechtigfeit wird 
im 2ten bis 4ten $. gerede. ben fo 
‚glücklich war Conrad im Jahre 1126. indem er 
‚nad dem Tode Wilhelm des dritten, Grafens 
von Burgund, diefe Grafſchaft von dem Kayſer 
en | CLotha⸗ 
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Cotharius erhielt. Dieſe Begebenheit wird 
vom sten bis gten q. vorgetragen. Conrad be⸗ 
hauptete auch gluͤcklich dieſe Graſſchaft, (g.9.) die 

ihm Rainaldus, der Vetter Wilhelms, ſtreitig 
zu machen ſuchte. Er fuͤhrte auch noch andere 
Begebenheiten aus, ($. 10. 12.) beſonders war er 
in’ einem Krieg wider den Kayſer Conrad ben 
Dritten verwickelt. In dem Befchluffe diefes Ca⸗ 
pitels wird von dem Tode und den Nachkommen 
Bertholds Machricht gegeben. Unter Bert⸗ 
hold dem vierten, feinem Nachfolger, verliert das 
Geſchlecht der Herzoge von 3äbringen einen 
Theil ihres Anfehens. Der Verfaffer erläutere 
dieſe Begebenheit im fünften Eapitel, in welchem 
überhaupt die Gefchichte Berthold des vierten 
"vom Jahre 1152. bis gegen bas Ende des Jahres 
1186. erzaͤhlet worden ift. Der Kayſer Sriederich 
‘der erfte entriß im Jahre 1156. die Verwaltung von 
Burgunddem Berthold, und ertheilete ihm da⸗ 
für drey Städte, unter welchen beforders Lauſan⸗ 
ne und Geneve zu bemerken find. Dieſe merkwuͤr⸗ 
bige Weränderung hat der Verfaſſer vom zten. big 
zum 7ten $. mit vieler Gelehrſamkeit vorgeftellet, 
Selbft wegen diefer Städte wurde Berchold 
in viele Streitigkeiten verwickelt, indem die da⸗ 
figen Bifchöfe Feinen andern Oberherrn ($.3- 10.) 
‘als den Kanfer erfennen wollten. Er hat auch) 
‚Reifen nach Italien unternommen, und ift dem 
Kayſer $eiederich dem erften im Jahre 157° 
($. 12.) wie auch 1167. ($. 15.) dahin gefolgee. 
Andere Begebenheiten, die er ausgeführer har, - 
— © erzaͤhlet 
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erzaͤhlet der Verfaſſer im 13ten, ı4fen, ı6fen, 
ı7ten, ıgten, ıgten und 20ten ſ. Seinen Cha— 
rakter ($.21.) hat ung der bekannte Poet Guͤn⸗ 
therus folgender maaſſen geſchildert: 
Virum magnis ſpectatum ſaepe periclis 
Allobrogumque Ducem, cuius ſub iure fatigat 
Leuis Arar, placidas Rhodano quas commo- 
dat undas, 
Das fechfte Capitel betrachtet die Gefchichte 
Berthold des sten, vom Sahre 1186-1218. 
Diefer hat Die Stadt Bern im Jahre 1191 ($.2.) 
erbauet , und im “Jahre 1198, ($. 3.) brachten 
ihn fogar. die Bifchöfe zu Coͤln und Trier, wie 
auch der Pfalzgraf am Rhein, zur Kayſerwuͤrde 
in Borfchlag, die er aber ausfchlug. Er unter. 
fügte vielmehr Philippum von Schwaben /$. 4.) 
der von einigen Keichsfürften zum Kanfer war ge- 
waͤhlet worden, In dem sten $. werden die übris 
gen Begebenheiten des Bertholds erzählet, fo 
wie in.dem Sten von feinen Streitigkeiten mie dem 
päbftlichen Hofe geredet wird. Der 7te $. be- 
fchreibee feinen Tod und feinen Charakter, fo wie 
der gte eine State, die ihm in der Stadt Frey» 
burg errichtet worden ift. Wegen feinen Gemah⸗ 
linnen und feinen Söhnen, find unter den neuern 
Schriftſtellern viele Streitigfeiten entſtanden, 
welche der Verfaffer vom gren.ı3 $. erzäbler, und 
zu entſcheiden ſucht. Bey Diefer Gelegenheit wird 
auch vom ı4ten» ı7ten des Watteville f) fein 
Ge⸗ 
fy Lettre fur lOrigine des Ducs de Zaringuen in 
dem Mercure Suifle a. 1746. menfe Sept. p. 236. 
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Geſchlechtsregiſter von den Herzogen von Zaͤhrin⸗ 
gen angefuͤhret, und mit vieler Gruͤndlichkeit wi⸗ 
derleget. | Fu 
In dem 7ten Capitel werben die Macht, die 
Vorzüge und Rechte des zähringifchen Haufes une 
terfuchet und erläutert. Der erfte u.2re$. wiederho⸗ 
let die merfwürbigften Begebenheiten derer Herzos 
ge, aus welchen ihre Mache bewiefen werden kann. 
In dem dritten leſen wir die verfchiedenen Bey⸗ 
namen , welche diefe Herzoge in den Urkunden 
führen. Sie werden genennet:: praecelfae nobir 
litatis vir, egregiae nobilitatis yir, vous ex nobi- 
lifimis regni 'optimatibus. Der 4te $. handelt 
von ihren Sändereyen, und der Ste=gte erklären 
die Verwaltung von Burgund (Redtorarum Bur- 
gundiae). Zuerſt betraf dieſe Verwaltung ganz 
"Burgund, (Transiurenfe Burgundicum regnum 
et arelatenfe) nad) dem fahre 1156. aber nur die 
Schweiß, (regnum, Burgundicum transiuren- 
ſe). Man betrachtete diefe Herzoge bafelbft, als 
vicarios Caefaris, und Friederich der erfte nen⸗ 
net Berthold den: 4ten in der guͤldenen Bulle 
vom Jahre 1162, ausdruͤcklich mic diefen Worten, 
Der Zte 8. zeiget die Dienfimänner der Herzoge 
von Zahringen, (minifteriales) fo wie der-ıote die. 
Zitel diefer Herzoge: Es find folgende: Dux, Za- 
singiae Dux, Aduocatus 'Turicenfis , Redor 
Burgundiae, Dux, et Rector Burgundiae, und 
in uneigentlichem Verſtande Dux -Burgundiae, 
In dem achten Capitel wird Die Theilung der zaͤh⸗ 
vingifchen Laͤnder befrhrieben. Die zaͤhringi⸗ 
G 2 ſchen 
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feben Laͤnder find in alien!dreymal gerheilet wor⸗ 
den ($.1). Die erfte Theilung geſchahe nach dem 
Tode Berthold des erften, zwifchen deffen Sohn 
Berthold dem zweyten und zwiſchen deffen Enfel 
Hermann dem zweyten. Ben ber zweyten Theis 
lung befam Adelbert, der Bruder Berchold des 
vierten, die $ändereyen Tecc, welche nach der Ge⸗ 
wohnheit der damaligen Zeiten ein Herzogehum 
genennet werben. Die legte Theilung der zaͤh⸗ 
ringiſchen Laͤnder erfolgte im Jahre 1218. als 
Das Gefchlecht von Zähringen ausftarb. Zu 
Diefer Zeit erlangten die Schweitern Berthold 
des fünften, Agnes und Anne, alle Allodialgüter. 
Das Haus Baden erlangte bey diejer Gelegen« 
heit nur die Sandgraffchaft Brisgau, und die 
Herzoge von Tecc verfaufeten ihre Rechte an den 
Kayſer $riederich ben zweyten. Der Gemahl 
der Agnes, Egeno, befam bie fchwäbifchen 
Sänbereyen nebft den Städten Freyburg und 
Brisgau; ; und fein Gefchleche ift in der Geſchich⸗ 
ge unter dem Namen. von Freyburg befannt 
worden. Der Gemahl von ber Anna, Ulricus 
Graf von Räburg, erhielt alle Allodialgürer in 
der Schweig, welche Conrad und deſſen Nach⸗ 
fommen vom Jahre 1127» 1218. erlanger hatten, 
Dieſe Theilungen geben dem Verfaſſer Gelegens 
beit, in dem neunten Capitel von den Herzogen von 
Tecc, und in dem zehnten von ben Grafen von 
Freyburg zu handeln. Wir menden ung zudem 
dritten Buche, welches ‚die erſte Periobe-der ba⸗ 
diſchen Geſchichte enehält, vom „Sabre 105 — 
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Das erfte Capitel handele von der Befchichte Her⸗ 
mann des erjten. . Nachdem der Verfaffer mie 
violer Gelehrſamkeit die · Verwandſchaft zwiſchen 
den Haͤuſern Baden und Zaͤhringen gezeiget 
hat: ſo beſchreibet er in dem fuͤnften Paragraph 
das Leben des Hermanns, welcher ſich in ein 
Kloſter begab; und macht einige wichtige Bes 
trachtungen in dem.6ten $. über die damalige Ges 
wohnheit, die weltliche Hoheit mir dem eingezo⸗ 
genen Klofterleben zu vertaufchen. Diefer from⸗ 
me Fürft ($. 7.) ift als der Stammpvater von dem 
aufe Zähringens Baden zu betrachten. Die 
Befhichtfchreiber der damaligen Periode nennen 
ihn Marggraf; nicht, daß er die Marggraffchaft 
eſeſſen, jondern weil er der zweyte Sohn bes 
Bertholds Herzogs von Caͤrnthen und Marg« 
grafens von Verona gemwefen ift. In dem gten 
und gen $. wird von der Judith, der Gemah⸗ 
linn Hermann des erften, mweitläuftig geredet. 
Diefem Hermann folgte fein Sohn Hermann 
der zweyte vom Jahre 1074»1130. Deflen Ge⸗ 
ſchichte wir indem zweyten Eapitellefen. Nachdem 
einige Begebenheiten: von ihm im zten G., und 
im dritten fein Tod ifterzählet worden; fo zeiget der 
Verſaſſer im vierten Paragraph, mie unter ihm zu⸗ 
erſt der Tieel, Marggraf von Baden,aufgefommen. 
Diefes giebt dem Verfaffer Gelegenheit, die Schicke 
fale von Baden in den älteren Zeiten ($. 5. und 6.) 
zu; betrachten. Das breite Capitel handele von 
Hermann dem bitten, welcher vom Fahre 1130. 
1160. tegieret hat, und befonders dem Rayfer Con 
a 63 rad 
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rad dem dritten und Friederich dem erften in 
Deurfchland, in Italien und in gelobten fans 
de wichtige Kriegesbienfte geleifter hat. Wir le⸗ 
fen die Erzählung im erften und zweyten Paras 
graph, und finden zugleich, daß eben diefer Her⸗ 
mann im Jahre 1154. die Wermaltung von Ve⸗ 
rona gehabt hat, und diefermegen Marggraf von 


Verona genennet wird (Marchio Veronenfis). 


Eben diefer Hermann wird in einer italiänifehen 
Urfunde 8) Herzog von Caͤrnthen (Dux de Ca- 
rentana) genennef, In dem 6ten $. redet der‘ 
Verfaffer von dem Tode des Hermanns. Der 
Sohn Hermann des dritten, Hermann ber 
vierte, folgete dem Benfpiele feines Waters: er 
ftund dem Kanfer Sriederich dem erften in feinen 
Ereußzügen bey, büßte aber hiebey fein geben ein. 
Seine Gefchichte fängt fich in dem vierten Capi⸗ 
tel vom “jahre 1160. an, und gehet bis auf das 
Fahr 1190. Er war ebenfalls, wie fein Vater, 
Marggraf von Verdna. ($.2.) In einer Schlacht 
gegen die Ungläubigen fam er 1190. um. Wir 
lefen diefe Begebenheit in dem dritten Paragraph, 
fo wie in dem vierten die Nachkommen, die er 
hinterlaffen hat. Seine Söhne waren Hermann 
der fünfte, Heinrich der erfte und Sriederich. 
Durch die zwey älteren Söhne, als fich diefe nach) 
der damaligen Gewohnheit in Deutfchland, in 
die väterliche Werlaffenfchaft theileten, entſtunden 
zwey Sinien, die Badenfche und die Hagber⸗ 
giſche. Der Verfaſſer ſetzt die Gefchichte der 
Badenſchen Linie im fünften Capitel fort, = 

6x 


g) Ugbhelli Italia facra, tom. II. col. 372. 
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befchreibt die Geſchichte Hermann des fünften _ 
vom Syahre 1190 bis auf das Jahr ı241. Mach 
dem Tode Hermann des vierten ($.1.) verlohr 
das” Haus Baden die Marggraffchaft Derona, 
ob gleich die Nachfolger deffelben in ihren Urfun« 
den und Siegeln beftändig diefen Titel führen. 
Der Bruder Hermann desfühften, Stiederich, 
hatte ebenfalls an der Regierung Antbeil, ($. 3.) 
wie man aus den Urkunden bemweifen Fann, in 
welchen folgende Worte ftehen: Hermannus Mar- 
chio deBaden, et Fridericus frater, eius; wie auch, 
Hermannus et Fridericus Fratres, Marchiones de 
Baden. Allein Sriederich ftarb in dem gelobten 
ande, nachdem er zu Ulm dem deutfehen Orden 
feine Allodialgüter vermachet hatte. Die merfs 
würbigften Begebenheiten, in ber Gefchichte Herz 
mann bes fünften find diefe: Er überließ feine 
Kechte auf die Erbfchaft Dagsburg, dem Bert⸗ 
hold, Bifchoffen von Straßburg ($. 5.) Er 
verfaufte die Stadt und Gegend von Braun⸗ 
febweig dem Kayſer Friederich dem zweyten, 
($.6.) und ftund demfelben wider feinen Sohn 
Heintich den fiebenden bey, von welcher Beges - 
benheit der 7. 8. und orte $. handeln. Gegen das 
Ende des Capitels wird $. 12 14. fein Tod und 
Geſchlechte erzähle. Unter Hermann dem 6ten 
würde das Haus Baden zu einer befondern Groͤſ⸗ 
fe gelanget feyn, woferne nicht durch feinen ges 
waltfamen Tod zu Neapel alle Hoffnung auf 
einmal wäre zernichtet worden. Das fechfte Ca⸗ 
pitel zeiget diefe u bom Jahre 1243° 
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1250, Diefer Hermann vermäblte ſich mic ber 
Gertrudis, des. Tochter Heinrichs Herzogs von 
Oeſterreich, durch welche Wermählung beynahe 
bas Herzogthum Oefterreich mit dem Haufe 
Baden wäre vereiniget worden. Denn nad) dem 
Tode des Herzogs Sriederich von Oeſterreich, 
welcher im Jahre 1246. one Erben ftarb, erlang« 
te diefe Bertrudis die Nachfolge, und Her⸗ 
mann bat im Namen des Prinzen Kriederichs, 
den er im „Jahr 1249. mit ihr zeugete, die Ver— 
waltung von Oeſterreich gehabt. Allein die Prin« 
zen des Hermanns fonnten diefe Nachfolge nicht 
- behaupten, indem ihnen diefelbe von der. Mar⸗ 
garethe, der Schweiter des legten Herzogs Sties 
derichs des fieghaften, fireitig gemacht wurde. 
Inzwiſchen ftarb Hermann 1250, und die Wera 
waltung von Defterreich übernahmen feine Gemah⸗ 
linn und die Margarethe. Die Stände von 
Defterreich wurden diefe Regierung bald überdrüfs 
fig ; und der König von Böhmen Wenzeslaus 
der dritte wußte fich diefes Mifvergnügeng vor⸗ 
theilhaft zu bedienen, indem er feinen Sohn Ot⸗ 
tocat im Jahre 123. mit der Margaͤre ! 
vermaͤhlete. Auf diefe Arc verlohr Gertrudis; 
und mit ihr das Haus Baden, diefes Herzogthum, 
als welches mie dem Königreiche Böhmen vera 
einiget wurde, Wir finden eine merfwürdige Ur: 
- Funde vom Jahre 1253. in welcher folgende Wor⸗ 
te ſtehen: Gertrudis, Dei gratia Duciſſa Auſtrie 
et Styrie h), — Noch 
h) Herrgort Monumenta Auſtriae tom, L p. ꝙ9. 
tab. IV. aum ʒ 


det Geſchichte. 05 


Noch weit unglüclicher war ihr Sohn Frie⸗ 
derich, welcher, wie befannt ift, im Jahre 1268. 
zu Neapel enthauptet wurde. Mit ihm höree 
die ältere badifche Linie auf, oder die fogenannte 
bermannifche Periode. Ehe aber ver Verfaffer 
fid) zu der Erzählung der andern Begebenheiten 
diefer Linie wendet, fo erläutert er in ber zweyten Pen ' 
riode (Periodus fecunda fine Hagbergica) die Ges 
fehichte der Marggrafen von Baden s Hagberg. 
Das erfte Capitel erzähler die Begebenheiten ehe ſich 
diefe Marggrafen in zwey Geſchlechter theileten. 
Der Urfprung der Marggraffchaft Hagberg if 
in die Zeiten des Marggrafens Aeinriche des _ 
erften zu feßen, welcher um das Jahr 1190 bis 
1231. gelebet hat. Hagberg war bis auf das 
funfzehnee Jahrhundert ein Allodialgut, zu wel⸗ 
cher Periode es allererft in ein gehn (Feudum) vers 
wandelt wurde. Der Berfaffer befchreibe in dem 
zten und 4ten $. die Gefchichte Heinrichs des 
- erften; im fünften bis dreyzehnten Paragraph 

die Gefchichte Heinrich des zweyten vom Jahre 
1231:1290. Diefer Heinrich hinterließ zwey 
Söhne , die ihm nachfolgeten, den Heinrich 
und den Rudolph, und dadurd) entſtehen wieder 
zwey neue $inien. Heinrich der dritte nemlich 
ftiftete die Linie Hagbergo - Hagbergicam, fo wie 
Rudolph die finie Hagbergo - Saufenbergicam, 
Beyde Linien haben von dem Schloffe Hagberg 
und von dem Schloffe Sauſenberg ihren Nas 
men erhalten. Die erfte hörete im Jahre 1418. 
mit Ottone dem zweyten auf, welcher im Syahre 
0 ds. 1415. 
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1415. feine $änder dem Bernhard Marggraf von 
Baden verkaufer hatte. Die faufenbergifche 
$inie gieng mit Philippen im jahre 1503. aus; 
nachdem diefer ebenfalls feine Güter dem Chris 
ſtoph, Marggrafen von Baden, überlaffen hatte; 
Der Verfaffer befchreibt dahero im zweyten Capi⸗ 
tel erjt die Gefchichte der Marggrafen von Hag⸗ 
berg⸗Hagberg, von welcher Heinrich der 
dritte der Stifter war, der vom Jahre 12901330, 
‚regieret hat. Wir lefen feine Gefchichte vom 
1:6. 6. Diefem Heinrich dem dritten folgete 
fein. Sohn Heinrich der vierte, der im Jahre 
1390. mit Tode abgieng, und deffen Gefchichte 
vom 7=10 6. erzäblet ift.. "Mach diefem regieree 
Otto der erfte, der aber ſchon im Jahre 1386; 
G. 11.13.) in der Schlacht bey Sempach, da 
er Leopold dem dritten von Oeſterreich wider 
die Schweiger beyſtund, fein Leben einbüßre. 
Diefer Otto bat entweder Feine Kinder hinters 
laffen, oder diefelben find vor ihm geftorben, weil 
nad) feinem Tode ihm fein Bruder "Johannes 
($.14.) in der Marggraffchaft gefolger ift, fo mie 
Diefem fein anderer Bruder Heſſo ($. 15.19) 
Sein Sohn Otto der zweyte wurde wieder der 
- einzige Erbe von der hagbergiſchen Marggrafe 
ſchaft und Laͤndereyen. Er regierete von 14100 
1418. (9.20.21) in welchem Jahre er ohne Er⸗ 
ben ſtarb, wodurch denn feine Laͤnder an die $inie 
der. Marggrafen von Hactberg / Saufenberg 
zurücde fielen. Won der Gefchichte diefer Marg⸗ 
grafen urtheilee der Verfaſſer ſelbſt in dem 22. $ 

3 alfo: 


L 
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alfo: Ducentos per annos non nifi quinque ge- 
herationibus propagati, terrarum diuifionibus 
inter fe debiles arque inglorii. Das dritte Capi« 
tel enthält die Gefchichre der Marggrafen von 
Bee, Saufenberg, welche fid) mit Aus 

lph dem erften anfängt vom Sabre 1300-1314. 
($.1-4:). Diefer Rudolph vermehrete feine 
$ändereyen durch die Dynaftie Roedenlein, die 
er im Jahre 1311. wegen feiner Gemahlinn nad) 
dem Tode des Walthers, Dynaftens von Roes 
denlein, erlangte. Rudolph hinterließ drey Soͤh⸗ 
nie, ($. 4.) nemlich den Heinrich, den Rudolph 
und Otto, welche alle fich in die väterliche und 


mürterliche Verlaffenfchaft theileten. Syn der Marge - 


graffchaft regierere nad) Audolphen Heinrich 
vom Jahre 1314-1318. welcher aber (9.5. 6. 7.) 


Dr Erben ftarb. Hierdurch erlangten feine zmey 


Brüder Rudolph der zweyte und Otto die Res 
Hlerung, welche fie aud) gemeinfchaftlid) vom Jah⸗ 
re 1326»1384. geführet haben. Im Jahre 1385. 


ftarb Rudolph der zweyte, welcher einen Sohn 


Rudolph den driften hinterließ, deſſen Vor⸗ 
mundfchaft feines Vaters Bruder Otto übernahm. 
Diefer Gero ftarb ohne Erben, wodurch denn 
Rudolph der dritte, der alleinige Befiger von 
der Marggraffchaft Saufenberg und der Dys 
naftie Roedenlein wurde. Seine Gefchichre 
fängt an vom Jahre 1388. und endiger fich mit 
dem fahre 1428. Der Verfaſſer hat fie vom 
13-22. $. befchrieben. Diefer‘ Rudolph der 


drirte erlangete im: Jahre 1397. von dem römis 
Y 4 


ſchen 


— 
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fchen Könige Wenzeslaus ein Privilegium, 
welches wir nad) den eigenen Worten bes Verfafs 
fers anführen wollen :, Vt ipfe ($.14.) coram im- 
peratore eiusque iudiciis aulicis tantum; ipfius 
autem minifteriales, ofhciales et fubditi coram 
ipfo Marchione folio, in iure fefifteretenerentur. 
Der Kayſer Friederich der dritte hat zu Rom 
im Jahre 1452. biefes Privilegium von neuen bes 
ſtaͤtiget. . Eben diefer Rudolph bat aud) die 
Erreitigfeiten , welche in der Stadt Bafel mes 
gen der Wahl einer neuen obrigfeitlichen Perfon, 
die Ammeifter genennet werden, entftanden wa⸗ 
ren, in der Güte beygeleget, und es dahin ges 
bracht, daß diefe obrigfeicliche Würde abgefchaffee 
werden mußte. Nach dem Kubolph regierete fein 
Sohn Wilhelm, welcher aber im jahre 1441. 
wegen vieler Schulden feeywillig ($. 21.) abdans 
fete, und die Sänder feinen Söhnen dem Ru⸗ 
dolph und Hugo überließ, welche unter ber 
Bormundfchaft des "Johannes, Grafens von 
Frenburg, ftunden. Seit diefer Zeit hielt fich 
Wilhelm meijtentheils an dem kayſerlichen Hofe 
auf, und wurde fowol in Kriegsverrichtungen, als 
auch in mwichtigen Staatsgefchäfften gebrauchet. 
Rudolph der te, nebft feinem Bruder Hugo, 
übernahmen die Regierung, nachdem fie minders 
jährig waren, ($.23.) gemeinfchaftlih., Augo 
ftarb bald ohnverheyrarhet, und unter Audols 
phen vermehrete fich das Anfehen und die Mache 
feines Haufes ungemein. Er erlangte im Fahre 
1457. von bem Johannes, Grafen von Dre 
| urg, 
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burg, die Graffchaft KTeuburg. Der Befis 
diefer Grafſchaſt ($.25.) wurde ihm zwar ſtreitig 
gemachet, iedoch behauptete er durch das Urtheil 
des Kanfers Friederichs des dritten, und durch . 
die Sreundfcdyaftder Schweißer, denfelben. , Rus 
dolph ftarb im. Jahre 1487. und der Verfaffer 
macht im 27. $. folgende Schilderung von ihm: 


Er faget: Tranquilli fuit animi princeps, non 


ve pater bellator, nec ceterisei dotibus par, nifi 
quod eum fuperauit parfımonia, fuperauit felici- 
tate, opibus atque diuitiis. Tanta fuit eius for- 
tuna, vt duas dynaftias non mediocres, Badeuilla- 
nam et Nouo - Caftrenfem Helueticam intra XII. 
'annos, fine armis, fine bello, quin et absque la- 
bore , teftamentis acquireret. Der Befchluß 
diefes Capitels enthält vom Jahre 1487. bis auf 
das Fahr 1503. die Gefchichte des Philipps. 
"Sie wird vom 28-37 $. abgehandelt. In dieſer 
Gefchichte ift befonders derjenige Vertrag vom 
jahre 1490. merkwuͤrdig, nach welchen fich bey« 
de Sinien des Haufes Baden dahin verglichen 
haben, daß eine nach bem Abgange der männlis 
shen Nachfommen der andern die Nachfolge inden 
Ländern erhalten follte. Mit diefem Philipp er 
diget fich auch im Jahre 1503. die finieder Marge 
grafen von Aagberg + Saufenbeg. Als 
einen Anhang zu dem erften Theile diefer Gefchich« 
te, hat. der Verfaſſer die Schickſale von der 
Landgrafſchaft Brisgau wie auch von’ den Dyh⸗ 
naftien Aoedenlein und Uſenberg Binzugefügr. 
Die Geſchichte der Sandgraffhaft Brisgau it 
n 
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in 24 Paragraphen abgehandelt... Diefe Geſchich⸗ 


ce theilet fich in vier Perioden. . Die erfte Perios 
de fängt vom achten Jahrhunderte an, und zeige 


die Schicfale der erften Orafen. Der Verfafs 
fer hat diefe Periode genennet Epocham variam, 


Die zweyte Periode erläutert Die Gefchichte der 


Sandgraffchaft unter den Herzogenvon Zaͤhringe 

(Epocha Zaringiea). Die dritte Periode ift die 
Hagbergifche (Epocha Hagbergica); als nem« 
lich diefes Gefchlecht nach. dem. Untergange der 
Herzoge von Zahringen diefe Sandgraffchaft er⸗ 
hielt. Die vierte Periode fängt fi mit Friede⸗ 
rich dem erften, Grafen von Freyburg, an, und 
wird dahero Epocha Saufenberga - Friburgenfis 
genennet. Roedenlein oder Rödeln hatte in 
dem eilften Jahrhunderte feine eigenen Befißer, 
deren Geſchlecht aber die Gefchichtfchreiber nicht 


‚aufgezeichnet ; von welchen es im Jahre 1315. die 


Marggrafen von Sauſenberg als ein Allodial⸗ 


gut erhalten haben. (Allodium Francum), . Eben 
alfo hatte die Dpnaftie Ufenberg ihre eigenen 
Beſitzer, von welchen biefelbe in dem: Jahre 1400 


an den. Heßo Marggrafen von Hagberg theile 

durch Kauf, theils durch ein Teſtament gefommen 

iſt. Diefes ift der allgemeine Innhalt von dem 

erften Theile Diefer lehrreichen Gefchichte ,. * 
r 


mit aller Beleſenheit abgefaſſet iſt, und deren 


übrige Theile wir auf eben dieſe Art unſern Leſern 


in dem fünftigen Stücke vorftellen wollen. 


« 
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In Academia Albertina 


ORATIO 


De Amoenitate ftudi iuris ecclefiaftici. 
Auguft. Vindelic. et Friburgi Brisgoiae . 
MDCCLXV. 40. Seiten 
in Odav. 


Leber Theil der Rechtsgelehrfamfeit, kann von 
J einer angenehmen und reitzbaren Seite vor⸗ 
geſtellet werden, wenn nur der Lehrer und Schrift⸗ 
ſteller Geſchmack und Kenntniß der Geſchichte und 
Litteratur beſitzet. Eigenſchaften, die man frey« 
li) nur ſelten bey unfern academiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten in Deutſchland antrifſt. Der Einfluß 
der Kirchengeſchichte auf das Kirchenrecht (Ius 
ecclefiafticum) ift befannt : und auf wie verfchiede« 
ne Art Fann nicht der Rechtsgelehrte durch Hülfe 
derfelben, mannigfaltige Schönheiten über feine 
trockenen Gegenftände ausbreiten. Der Verfafs 
fer redet von einigen Quellen, durch welche das. 
Kirchenrecht niche allein lehrreich ‚, fondern auch 
zugleich angenehm vorgetragen werden fann. In 
— Claſſe ſetzt er ©. 17. die heilige —— 

eſe⸗ 
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Geſetze der Fuͤrſten, das Recht der Natur und die 
Schriften der Kirchenvaͤter. Jede von dieſen 
Quellen gehet er in den folgenden Seiten durch. 
Das Urtheil über die Kirchenväter fönnen wir ihm 
leichte, da er nach den Grundfägen feiner Kirche 
nicht anders fehreiben darf, vergeben. Er fages. 
Haec monumenta eos plerumque audtores habent, 

quorum neque iudicandi vim fabulofa antiquitas, 
neque integritatem fidei feu metus poenae feu 


praemũ fpes infregit; quosque non minor vitae 


fanditas, quam ſumma dodtrinae eruditionisque 
‚gloria exornauit, Wer das Ganze der Gefchichte 
forgfältig überfehen und die Kirchenväter genau 
geprüfet hat, wird ganz anders urtheilen, und be« 
fonders bey den Worten: Praemii fpes infregit, 
‚non minor vitae ſanctitas exornauit, dag hiſtori- 
fhe Gewiſſen des Verfaffers in Zweifel ziehen. 
Diefer Panegyricus auf die Kirchenväter wird 
auch ©. 22. und 23. fortgefeger. Die erfte Quels 
le des Kirchenrechts, die befannsen Canones, find 
fo abgefaſſet, daß fie vielmehr die natürlichen 
‚Empfindungen des Schönen unterdruͤcken, als 
diefelber in Bewegung feßen koͤnnen. Der Ber 
faffer zeiger diefes Seite 27 und 28. Allein er 
‚glaube, daß durch die Eultur der fehönen Wiffen« 
ſchaften die ehemaligen dunfeln und trocknen Era 
klaͤrungen der Gefege ſchon längftens aus den 
Hörfälen der Rechtsgelehrten verbannet wären. 
Er fagt S.29: Dudum effectum eſt, ve non iam 
‚Bartoli, aut Panormitani cuiusdam corrupta do- 
‚sendi ratio regnet in fcholis, fed integerrima 

j — ille, 
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illa, clariffimaque Tulliani aeui oratio in pleris- 
que fcientiarum fedibus dominetur. Wenn un« 
fer Werfaffer nach Deurfchland in die meiften fe 
fentlichen Hörfäle kommen follte, wie viele Bar- 
tolos und Panormitanos würde er nicht auf dem 
Catheder antreffen, und feinen einzigen Ausdruck 
aus dem Tullius, unzähliche aber aus den be= 
Fannten Epiftolis obfcurorum Virorum nicht hö« 
ren fönnen? In dem Befchluffe S. 30-40, find 
die gewöhnlichen Wünfche enthalten. Diefe Ne« 
de zeigt allerdings von einer guten Kenntniß der 
Duellen des Geſchmacks, und wird, wenn wie 
die Gegenden betrachten, in welchen fie ift gehal⸗ 
ten worden, ein nahahmungswürdiges Mufter 
für unfere Zeiten feyn. 


EEE EN — ———— 
Statuta Stadenſia 


De Anno MCCLXXIX. Ex Codice Au- 
thentico accurate defcripra ac introductione 
hiftorica lectionum variantium farragine et 
Gloflarii fpecimine locuplerata per Nicolaum 
‚Antonium Henricum lulium. de Grot- 
haus. Goettingae MDCCLXVI. 


ine genauere Unterfuchung der provincial. und 

— Stadtrechte würde über unfer deurfches Recht 
ungemein vieles Licht und Deurlichfeit ausbreiten 
können, und ſchon in — Betrachtung — 
| | e 
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die Bemühung des Verfaffers Beyſall. Die Abs 
handlung beftehet aus drey Theilen. Der erfte 
zeigt die Gefchichte dieſer Rechte. Der zweyte 
enthält die Statuta felbft vom Jahre 1279: und 
der dritte Theil beiteher aus einem Verſuche eines 
Gloflarii über das ftadifche Stadtrecht. Die Ges 
fchichte dieſes Gefegbuches wird in 24. Paragras 
pben vorgetragen. Machdem der Verfaſſer die 
Aufferliche Geftalt dieſes Gefegbuches $. 2. und 3. 
befchrieben, fo zeiget er im vierten Paragraph, 
Daß daffelbe im Jahre 1279: abgefaffer fen. Dies 
fes wird auch in dem 6ten Paragraph weitläuftis 
ger bemwiefen. Die Beweiſe des Verfaffers find 
dieſe, weil die Stade Stade fihon vor diefem 
Beitpunfte ihren Rath und Zünfte gehabt, 
und meil die Stadt Buxtehude ſchon bey dem 
Anfange bes vierzehnten Jahrhunderts das ftadie 
fche Geſetzbuch angenommen habe. Das Alter- 
thum der Stadt Stade wird in dem ten $. weits 
Läuftig bemwiefen ; fo wie im achten die Annehmung 
diefes Gefegbuches von der Stadt Buxtehude. 
- Bey diefer Gelegenheit wird befonders im 9. 10, 
und ır. $. ein gemiffer Sperlingius iunior i), mel: 
cher beyde Wahrheiten in Zweifel hat ziehen wol⸗ 
Ien, widerlegt. \ | 
Der ı2te $. zeiget, in wie ferne die Statuta 
Stadenfia mit dem hamburgifchen Gefegbuche über» 
einfommen; und zu gleicher Zeit wird die Mey 
nung des Sperlings , welcher behauptet hat, 
| daß 
3) Von dieſem Sperlingio fehe man nad) Moellert 
‘ „ Cimbr. litt. tom. Il..p. 849. feq. 


} 
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daß das ſtadiſche Geſetzbuch aus jenem genort men 
fen, im ı3ten $. widerleget. Eben diefer Sperz 
ling hat zu behaupten geſuchet, daß das ftatifche 
Geſetzbuch mit Feiner Einwilligung des Narbe und 
des Volkes abgefaffer und eingeführee worden fen. 
Sperling faget: Quare a priuato homine animi 
caufa ex Hamburgenfi conferiptum (ius Stadenfe) 
feu defcriptum potius mihi videtur. Den Irr⸗ 
thum diefer Meynung beweiſet der Werfaffer im 
ısten und ı6ten S. und zeiget, daß wahrfcheinli« 
cher Weife diefes Geſetzbuch (F. 17.) von Heinrich 
dem $öwen, Herzogen von Sachfen, der. Stadr 
Stade fey gegeben worden. In dem ıgten $. 
wird von den Ausgaben dieſes Gefegbuches gere. 
bet, welche von bem berühmten Herrn von Sens 
Eenberg k) und von Puffendorf h zuerft find 
veranftaltet worden. Die dritte Ausgabe, hat 
demnach der Verfaffer übernommen, und er zeiget 
vom 1922. $. diejenigen: Codices an, deren er - 
ſich bey feiner Ausgabe hat bedienen fönnen. Das 
bengefügte Gloflarium zeiget von vielem Fleiſſe, 
obgleich von vielen Wörtern theils die Erflärung 
unnöthig war, theils diefelbe mic ſchlecht gewaͤhl⸗ 
‘ten Denfpielen erläutert worben if. Wir wollen 
ein einziges Benfpiel anführen, und unfere $efer 
werden lachen. Ich leſe S. ıtı: Veide, Das 
ift Feindſchaft. Daher heißt es in dem 
‚Befange: Allein GOtt in der Hoͤh fey 
Ehr Vers ı. (Wer wird aber wol ein Kir 

| H 2 | chen⸗ 

k) Selecta iuris et hiſtoriarum tom, VI. p. 269. 
1) Obferuationes tom, I, in, Appendice, p. 163- 
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chenlied nachfchlagen, um die Gefchichte und die 
Rechte zu erlernen?) Alle Fehd bar nun ein 
Ende Das ift, Keindfcbaft, (eine ganzneue 
Erklaͤrung!). Allein wer wird dem Verfaſſer auf 
fein Wort glauben, bei einer fo wichtigen und 
ganz neuen Wahrheit? Er füget alfo die Quelle 
hinzu, Aus welcher er geſchoͤpfet har: Siehe die 
erklärten Aitchenlieder, Hamburg 1761, 
_ Quart. Seite 139: (So punctuell find unfere 
Geſchichtſchreiber). Nun ein frommes Kirchen« 
lied wird Fein Leſer in einem Gloflatio erwartet 
haben. Wir wünfchen, daß der Werfaffer fich 
‚auch in Zufunft um unfer deurfches Recht verdiene 
mache: noch eifriger aber münfchen wir, daß vie« 
je von feinem Stande fein rühmliches Benfpiel 
nachahmen. 


RE ENTE 
De Statutis Fribergenfibus 
_  Differtatio 
Auftore lohanne Theophilo Segero. 18. Geiten 


Die Stadt Lreyberg hat ihre eigenen Geſetze; 
und ihr Geſetzbuch verdiente allerdings eini⸗ 
ge Aufmerkſamkeit und nähere Betrachtung, Der 
Verfaſſer ‚befchreibt uns erftlich im 2ten S, ſelbſt 
den Codicem ; und behauptet aus der Schreibarr, 
daß derfelbe im dreyzehnten Jahrhunderte fey ge 

ſchrie⸗ 
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fehrieben worden. Der zte $. zeige felbft den 
Innhalt diefes Geſetzbuches. Es befteher daſſel⸗ 
be in 49. Capiteln; und der Verfaffer bemerfer 
zugleich, wie in dem ältern Codice die Ordnung 
der Capitel von derjenigen, welche in einer neuern 
Handfchrift gefunden wird, abweiche. Diefer 
neuere Codex von den Geſetzen der Stadt Kreys 
berg wird in dem sten $. meitläuftiger befchries 
ben. In dem sten $. wird der Urfprung dieler 
Gefege beftimmer, und derfelbe in das dreyzehnte 
Jahrhundert geſetzet. Man Fann diefes fehrdeute 
lic) aus einem “Briefe des Marggrafens Heinrich 
vom Jahre 1255. bemeifen. Der 6te $. zeiget 
uns die Schickſale diefes Gefeßbuches zu denjenis 
gen Zeiten, da der Ehurfürft Auguftus feine 
Conftitutiones noch nicht befannt gemachet harte, 
Bor diefer Periode mußten Das frenbergifche Ges 
fegbuch nicht nur die Einmohner der Stadt, fon« 
dern auch diejenigen, welche vier Meilen herum 
wohneten, beobachten, Das Gapitel diefes Ge⸗ 
fegbuches von der erbfchaftlichen Nachfolge, iſt 
von den Ehurfürften von Sachfen, als von Mo⸗ 
rigen, von Auguften, von Johann Beors 


gen und Chriſtianen befonders beftätigee more ·· 


den. Allein, nachdem im Jahre 1572. ($. 7.) 
das Geſetzbuch des Churfürften Auguſtus bes 
kannt gemachet wurde, enthielt daffelbe fehr viele 
Verordnungen, welche dem frenbergifchen Gefeß« 
buche offenbar widerfprachen. geegberg wider« 
feßte fich zwar, und fuchete feine Rechte auf allenur 
mögliche Art zu behaupten; der Ehurfürft aber 
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nahm Feine Borftellungen an, und die Stadt muß⸗ 


te fich feinem Gefesbuche unterwerfen. Der Ver⸗ 


faffer zeiget daher im gten $. welche Verordnun⸗ 
gen durch das Geſetzbuch des. Ehurfürften find 
aufgehoben worden, fo wie im gten den heutigen 
Gebrauch von diefen frenbergifchen Statuten. Im 
10. 6. erfläret der Verfaſſer das erfte Capitel dies 
fes Gefegbuches , weldyes von dem Erbfchafts« 
rechte der Kinder und der Weiber handelt, und 
zeiget hierauf im ııten $. die Uebereinftimmung 
diefes Gefeßes mit den Sitten der alten Deuts 
fihen, und mit den Statuten einiger andern Staͤd⸗ 
te Deutfchlands. J 


Br re ee 


Artium et operarum praefidium mer- 
catura, prolufio qua ad orationem profeffio- 
nis’ juris extraordinariae adeundae gratia ha- 
bendam inuitar Dauid Gothofredus Aegidi- 
us Wilke. Lipfiae 1765. 23. Seiten 
in Quart. 


um würden wir unfern $efern dieſes Schufs 
Exercitium anzeigen, wenn nicht die vielen 
Titel, die der Verfaſſer erlangee hat, diejenigen, 
die ihn noch nicht kennen, zu der $efung feiner 
Schrift verführen fönnten. Er iftbeyder Rechs 


te Door, des EChurfürftlichen Confiftoris 


ums und der Leipziger Juriftens Saculcär, 
oo“ | mic 
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wie auch (itemque) des Landgerichts in der 
Nieder⸗ Laufig Beyfiger, und endlich, wie 
diefe vortreffliche Schrift zeiget, öffentlicher 
außerordentlicher Lehrer der Rechte. Als 
fein wer wird Herr Wilcken nicht Fennen, der bald 
aus dem Rofinus und Nieuport die Alterthuͤ⸗ 
‚mer erfläret, bald aus einigen ffeinen Handbuͤ⸗ 
chern das Lehnrecht erläutert bat ? — — — 
Nun endlich wird-Herr Wilde aud) ein Staats. 
mann, und will uns den Einfluß der Handlung 
auf die Manufacturen zeigen. Unglüclich find 
die Kaufleute, die fich nach feinen Vorfihriften 
bilden; und derjenige Staat würde ſchon laͤngſt 
ohne alle Fabriquen und Manufacturen geweſen 
feyn, der nicht alle feine patriotiſchen Vorfchläge 
gewußt hätte. Man verlange feinen Auszug aus 
einer Schrift, die durch und durch den Charafter. 
von Trivial» Wahrheiten behauptet. Wir beflas 
gen die Zeit, die wir mit einemfo elenden Schrift⸗ 
ſteller verſchwendet haben. Allein einige Beweiſe 
muß man geben, weil aufferbem die Sprache der 
Verlaͤumdung doch wohl andere Abfichten entde⸗ 
den koͤnnte. Hier find fie: Wie fhön ift niche 
der Anfang, fruchtbar an ganz neuen Wahrhei« 
ten! Ich will fie abcopiren. Die erfte Wahrbeit: 
Fin $ürft [EU für die Wohlfahrt feiner 
Unterthanen förgen; bie zweyte: derjenige 
Staat ift glücklich, der viele Reichthuͤ⸗ 
mer befiger. Nun fehreibe Herr Wilde den 
vortrefflichen Hume =) ab, ben er nicht einmal. 

| | 4 m 
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in der Eopie, noch vielmeniger.aber im Hriginafe 
verftanden hat. Die dritte neue Wahrheit: Die 
Oeconomie, Die Mlanufacturen und die 
Handlung find Die Drey Stügen eines 
alücklichen Staats, Noch eine: Die Uns 
fruchtbarkeit eines Landes wird Durch die 
©economie verbeſſert. Mac) diefer neuen 
Entdefung wird wieder eine Stelle aus dem 
Mielon 7) abgefchrieben. Seite 6. hat Herr 
Milde feine Sandsleute belehret: Daß die Er⸗ 
findung aller Kabriquen in einem Staate 
nicht wohl möglich ſey. Diefe unerhörte 
Wahrheit ift mie einem fehönen Denffprudye aus 
einem alten Poeten, an den fich der Verfaſſer 
vielleicht vonder Schule ber erinnert bat, ſehr 
überzeugend bemiefen : 


.Nec vero terrae ferreomnesomnia poflunt &c, 


Wir find nicht im Stande, diefe hoͤchſt elende 
Schrift noch ferner anzuzeigen. Allein zum Bes 
fehluffe wollen wir nod) eine ganz neue Wahrheit 
berfegen; und mir find verfichert, daß unfere Le⸗ 
fer den Schriftfteller. nunmehro durch und durch 
kennen werben. Die Freyheit der Handlung ; 
iedoch mir wollen die lateinifchen Worte anzeigen, 
denn wer kann wohl Here Wilcken überfegen. Li« 
bertas enim commerciorum ab effrenata licentia 
fedulo fecernenda. Diefes ift iedoch nicht genug; 
Er zeiget auh, mas Freyheit ift, und 
faget : Etenim libertas ciuilis non eft. cuiusque 
j {ug 
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ſuo arbitrio viuendi licentia, fed ea agendi facul- 
tas - - ich kann nicht weiter ſchreiben. Melcher 
neuer Begriff! So ein Schriftfteller ift unter aller 
Critic, und wird von uns nemais wieder beur⸗ 
theilet werden. - - - 


ENT nt ———— 
Ueber | 
das Studium des Alterthums. 


von 
Herrn Geheimden Rath Klotz. 
Halle 1766. Seiten 72. in klein 8vo. 


err Klotz hat endlich die Wuͤnſche ſeiner Freun⸗ 

de und Landsleute erfuͤllet, und durch dieſe 
Schrift gezeiget, daß unſere Sprache eben der 
Schönheit der Gedanfen , und des natürlichen 
Ausdrucks fähig ſey, den wir in den Originalen 
des Alterthums bewundern. Allein wir würden 
unfere Marion.beflagen, wenn fie nad) dieſem Fleis 
nem Gefchenfe, nicht auf gröffere Anfprüche mas 
chen follte; und Herr Klotz würde felbft die Pfliche 
eines patriotifchen Bürgers von Deutſchland über« 
treten. Ich habe bey wiederholter Leſung derfels 
ben eine Anmerkung gemachet, die ich herfegen 
will, ob fie gleich alltäglich und befannt fern kann. 
Das groffe Genie eines Schriftftellers wird fich in 
allen feinen Schriften ausdruͤcken, er Eleide fie in 
5 eine 
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eine Sprache ein, in welche er wolle. Die 
Fruchtbarkeit der Gedanken, die lebhafte und 
deutliche Vorſtellung der Gegenſtaͤnde, die gluͤck— 
lichen Wendungen, gewiſſe Schoͤnheiten und ein 
unnachahmlicher Ausdruck, der einzig und allein 
das Gepraͤge des Genies hat, bleiben in iedweder 
Sprache. Der Schriftſteller von einem groffen 
Genie, wird alfo (wenn er nur über die erften 
Grundfäßge der Sprachlehre hinaus ijt) in ieder 
Sprache, die er fich waͤhlet, fchön, lehrreich und 
einnehmend ſchreiben. Man ftelle mir nicht einie 
ge Männer entgegen, die (um eine zu nennen) in 
der lateinifchen Sprache, als Mufter find vereh« 
ret worden, und noch verehrer werden! Die aber, 
fo bald fie es gemager, in der Sprache ihres Lan⸗ 
des zu fehreiben, von feinem Kenner find gele« 
fen, und kurz in die Claſſe der elenden Schrift 
fteller gefeget worben? Man berufe fich nicht auf 
dieſe Benfpiele: Denn ich würde immer beweifen 
Fönnen, daß ihr lateinifher Styl nicht aus den 
- Schönheiten beftehe, die den Charakter einer gu⸗ 
ten Schreibart beftimmen, fondern aus Wörtern 
und Redensarten, die aus den Quellen hinüber 
getragen find, und denen man überall die gezwun⸗ 
gene Machapmung, niemals aber die glücklichen 
Wuͤrkungen eines feurigen und fchöpferifchen Ge⸗ 
nies anfiehet. Das Studium des Alterthums 
hätte gewiß Feinen glüclichern Vertheidiger erhal⸗ 
ten fönnen, als den Herrn Kloß; und wer daffels 
be nad) Leſung feiner Wertheidigung noch innmer 
verachten mill, der iſt nicht würdig, in unfern Zei⸗ 
Bu, | fen 
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een zu leben. Die Urfachen diefer Verachtung 
find ſowohl überhaupt in dem geringen Gefühl, 
von dem was fchön iſt, als auch in der eingeſchraͤnk⸗ 
ten Wiffenfchaft der Kenner des Alterchums zu 
fuchen. Die erfte Urfache befchreibe der Verfaſ— 
fer Seite 6. alfo: Wir müffen ein Geſtaͤnd⸗ 
niß ablegen, Das uns vielleicht wehe thut, 
Das unfere hoben Gedanken von allgemei⸗ 
sen Anfprüchen auf Verdienft , welche 
alle, Die Gelehrte beißen, zu haben glauben, 
erniedrigter, welches aber auch zu der beils 
ſamſten Wiſſenſchaft, P wenig man fie 
auch fucher und ſchaͤtzet, zu der Selbfterz 
Eenntniß führer: wir müffen gefteben, 
daß aus dem Reiche der Belehrfamteit die 
Unwiſſenheit niemals verbanner fey, fich 
in den Derfammlungen der Weisheit alles 
zeit einfinde, und unter die Priefter und 
Freunde jener Böttinn mifche. ben fo 
fhön ift bey der. zweyten Urfache der Charakter 
der meiften Kenner des Altertbums gefchilderr. 
Er faget Seite 12: Laßt uns geſtehen, Daß 
der größte Theil derer, welche bisher fich 
für Aenner des Alterthums ausgegeben, 
durch ihre eingeſchraͤnkte Wiſſenſchaft, 
durch den Mangel an Genie und an Em⸗ 
pfindungen, durch Eigenſinn, Durch uns 
gefittere Aufführung denen Vorwürfen, 
welche die Unwiſſenheit gemachet, felbfk . 
ein Bewicht gegeben babe. Eine weits 
läuftige Belefenbeit, fähree der Verfaſſer es | 
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ſo ſchoͤn auf der raten Seite fort , eine Rennts 
niß vieler Schriftfteller, einebewundernss 
wuͤrdige Geduld, iede Seite ihrer Schrifz 
ten mit unzäblichen Namen der gelefenen, 
und auch gar oft ungelefenen Bücher 
3u zieren, und die Fertigkeit eine groſſe 
Menge Stellen aus alten und neuen Auz 
toren in Eurzer Zeit anzuführen, machet 
ihr ganzes Derdienft aus. Seite 26. machet 
‚ber Verfaſſer Betrachtungen über dag ſchweſter⸗ 
liche Band der MWiflenfchaften mit den Künften, 
welche verdieneten ganz abcopiret zu werden.. Er 
faget: Sind etwa die Dichrkunft und die 
Beredfamkeit die einzigen Fruͤchte, wels 
che das Genie der Griechen und Römer 
hervorgebracht? find Xenophon, Plato, 
Anacreon, Pirgil, Cicero und andere, die 
einzigen geoflen Maͤnner, auf welchen 
jene Zeiten ftolz waren, und die wir ihnen 
beneiden ; oder verdiener Rom und befons 
ders Griechenland unfere Hochachtung 
gegen die vortrefflicben Rünftler eben ſo 
febe, als wegen der übrigen febönen Gei⸗ 
fter, Die in dieſen glücklichen Laͤndern ges 
leber haben Die legte Forderung, welche von 
dem Forſcher und $ehrer bes Alterthums verlan⸗ 
get wird, ift die Philofopbie. Wir wollen aber 
ihn felbft reden laſſen, weil aufferdem unfere Le⸗ 
fer unendlich viel verlieren würden. Er faget: 
(S. 56. und 57.) Man verſtehe mich recht, 
ich meyne diejenige Philoſophie, Durch 

welche 
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welche Polybius, Tacitus, Baco, Mon⸗ 
tagne, Hume, Montes quieu, und einis 
ge wenige andere, Lehrer des menſchlichen 
Gefchlechrs geworden find. Diefe ſetzet 
ihn fin den Stand, aus der Betrachtung 
des Alterthums nicht allein fick ſelbſt auf 
die vortrefflichſte Arc zu unterrichten, 31 
befjern, fein Herz zu bilden, feinen Derz 
ſtand zu fchätfen,fondern auch dem Staaz 
te ſehr wichtige Dienſte zu leiſten. Wir 
hören bier auf, weil wir vieles Miftrauen gegen 
unfere $efer verrathen mürden, welche gemiß eine 
Schrift von diefem Gepräge durch und durch zu 
lefen verlangen, - 


LEER RERERIRER 
D. Caroli Andreae Bel 


Differtatio de Barrifone Friderici Barbarof- 
sae Imp. beneficio Rege Sardiniae, 
Lipfiae 1766. 11. Seiten 
in Quart. 


5— Bel gehoͤret unter diejenigen Gefchicht: 
ſchreiber unferer Nation, welche mie der 
gluͤcklichſten Wahl, und der größten Echarffinnig« 
feit Gegenftände befchreiben, die felbft über den 
Staat mannigfaltigen Nutzen ausbreiten Fönnen. 
Allein, eben diefe Eigenſchaften machen den Cha- 
tafter eines guten Gefchichrfchreibers aus ge 
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hierdurch muß er fich vorzüglich von bem Samm- 
fer und von demjenigen Hitoriographen, der nur 
unnuͤtze und lächerliche Kleinigfeiten mit vieler 
Sorgfalt den Nachkommen (zum Glüfaber kom⸗ 


men fehr'felten dergleichen Schriften auf diefe) - 


meldet, unterfcheiden. Mit Vergnügen, und zü« 


gleic) aud) mit vielem Nuten, haben wir diefe Abs 


handlung mehr als einmal gelefen, und defto forg« 
fältiger wollen wir auch unfern $efern den Innhalt 


derfelben anzeigen. Won der 4=7ten Seite ben 
fchreibe der Verfaffer die Schicffale Sardiniens 
‘vor den Zeiten des Barriſo. Syn dem fünften 


Sahrhunderte wurde Sardinien von den Roͤ—⸗ 
mern den Dandalern überlaffen, (S. 4.) denen 
aber daffelbe von dem Kayſer Juſtinianus mie 


der entriffen wurde, In der Mitte des fechfien 
Jahrhunderts befaffen die Gothen dren ganzer 


Jahre Sardinien, von welchen aber diefes Sand 


nach der Zerftörung ihres Reichs, wieder an den 


Orient gekommen ift, und unter deffen Bormäfe 
figfeie bis auf die Einfälle'ver Saracenen ges 
ftanden bar. Die Saracenen bemaͤchtigten fih 


im Jahre 669. Siciliens; und in der Folge 
der Zeit brachten fie au) Sardinien unter ihre 


Botmäffigkeit, ob man gleich den eigentlichen 


Zeitpunkt nicht genau beftimmen Fann. Bey die 


fer Gelegenheit hat der Verfaffer den Marthaeius 
mit vieler Gruͤndlichkeit widerleget ). Syn dem 
Jahre 1004. munterte der Pabſt Johannes 

| der 


e) in feiner Sardinia facra, fiue de Epifcopis Sardis 
„ kifteria, Romae MDCCLXI. 





der Befcbichte, 127 


ber igte die Italiaͤner auf, die Saracenen von 
dem Befige diefer Inſel zu vertreiben. Diefen 
Rath des Pabjtes befolgeten die Pifaner, in dem 
fie aber meifteneheils unglücklich waren, bis fich 
die Genuefer mit ihren Harhfehlägen verei⸗ 
niget hatten. Beyde Voͤlker nahmen hierauf im 
Jahre 1016. die Inſel Sardinien ein, bey des 
ren Theilung aber die größten Streitigfeiten ent⸗ 
ftunden, und welche die wahre Duelle von den 
folgenden Kriegen zwifchen beyden Nepublifen | 
geworden iſt. Sardinien wurde damals in vier 
Provinzien eingerheiler; über welche gewiffe obrigs 
feitliche Perfonen gefeßet waren , die zwar nur 
Richter genennet wurden (tadices), in der That 
aber unumfehränfte Befißer (Dynaftae et Domini) 
derfelben waren. Daher auch diefe Richter oft 
mals Könige find genennet worden. Der Ber 
faffer hat diefes ©. 6. ſehr fchön aus aften Urkun— 
den bemiefen. Der ftreitige Befiß diefer Inſel 
verwidelte die Benuefer und die Pifaner durd) 
ein ganzes Jahrhundert in weitläuftige Kriege; 
und durch die beftändigen Streitigfeiten, welche 
zwiſchen denen Richtern entftunden, da einige uns 
ter dem Schuße der Genueſer , einige unter 
dem Schuße der Pifaner regiereten, wurde dies 
fes Sand mit den größten Widermärtigfeiten be⸗ 
drober. Syn dem Jahre 1164. war befonders in 
Sardinien die größte Unruhe. Die Pifaner 
überfielen den Richter Barriſo mit Kriege; und 
diefer fuchere, fich durch Hülfe der Genuefer niche 
allein zu vertheidigen, (S. 7.) ſondern er 

auch, 
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auch, durch die Mache diefer Republik die Fönig« 
lihe Würde von Sardinien zu erlangen. Die 
Genueſer unterftügeren auch, aus Haffe gegen die 
Pifaner, diefe Hofinung des Barriſo. Inzwi⸗ 
fchen Fam Friederich der erfte nach Italien; 
und durch die Vorftellungen der Genuefer, bes 
fonders aber durch eine Summe Geldes, ernennes 
te berfelbe im jahre 1164. den Barriſo (©. 8.) 
zum Könige von Sardinien. Allein die Piſa⸗ 
ner fchickten Furze Zeit hierauf im Jahre 1165. 
Gefandten an den Kayfer Sriederich; und ver 
fprachen ihm eine weit gröffere Summe Geldes, 
als diejenige gewefen war, bie ihm die Genue⸗ 
fer bezahlet hatten. Sriederich ließ fich auch) 
bewegen, (S. 9.) und überließ von neuen die Inſel 
Sardinien den Pifanern. Die Genuefer ſuch⸗ 
ten fich hierauf in Gefellfchaft des Barrifo mie 
Gewalt der Inſel Sardiniens zu bemächtigen, 
Allein beyde waren ungluͤcklich, und wurden übers 
mwunden. Die Genuefer feßeten hierauf den 
Barriſo, (S. 10.) weil er ihnen das bezahlete 
Geld nicht wieder geben Fonnte, ins Gefängniß. 
Er hatte ganzer 8. Jahre dafelbft zugebracht, als 
Stiederich der erfte im Jahre 1166. zumvierten 
male nad) "Italien kam. Ben diefer Gegenwart 
bes Kanfers ſucheten beyde Völker, die Pifaner 
und GBenuefer, ihre Rechte auf Sardinien zu 
vertheidigen: Sriederich aber verfchob die Ente 
‚feheidung derfelben auf eine andere und bequemere 
Zeit. Unterdeflen wurde Barriſo bey diefer Ges 
legenheit von der Gefangenfchaft befrener, weil 
| Genus 
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Genua glaubete, daß er fich der Herrſchaft der 
Pifaner auf der Inſel muthig widerfeßen wuͤrde. 
Die Gefihichte aber verläßt uns; und hat die fera 
neren Begebenheiten diefes Barriſo nach feiner 
Gefangenſchaft nicht gemeldet. In dem Jahre 
1182. (S. 11.) wiſſen wir, daß Barriſo noch ges 
lebet hat; und fein Sohn Goſtantinus wird eben« 
falls in einer Urkunde vom Jahre 1170. Koͤnig 
genennet , woraus man zugleich fchlieffen Fann, 
daß die Würde eines Richters erblich müffe gea 
wefen ſeyn. Dieſes iſt der Innhalt einer Schrift, 
die fich vor vielen anderen auszeichnet; und wie 
fehr wünfchen wir nicht unferm Vaterlande Gluͤck, 
einen Bel als Geſchichtſchreiber zu befißen, durch 
welchen der Verluſt eines vortrefflichen Maß⸗ 
covs völlig wieder hergeftellee ift, , 


PeDebeDemIapaberang 


Linguae Gallicae ius püblicum germa- 
nicum Praefide Godofredo Daniele Hoffmann 
iuris publici Profeffore Ordinario defender 
Auctor Iohannes Daniel Hoffmann 
Tubingae 1765. 64 Seiten 
in Quart, 


Ne feltener auf den Academien Deutſchlands 
—J— kleine Abhandlungen und Streitſchriften zu 
dem deutſchen Staatsrechte in unſern Zeiten, wer⸗ 
den; mit deſto groͤſſerm a Fündigen wir 


gegen , 


% 
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gegentdärtige an, wahe auſſerdem das Gepraͤge 
Kon einer guten Kenntniß in den wahren Quellen 
des Staatsrechts auf allenzSeiten zeiget. Der 
Verfaſſer hat dieſe Materie in zwey Abtheilungen 
abgehandelt, - Die erfte, welche aus 5. Paragrası. 
x phen beftehet, betrachtet überhaupt die Schickſale 
der fränzöfifchen Sprache in Deutfchland; und 
die zweyte unterſuchet in den folgenden: Paragras 
phen den Gebrauch diefer-Sprad)e inden Staats. . 
geſchaͤfften des’ deutfchen Reiches. Beyde Abs 
theifungen . verdienen eine nähere Betrachtung. 
Deutfchland ($.r.) hat ſich befonders nach den 
Eirten:der Franzoſen zu bilden gefucher , welche 
. Nachahmung vielleicht feit den Zeiten Ludewig 
des vierzehnten fi) am meiften unter ung dusges 
breitet hat. Auffer diefen Sitten war in den vori«. 
gen Zeiten befonders an dem Fayferlichen Hofe 
das fpanifche Hof-Ceremonielfehr gewöhnlich, Der 
Verfaſſer führet davon einige Beyfpiele an, die 
wir aber, da fie befannt find, mit Stillſchweigen 
übergehen Fönnen. Der zweyte Paragraph zei« 
get den allgemeinen Gebrauch der franzöfifchen. 
Sprache in den meilten europäifchen Staaten, 
Der Verfaffer faget Seite 5. Nullus fere Eu- 
ropae et Germaniae princeps eſt, cui pallicanum 
idioma non fit familiäre, et ad cuiüs exemplum 
vniuerfa eius non aula modo, fed et prouincia,. 
omnisque priuatörum quoque hominum, paullo’ 
vitra vulgus fapientium, focietäs hodie non com- 
poneretur. Der dritte Paragraph redet von der 
Verachtung, mit welcher ehemals die Franzoſen 
Be - bie 
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die deutſche Sprache betrachtet haben: dieſe 
Vorwuͤrfe ſind bekannt. Zuletzt bemerket der Ver⸗ 
faſſer, wie an unſern Zeiten der Geſchmack an der 
deutſchen Litteratur ſich immer mehr in Frankreich 
ausbreite. Der ate $. ſtellet eine wichtige Ver⸗ 
gleichung zwiſchen den griechiſchen und roͤmiſchen, 
und auch zwiſchen den franzoͤſiſchen und deutſchen 
Sitten an. Der Verfaſſer ſaget: die Roͤmer 
entlehneten von den Griechen ihre Goͤtter, ihre 
Geſetze, ihre Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Die 
jungen Römer mußten gleich in ihrer erften Ju⸗ 
gend die griechiſche Sprache erlernen, eben ſo wie 
die Deutſchen die franzoͤſiſche. An dem kayſer⸗ 
lichen Hofe war nur die griechiſche Sprache ge⸗ 
woͤhnlich Caͤſar redet noch ſterbend griechiſch mit 
ſeinen Freunden. Mehrere Beyſpiele kann man auf 
der 13ten Seite leſen. Viele Römer faſſeten ihre 
Schriften in griechiſcher Sprache ab, als Pomponi- 
us der Freund des Cicero. Die tömifchen Rechts⸗ 
gelehrten verftunden die griechiſche Sprache voll⸗ 
kommen, welches man aus ihren Schriften, in 
welchen fie die griechifchen Schriftfteller beftändig 
anführen, deutlich wahrnehmen kann. Cinige 
faffeten fogar ipre Schriften in griechifcher Spra⸗ 
che ab. Der Berfaffer nennet uns auf der ı5. ©, 
befonders dreye, den Quintus Mucius Scaevola 
den Papinianus, und endlich den Modeltinus. In 
dem 5. $. mird die Gefchichte der franzöfifchen 
Sprache in Deutfchland vorgetragen. Schon 
ei älteften Zeiten finden wir bey bem Caͤſar 
enfpiele von dem Gebrauche diefer Sprache in 
2 Deurfchs 
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Deutfcbland. Der Verfaffer zeiget bey dieſer 
Gelegenheit fehr fihön die Weränderungen der 
franzöfifchen Sprache, fo wie überhaupt den Fort 
gang derfelben aus der Geſchichte. Er bemierfer 
befonders, daß feit den Zeiten des Kanfers Kries 
Derich des zweyten diejenigen Kayſer, welche fich 
mir den Wiffenfchaften befchäfftiger , befonders 
‚auch die franzöfifhe Sprache zu erlernen gefucher 
haben. Kayſer Carl der fünfte gab in feinem all. 
gemeinen Urtheile über die Sprachen, der franzdfis 
ſchen den Vorzug vor der deutfchen. In dem 6. $. 
wird überhaupt der Begriff von der Sprachein den 
GStaatsgefchäfften der Höfe (idioma publicum) ger 
geben. Der Verfaffer hat fie alfo erfläret: Publicum 
'idioma ea lingua eft, quam fumma poteftas, Frin- 
ceps vel quilibet imperans, in negotiis fuis publi- 
cis fine cum fubditis fine cum exteris folemniori 
modo tradtandis loquitur, er quam viciflim ab vtris- 
que his aduerfus fe adhiberi tam poftulat quam 

permittit. Hierauf folgen die verfchiedenen Ein. 
theilungen des Idiomatis, und endlich die Schrift: 
ftefler, welche von dem Rechte der Staatsfprache 
gefchrieben haben , unter welchen beſonders die 
zwey berühmten Herren von Moſer vor allen ans 
dern zu bemerfen find, In wie ferne nun die 
franzöfifche Sprache endlich als die Staatefprache 
der Höfe aufgenommen worden ift, zeiget der 
7.9 Man wird fehr wenige Sürften aufmeifen 
Fönnen, welche fich derfelben in den Staatsge⸗ 
ſchaͤfften nicht häften bedienen follen. Carl der 12., 
- König von Schweden, verlangere mir demfran« 
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zoͤſſſchen Gefandten nur lateiniſch zu ſprechen. 
Carl der zweyte, Koͤnig von Spanien, haßte 
die franzoͤſiſche Sprache. Peter der Groſſe lieb⸗ 
te beſonders die hollaͤndiſche; und Peter der drit⸗ 
te verdrängete die franzöfifche Sprache von feinem 
Hofe, und fuchte befonders die deurfche einzufüh« 
ren. An den meiften Höfen Deuffchlands aber, 
ſelbſt auch an dem Fayferlichen, wenn man die 
Schriften und Handlungen des Reiches ausnimr, 
wird die franzöfifche Sprache vor allen andern ge⸗ 
ſchaͤtzet. DMeiftencheils $. 8. baben die Völfer 
ihre eigene Sprache verachtet, und fich einer frem⸗ 
den bey den öffentlichen -Staarsgefchäfften bedie= 
net. In Deutſchland wurde die lateinifche 
Eprache in öffentlichen Urfunden bis auf die Zei⸗ 
ten Budolphs von Habsburg gebrauchet. Der 
Kayfer Siegismund gab, wie Boldaftusbe- 
merket, ein ausdrücfliches Gefeg, daß die Staats⸗ 
gefchäffte ber Keichsfürften in deutſcher Sprache 
abgefaffet werden follten, und indie Wahl⸗Capi⸗ 
tulation Earl des fünften wurden ausdrückfich die 
Worte, mwelche in. den folgenden bis auf unfere 
Zeiten wiederholee worden find, geſetzet: auch in 
Schriften ‘und Handlungen des Reichs an 
Unferm königlichen und kayferlichen Hof kei- 
ne andere Zunge noch Sprache gebrauchen zu 
laffen,, dann die deutfche und lateinifche, Aus 
diefen Worten ($. 9.) Fönnte man urtheilen, als 
wenn der Gebrauch der franzöfifchen Sprache in 
den deutſchen Staatsgefchäften völlig unterfager 
7 allein gleich nach dieſen bemerkten Worten 
J 3 leſen 
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fefen wir folgende Einfchränfung : es wäre dann, 
an Orten, auflerhalb des Reiches, da gemeinig- 
lich eine’ andere Sprache in Uebung wäre, und 
in Gebrauch ftünde. Hieraus folgert der Vers 
faffer fehr richtig, daß bie franzöfifhe Sprache in 
ben beutfchen Staatsgefchäften, nach den Gefegen 
und. der Berfaffung Deutfchlands, eben ſowohl 
als die lateinifche, gebrauchee werden koͤnne. Wir 
wollen feine Worte herfegen: Gallicum quoque 
fermenem idiomati imperiali, fi non interno, ex- 
ternotamen, fi non primario (qualetamen nec lati= 
num eft) et principali, fecundario tamen et fubfidi- 
ario, accenferi poffe puto. Diefe Folgerung ſuchet 
der Verfaſſer auf der 40 bis 44. Seite mit vielen, 
Beweisthuͤmern zu unterftügen, und den Gebrauch 
der franzoͤſiſchen Sprache in den deurfchen Staats⸗ 
gefchäften befonders aus folgenden Gründen zu vers 
theidigen: weil fie bey den ‚Friedens - Unterhands 
fungen, ($. 10.) auf dem Reichstage, in den 
Reichsgerichten ($. 11.) und endlich auch in dem 
Canzley⸗Styl der deutfchen Fürften gebrauchee 
werde. Was erftlich die Sriedens-Unterhandluns 
gen anbelanget, fo zeiget der Verfaffer, wie bey 
der. Unterhandlung des. Weftphälifchen Friedens, - 
die franzöfifche Sprache verfchiedentlich gebrauchee 
. worden fey. Eben alfo finden wir dieſen Gebrauch, 
bey dem Niemaͤger Frieden vom Syahre 1679. So 
zerfchlug fi auch, im Jahre 1682. die Zufams 
menfunft zu Frankfurt am Mayn, meil die 
Franzoſen feine andere Sprache als die ihrige 
‚annehmen wollten. Obgleich dieſes nureinnichtiger 
Dora 
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Frankreich zu der Ausfuͤhrung ihrer Abſichten 
bedienete, bey dem Riswycker Frieden vom Jah⸗ 

te 1697, bey.dem Kaftädtifchen vom Jahre 1714, 
bey dem Wiener vom fahre 1736. finden wir 
ebenfalls den Gebrauch. der- franzöfifchen Eprache : 
fo wurde aud) der Achener Friede vom fahre 1748. 
und. noch neuerlich die. Hubertsburger Verträge 
in diefer- Sprache abgefaffee. Auf dem Keichs» 
tage iſt eigentlich nur die deutſche Sprache ge= 
woͤhnlich; und. felbft die lateinifche wird, nad) 
der. gemeinen Regel, nicht erlaube. So 
find, wie befannt, die Beglaubigungs- Schreiben 
der Gefandten und. der Secretairs in deuffcher 
Sprache abgefaffet. Selbft der Vortrag auf dem 
Keichstage, die Anſage, und das Aufrufen müffen in 


deutfcherSprache geſchehen. Dem ohnerachtet aber 


findet man Beyſpiele, daß einige Staatsſchriften in 
franzöfifcher. Sprache find überreichee worden. 


So haben, um nur ein. Beyſpiel anzuführen, des. 


Königs von Preuffen Majeftät das Memoire 
pour juftifier la Conduite u. fm. und viele ande« 
re in dieſer Sprache austheilen laffen a). 

Die auswärtigen Gefandten aber müffen ihre. 
Beglaubigungsfchreiben und Vollmachten niche 
nur in ihrer Sprache, fondern auch in einer lateis 
nifchen Ueberfesung dem Churmaynziſchen Dire« 
ctorio überreichen , welches befonders ben den 
franzöfifchen Geſandten gewöhnlich iſt. Dieſe 

J4 Ge⸗ 
a) Reichſtags⸗Diarium 1756. p. 459. 1757. P- 528. 
1760. p. 160. 1761. p. 201. 


. 
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Gewohnheit ift im Jahre 7717. ein immerwaͤh⸗ 
rendes Neicdhsgefeß geworden , welches auch 
nach diefer Zeit die franzoͤſiſchen Gefandten bes 
ftändig beobachtet haben. So müffen aud) 
dieſe Gefandten die Schriften und Vorftellungen 
ihres Königes mit der lateinifchen Ueberſetzung 
übergeben. Ben dem Kammergerichte und dem 
Reichshofrathe werden die lateinifche und deuffche 
Sprachen ausdrücklich verlanger, wie aus vielen 
Meichsgefegen befanne ift, iedoch mit dem Un- 
terſchiede, daß die Beylagen nach dem Gefege 
Serdinand des zweyten vom Jahre 1626.b) und 
Serdinand des dritten auch in einer‘ andern 
Sprache abgefaffer werden Eönnen. Die Worte 
find dieſe: es wären denn etwa Ada Appella- 
tionum, Documenta, Zeugen - Ausfagen und 
dergleichen, fo zwar in der Sprache, darinnen 
fie gefchrieben, anzunehmen, aber es folle da- 
bey eine beglaubte und von der Obrigkeit ver- 
fiegelte und approbirte Translation in deutfcher 
oder lateinifcher Sprache ftets mit produciret 
werden. &s fönnen dahero diefelben auch in der 
franzöfifchen Sprache gefchrieben feyn. So fine 
Den wir auch fehr viele Deductionen in diefer 
Sprache ; und in dem leßtern Kriege hat das 
Kammergerichte, von den franzöfifchen Befehls« 
habern, die Antwort auf ihre Vorſtellungen wegen 
der Sicherheit des Kammergerichts, in franzöfis 
fher Sprache angenommen, Eben alfo finder 

man 
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man bey ungaͤhlichen Woͤrtern die franzoͤſi ſche Spra⸗ 
che in dem Eurial-Styl. In dieſe Claſſe gehö« 
ren die franzöfifchen Medensarten: Votre Gran- 
deur, Votre Alteffe, Sire, Monfeigneur, u. f. 10, 
Der 14. $. endlic) liefere einige vermifchte Beob⸗ 
achtungen über verfchiedene Medensarten unfers 
deutfchen Staatsrechts, welche aus der franzöfi« 
ſchen Sprache entlehnet find, als zum Erempel: 
$uperioritas territorialis, Triscammerarius, Apa- 
nagium, Paragium und Corpus germanicum. So 
haben endlich verfchiedene deurfche Fürften Ritters 
orden, welche von franzöfifchen Wahlfprüchen als . 
de la generofit@, de la fidelit@, de la fincerite, 
de la vigilance, und fo weiter benennet werden, 
Dieſes ift der Inhalt einer Schrift, welche mit 
pieler Beleſenheit und groſſen Einſichten in unſer 
Staatsrecht, wie auch in einer Schreibart abge⸗ 
faſſet iſt, welche dem Verfaſſer ungemein viele 
Ehre machet. 
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Leben und Character 
Ferdinand Auguſt Dommels, 


He Gelehrte, deffen Seben und Charafter ich, 
| bier entwerfe, geböret unter die Fleine Anz 
zahf derjenigen Männer, welche entfernet vom 
Stolze und Eigenliebe, und von den beftändigen 
Gefährtinnen derfelben, von Weide und Mißgunft, 
in der Stille die Belohnungen der Tugend erwar⸗ 
ten, und den Glanz eines betrügerifchen Gluͤcks, 
mit dem felten wahre Verdienfte belohnet werden, 
großmüthig verachten. Er wurde im Jahre 1697. 
. zu Keipzig gebohren, wo fein Water das Amt 

eines Ober: Hof Gerichts Procurators vermals 
tete, deffen Vorfahren fihon in dem ſechzehenden 
Jahrhunderte berühmt  gemefen find. Herr 
Hommel erlangete dag feltene Gluͤck, in den erften 
Sgahren feiner Syugend, von einem Manne unters 
richtet zu werden, deflen Verdienſte um einige 
MWiffenfchaften bis auf unfere Periode find. vereh⸗ 
vet worden, ein Genie wurde ausgebilder von 
dem befannten Liebe, deffen Einfichten in die 
Münzmwiffenfchaft noch immer die Kenner fihägen. 
Nach diefem glücklichen Uneterrichte, bey welchem 


die natürlichen Talente mehr entwickelt, als Wahr« 
| heiten 
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heiten gelehret werden müffen, begab’ er fich im 
Sabre 1713. auf die Academie. . Die Nechtsge- 
lehrten und Philofophen wurden feine Lehrer, als 
lein. die Verdienſte der meiften find zu geringe, 
als daß fie auf die Erneuerung ihres Mamens 
einige Anfprüche machen Fönnten. Ich will den 
einzigen Philofophen ausnehmen, den befannten 
Andreas Rüdiger. Es kann immer feyn, daß 
Herr. Homme felbft von diefem meinem Urtheile 
überzeuget war, und. fich wegen der. geringen 
Kenntniß der damaligen $eipziger Öelehrten, einis 
ge Zeit, ob. er gleich. fchon die Wuͤrde eines Leh⸗ 
vers der Weltweisheit erlanget hatte, auf die bes 
nachbarte. Univerfität halle begab. Sollte die 
fe meine Muthmaffung richtig ſeyn, fo. wird. fie 
der Denfungsart des Herren Hommels, in feinem 
damaligen Alter, ungemein viele. Ehre machen. 
Halle hatte. überhaupt in dem damaligen Zeit 
punkte das Glüd in ganz Deutfchland, als derje- 
nige Ort betrachtet zu werden, an welchem die 
Kechtsgelehrfamfeit, die Philofophie, die Ges 
ſchichte und. die fehönen Wiffenfchaften felbft aus 
den Quellen mit Scharffinnigfeir, mit Anmuth 
und. Geſchmacke gelehret würden. Die unfterblis 
hen Namen der Herren Thomafius, von Lu⸗ 
dewig, Böhmer, Bundling und Heinec⸗ 
cius find. für ihre Nachfolger beynahe unnach- 
ahmliche Mufter geblieben. Nachdem Herr 
Hommel ſich einige Zeit von diefen vorfreflichen 
Wegmeifern hatte leiten laffen, nahm er vr die . 
ürde 
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Wuͤrde eines Dockors beyder Nechte auf biefer 
Univerfität an, und kehrete in feine Vaterſtadt 
zurüde. Hier zeigete ihm die Vorfiche die Bes 
lohnungen feines Fleiffes: das Gluͤck eilete, iedoch 
nur langfam, zu ihm herbey, ohne daß er daffel= 
be mühfam hätte fuchen follen. Die Ehrenftellen 
eines Gelehrten find meiftentheils die Würfungen 
von zufälligen Begebenheiten, fehr ſelten die uns 
früglichen Kennzeichen von Gelehrfamfeit und 
Tugend. Sie find der Schatten der Weisheir, 
nicht aber die Weisheit felbft. Ich will die We— 
ge nicht wiederholen, die Herr Hommel gegangen 
äft, und die nad) ihm noch faufende gehen werden, 
um endlich unzähliche Bemühungen einigermaffen 
belohnet zu fehen. Die legte Ehrenftelle, die er 
erlanget hat, war die Würde eines Churfächfis 
fchen Appellations- Raths, und ein ordentliches 
Lehramt der Rechte auf der Univerfiräar Leipzig. 
Moc in feinem fpäteften Alter, und da er vom 
Grabe nicht weit mehr entfernet war, zeigte ihm 
das Glück gleichfam in vollem Maaße ihre Güter, 
Der Tod feines Freundes, bes Herrn Bauers, 
eröffnete ihm die Nachfolge in allen feinen wich“ 
tigen und angefehenen Aemtern: allein Herr Hom⸗ 
mel handelte hierbey fehr großmuͤthig, er verwarf 
fie alle, und diefe Handlung zeiger uns feine Tus 
genden in ihrem vollem Glanze. Kine fo groß« 
mürbige Handlung gründete fich auf Die moralis 
ſche Güte feines Charafters, der uͤberhaupt in als. 
ler Betrachtung liebenswürdig war, Er harte 
den 
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den Wunfch, (und wie fchön hat er ihn nichr in fein 
nem ganzen geben bemiefen!) feinen Menfchen un« 
glücklich, alle glücklich zusfehen. Wenn ich an 
diefe edle Gefinnung zurück denfe, welche allein 
das wahre Verdienft des Weifen ausmachen fan ; 
fo weiſe ich ihm unter den Gelehrten eine befonde« 
re Stelle an, deren $eidenfchaften die meiften aus 
ber Zahl der rechefchaffenen Männer verdrängen ; 
und ic) fage mit Gemwißheit voraus, daß fein Aus . 
benfen den vielleicht aufrichtigeren Nachkommen, 
weit verehrungsmürdiger feyn wird , als feinen 
falfchen Zeitgenoffen. Won diefem einzigen Gje« 
fihespunfte fann man nunmehro den Charakter 
diefes Mannes durd) und durch beurtheilen. Er 
war ein Freund der Religion, ftandhaft in allen 
Widermärtigfeiten, ohne Stolz und Eigenliebe, 
unerfabren in den Künften einer unedlen Miß. 
gunſt, und felbft gegen feine Feinde gürig und 
liebreich. Unermuͤdet in denenjenigen Verric)« 
tungen, die mit feinen Yemtern verfnüpfer waren, 
liebte er fters die Einfamfeit, und flohe die betrüs 
gerifchen Zerftreuungen. ine gemiffe Sanft« 
much in feinem äufferlichen Betragen, die einzig 
und allein das Gefchenf der gütigen Natur ift, 
machete ibn bey Jedermann liebenswürdig: und 
da er allen Widerwillen zu unterdrücken mußte, 
ftets gefällig nachgebend und aufrichtig war, fo 
übermand er glüclid) alle Streitigkeiten, die bey 
gefellfchaftlichen Arbeiten mit andern, felten uns 
vermeidlic) find, Stets lebhaft von feinen Pflich⸗ 

| ten 
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ten uͤberzeuget, und für das Glück feiner Familie 
‚beforget , Eonnten ihn weder die glücklichen Schick⸗ 
fale der andern, noch Auch zufällige Begebenheis 
ten von der Verehrung der Tugend, und von ber 
Ausübung großmüchiger Handlungen, zurüce 
halten. in Mann von dieſem Charafter Fonnte 
in feiner Ehe die wahre Zufriedenheit empfinden. 
Sie war die gluͤcklichſte. Schon in dem Jahre 
1719. hatte er fich die Gefährtin feiner Schid« 
fale gewaͤhlet, Johannen Roſinen, eine Toch⸗ 
ter Johann Heinrich Ronhards beyder Rech⸗ 
te Doctors. Noch in ſeinem Alter ſahe er die 
gluͤckliche Folge von dieſer Ehe, da einer ſeiner 
Soͤhne von Gelehrten bewundert, und von Fuͤr⸗ 
ſten belohnet wurde. 


Eben ſo ſchoͤn, wie dieſes ſein Leben geweſen 
iſt, war auch die letzte Entwickelung feines Schick⸗ 
ſals. Er ſtarb im Jahre 1765. mit der Stand« 
haftigkeit des Chriften, mit der Klugheit des Ges 
lehrten, und mit der. Zufriebenheit des Freundes 
der Tugend. Diefe Handlungen machen die Vera 
dienfte des Herzens aus, Verdienſte die über die 
Vollkommenheiten des Genies weit erhaben find. 
Allein um das Gemählde zu vollenden, müffen 
wir auch einige Augenblicke bey der Gelehrſamkeit 
des Herrn Hommels ftille ftehen. Sn feinen jürs 
gern Jahren vereinigte er die Philofopbie genau. 
mit der Kechtsgelehrfamfeit ; und diefe freund⸗ 
ſchaftlichen Bande, die er zwifchen beyden Wiſſen⸗ 
fchaften zu errichten wußte, hatte er vielleicht dem 

| | Unter⸗ 
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Unterrichte eines Ruͤdigers zu danken. Dieſer 
wurde iedoch nicht allein fein Lehrer in der Welt. 
weisheit, fondern er fuchete die Wahrheiten dies 
fer Lehrerin einer wahren Glückfeligfeie ſelbſt in 
den Schriften eines Cartefius und Locks auf. 
Mit diefer Gefellfchaft eilete er auf dem Wege 
nach den Tempel der Wahrheit fort, den unfere 
Philofophen nur felten finden, mweil der Mangel 
an Genie, und die Einförmigfeit der Begriffe fie 
nothwendig in ein Labyrinth von Irrthuͤmern und 
Widerſpruͤchen hinein führen müffen. Ein nichts 
bedeutender Ton, dunfele und felbft wunderbare 
Eintheilungen, Wahrheiten, die Niemand wiffen, 
noch vielmeniger benußen will, find meiftencheils 
die Vorzüge, durch welche fich unfere Philofophen 
von andern Gelehrten unterfcheiden Herr 
Hommel entlehnete von dieſer MWiffenfchaft 
Strahlen des Lichts, und breitere dieſelben über 
feine andere Kenntniffe in der Rechtsgelehrfams 
Feit glücklich aus, Sein Vortrag war demnach 
deutlich und lebhaft, und in feinen Schriften 
berrfchete die Sprache der Heberzeugung. Syn 
dem peinlidyen Rechte und in der praftifchen 
Gelehrfamfeit befaß er eigene Verdienſte, und 
feine Einfichten wurden nicht allein durch den 
bald vorüber gehenden Beyfall einiger Freunde 
belohnet, fondern von iedem Kenner verehret,. 
und werden das Andenken feines Namens auch 
in den fünftigen Zeiten, melde für die 
Schriftſteller unſerer Nation meiftentheils eine’ 
fürchterliche Periode find, noch immer erneuern, 
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Schriften: 


i) Ticii diſputationes juridicae, gab er 1739. 
heraus: 

3) Kurze Anleitung, Gerichts, Ada geſchickt zu 
ertrahiren und eine Sentenz darüber abzufafe 
fen. Ä 


DISPVTATIONES, 


1) De 'reuocatione confeflionis per tormenta ex- 
tortae, quam refpondendo tuitus eft Pracfide 
B. Chriftophoro Dondorflio, Fac. Iur. Lipſ. 
Aſſeſſ. 1716. | 


3) De idearum genuina natura et indole. - 1718. 


\ 


3) De vidtoria querelae inofhiciofi tertio profi- 
cua, Halae. 1719. | 


4) De adione confefloria et negatoria. 1721. 

5) Difputatio prima iurisprudentiae ciuilis Germa- 
nicae ex legibus patriis Romanis et Canonicis 
compilatae. 1726. 

6) De genuina vnionis prolium indole extra ca- 
fum legis et obferuantiae fpecialis. 1726. 

7) De muruo filii familias iam ante S. C. Mace- 
don. inualido. 1726. | 

8) De his, quae ex oflicio feu gratis expedien- 
da ſunt ab Actuario. 1727. 


9) De 
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9) De differentia exigua inter teſtamentum mili- 
tare et teftamentum pagani in hoftico condi- 
tum. 1727. 


10) De feriptura eiusque neceflitate in teftamento | 
nuncupatiuo. 1729. | 


u) De numero — teftium in teftamentis, 
1731. 


2) De vfu hodierno: patriae poteftatis Romanae in 
foris Germaniae fpeciatim Hamburgenfi.. 1732. 


33) De textu Nouellarum originario. 1736. 


14) Quinque Iuris in Re fpecies, quas vulgo tra- 
dunt, nec femper tales efle nec folas. 1736. 


ıs) De mitiganda furti poena ob ——— 
rei — 1737. 


16) An et quateuus certitudo corporis delidi in 
proceflu criminali neceflaria fit. 1737. 


ı7) De ratificatione confeflionis per tormenta 
extortae. 1739. | 


ı8) De Pro&dria legum Iuftinianearum prae iure 
patrio antiquo in foris Germanorum. 1739. | 
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20) De manu militari. 1742. 
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20) De panniculariis (occaſ. L. 6. D. de bonis dam- 
nat.) ceterisque damnatorumbonis, vt et de ex- 
penfis criminalibus ebonis reorum vel fubdito- _ 
rum fubminiftrandis. 1745. | .. 


— 


22) De nominatione focii eriminis. 1745. 


23) De furto magno eiusque poena. 1747. 


24) De proceflu pofleflorio fummariflimo, quae- 
' ftiones duodenae. 1748. 


25) De poena iurare nolentium. 1748. 
26) De prohibitis documentorum fignis. 1748. 
#4. ) 
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32) De furto qualificato, 1759» 
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PROGRAMMATA. 


ı) De Naeuis quibusdam Ridigerianis in dodti- 
na de Figuris fyllogifticis. 1725, | 


2) Andeceat luris Confultum rationes legum ign 0- 
rate. 1734. | 


3) De diuifionum contraduum vfu hodierno. 
1739» | 

4) An fpurii hodie faccedant patri naturali, 
1740. : 


5) De contradibus, a — altera parte inuita 
recedere licet. 1744. 


6) An forum deprehenfionis locum habeat in in« 
iuriis verbalibus. 1747. _ 


7): De comitibus confiftorianis. 1748. 
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1) De prohibita iuramenti delatione, 1761. 


Rz 2) Quot 
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12) Quot teftes requirantur , fi extraneo quid re. 
linquatur ın teftamento parentum inter libe- 


ros. 176% | 
13) An maritus in folutam prolapfüs adulterium 
committat? 1762. j 
14) In proceflu executiuo quatenus locum ha- 


beat documentum , in quo nomen credito- 
ris aut debitoris non eft accurate expreflum. 


1763. 
ORATIONES. 


Oratio, culpandusne ſit praetor Romanus, quod 
veris rationibus aliisque coloribus vfus fıt, in 
corxrigendo iure antiquo? 
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Zi er Mofer macht fich gleichfam 
N von neuen um unfer deutſches 
Staatsrecht verdient, da er noch 
| in feinem Alter die beſchwerliche 
Mühe übernommen, und aus feinem gründlichen 
weitläuftigen Werfe einen Auszug abgefaffet har; 
Von diefem Auszug befteher der zweyte Theil aus 
drepzehn Capiteln. In dem erften Capitel wird 
von Deurfchland als einem Wahlreich, indem zwey⸗ 
ten von des römifchen Kayfers Wahl, und Kröa 
uung, und in dem dritten von der Fanferlichen 
Würde, Vortbeilen, und Befchwerlichfeiten gehan⸗ 
delt. Das vierte Capitel erfläree die Titel, Wapen, 
und Siegel eines Kanfers, wie auch) das Hof und 
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Canzfeyceremonie. In dem fünften Gapitel 
werden die Gerechtfamen eines Kayfers, und im 
oten Capitel deffelben Gerechtfamen in. Regie— 
rungsfachen näher beftimme. Das fehlte Capitel 
handelt von Hofſtaat, das fiebende von der Ganz» 
[ey ; das achte von den Einfünften; Das zehnte 
von der Berichtsbarfeit, Abfegung und Abdankung; 
das eilfte von der Fanferlichen Familie; das zwölfte 
von dem römifchen Könige, und dag dreyzehnte 
‚von den Reichsvicarien in Deutſchland. 


Drer Verfaſſer übergeher in dem erften Capitel 
die Frage: in wiefern Deurfchland in älteren Zeiten 
ganz oder zum Theil ein Erb. oder Wahlreich ges 
wefen ſey, und zeiget ſowohl aus den Reichsgrund⸗ 
gefegen, als aud) aus der Erfahrung, daß daſſelbe 
feit der Periode Carls des vierten den Charakter 
eines Wahlreichs behauptet habe. Nachdem diefes 
"mit den Worten der Befege fehr gründlich gezeiget 
worden ift, fo entwickelt er (F. 4.) den Begriff 
von der Wahlfreyheit noch, genauer. Hierbey 
wird ($. 5.) befonders unterfuchet, in wieferne mit 
diefer Wahlfrepheit die Empfehlung eines Prin« 
zen zu der Kayſerwuͤrde beftehen Fönne; von wel⸗ 
cher Empfehlung der Verfaſſer das oͤſterreichiſche 
Haus von Joſeph dem erſten an 1689, bis auf den 
jego regierenden Kayſer «als ein Beyſpiel angefühe 
ret hat. Diefes Haus bat feit 1438. bis auf den 
Abgang feiner männlichen Nachkommen bie Fayferli- 
che Würbe erhalten, und der 7te $. entdedet die Urfa- 
chen,wegen welcher die Churfürften faft jederzeit einen 

nz Ä | odoſter⸗ 

F ER, 


- 


der Geſchichte. 151 


öfterreichifchen Prinzen gewehlet haben. Kinige 
Schriftiteller behaupten dahero, daß hierdurch die 
Wahlfreyheit gar fehr eingefchränfer, und daß die⸗ 
fe beftändige Wahl der öfterreichifcheri Prinze felbft 
der Verfaſſung unfers deutſchen Vaterlandes in 
Fünftigen Zeiten gefährlich feyn würde, Wer weiß 
niche wie heftig fich fehon ehemals der befannreHypo- 
litus aLapidehierüber ausgedrücfer hat,und wie viele 
Vertheidiger feiner Meynung har er nicht felbft in 
unfern Tagen gefunden. Allein diefer ſowohl als 
auch feine Gegner, welche uns überreden wollen, 
daß die Mache des deurfchen Reichs niemals fich 
mehr als unter den öfterreichifchen Kayſern ausges 
breitee habe, verlieren völlig die Wahrheit, und 
der Geift der Leidenſchaft und Parteylichkeit verleis 
tet ſie zu Irrthuͤmern.“ Der Verfaſſer fagt da« 
bero im 8. $. fehr richtig: Beyde Theile geben 
zu weit. Wie viel ift unter den öfterreichifchen 
Kayfern vom Reiche ab und: an Franfreich oder 
andere gefomnien, oder hat ſich in dieSouuerainere 
geſchwungen! a) Aber wäre es bey einer folchen 
Keichsverfaffung tie. die unfrige ift unter Kayſern 
aus andern Häufern nicht eben fü gegangen ? 


Bey diefer Eiferfucht ift es nicht geblieben. 
Man bat auch fehr oft dieſen Wahlen verfchiedene 
Hinderniffe entgegen gefeßef, welche in dem gten 
und roten $. nachgelefen werden Fönnen ; fo wie im 

Ä 2 Gegen« 
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Gegentheil auch das Haus Defterreich oftmals 
($. 11.) ſolche Vorſchlaͤge gethan, und\ Handlun⸗ 
gen begangen hat, welche der Wahlfreyheit ofſen⸗ 
bar widerſprechen. Der Verfaſſer erzaͤhlet $. 11- 
15. einige Beyſpiele, unter welchen der Vertrag 
zwiſchen dem Kayſer Carl dem ſechſten, und 
dem Churfuͤrſten von Maynz Philipp Carl 
ſehr merkwuͤrdig iſt. Nach dieſem Vertrage ver—⸗ 
ſprach Churmaynz im Jahre 1732: daß es den 
männlichen Erben Carls Des ſechſten, oder in 
deſſen Ermangelung demjenigen, welchem der Kay 
fer feine Erb» Tochter vermählen würde, bey fünftiger 
römifcher Kayfer »oder Koͤnigswahl nicht nur feine 
Stimmme geben, fondern auch diefe Wahl beför« 
dern wolle. Vor dieſes Berfprechen erhielt Chut⸗ 
maynz von 1732. an bis 1741, jährlich von dem 
Kanfer 100000 Gulden, | 


‚Das zweyte Capitel, welches die Wahl eines 
eömifchen Kayſers und die Krönung erläutert, be⸗ 
fiehet aus 319 $$. Die Ausführung der abgehan- 
delten Materien unterfcheidee fich befonders hier⸗ 
durch von andern Schriften, daß der Verfaffer 
jederzeit zeige, in wieferne in den neueften Zeiten 
die Nechte und Gewohnheiten unfers deutfchen 
Vaterlandes entweder find verändert oder beybes 
halten worden. Da e8 unnöthig feyn wuͤrde, aus 
diefem fehr nüzlihen Buche einen vollftändigen 
Auszug zu machen; fo wollen wir nur einige fehr 
gründliche Urtheile des Verfaſſers von verfchiedes 
nen wichtigen und ftreitigen Materien unfers — 
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fhen Staatsrechts bemerfen: So behauptet der 
Verfaffer fehr richtig S. 36. 6. 12. daß evangeli« 
ſche Reichsſtaͤnde allerdings auch die Fanferliche 
Würde. erlangen Finnen. Denn wie Fönnte fonft 
das ius eundi in partes ftatt finden? Wie Fönnten 
die Evangelifchen zu den Meichsgerichten, zu der 
Keichsgeneralität, u. ſ.w. gelangen? Und welches 
Keichsgefeg hat denn die Evangelifchen jemals da⸗ 
von ausgefchloffen ? Vielmehr ift bekannt, daß 
überhaupt in dem Weftphälifchen Frieden die pro« 
teftantifchen Reichsftände eben diefelben Freyhei⸗ 
ten, Rechte und Vorzüge erhalten haben als die 
Catholiſchen. Selbft ein Wiener Profeffor behaus 
ptete ehemals in feinem Commentario ad inftitutio- 
nes mit allem echte, daß auch ein Evangelifcher 
Kayfer werben Eönne, wegen welcher Urfache 
feine Schrift auf Befehl des Hofes umgedrucket, 
und diefe Meynung unterbrücfee wurde. Der Ver⸗ 
faffer bat bey diefer Gelegenheit des Schmauffeng 
acabemifche Reden widerleget ; wir wünfcheten aber 
hierbey, daß er die in diefem Buche befindlichen 
häufigen Irrthuͤmer, nicht dem um unfer deufs 
fhes Staatsrecht ungemein verdienten Herrn 
Schmauß, fondern vielmehr, dem unwiffenden 
Herausgeber diefer academifchen Reden zugesignee 
haͤtte. Schmauß hat eben das Schicfaal er⸗ 
fahren , als ehemals der berühmte Gundling. 
Diefe Reben find nachgefchriebene Vorlefungen, 
und mer wird ſich alfo wundern, daß überall ohn⸗ 
verzeihliche Fehler ftehen. Da mir aber wiffen, 
daß diefe Vorlefungen bey einigen fehr groffen 
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Beyfall erlanget haben j fo wird es vielleicht niche 


unnöthig feyn, bey Beurtheilung der Moferifchen 
Schrift, zugleich die Irrthuͤmer zu bemerfen, 
da wir aufferdem diefe. Schrift einer befondern An⸗ 
zeige nicht würdigen werden. Sb ein römifcher 
Kayſer, ein regierender Herr ſeyn müffe, wird 
©. 41. erläutert. Der Verfaſſer zeiger mit dem 
Beyſpiele des jeßo regierenden Kayfers , daß es 
eben nicht nothwendig fey, und ſagt: Er ift 
"zwar Mlitregent feiner Stau Mutter Erb⸗ 
lande: aber es ift folches etwas zufälliges, 
willEübrliches und freywilliges: Haͤtte die 
Rayferin Königin es nicht gethan, oder 
ibm weniger Recht und Gewalt eingeräus 
met, wäre ihr Prinz dennoch Aayfer wors 
den, und geblieben; auch ift und bleibe 
die Stau Mutter dennoch eigentlich Bes 
gentin, unter Dero Namen auch alles 
allein ausgebet. Es ift jedoch diefes, ſeit⸗ 
dem Deutſchland ftebet, das erfte Beyfpiel, 
welches auch fchwerlich jemals wieder vors 
Eommen dürfte. Wir billigen völlig diefes Ur— 
theil; da aus feinen Fundamentalgefege, oder 
andern Verordnung des Reichs das Gegentheil 
gezeiget werden kann, und nad) diefen müffen wir 
einmal, wenn unfere Kenntniß des Staatsrechts nicht 
in unnüßen Spigfindigfeiten beftehen foll, einzig 
und allein alle Materien von diefer Befchaffenheit 
entſcheiden. Eben fo richtig hat der Verfaſſer 
©: 47. gefagt: daß ein weltlicher Churfürft der 
Wahl gleichfalls beywohnen fönne, wenn er fihon 
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bon dem Kayſer noch nicht belehnet ſey, twie denn 
bey der römifihen Königswahl 1764. Fein einziger 
von allen weltlichen Churfuͤrſten belehnet war. 
Meberhaupt ift der Mangel der Belehnung feinem 


einzigen Reichsſtande in Ausübung feiner Rechte 
hinderlih. ©. 49-56. wollen wir befonders zum 


Nachleſen empfehlen, meil der im jahre 1741. 


bey der Wahl entftandene Streit mit Böhmen, 
der ſich noch niemals ereignet hatte, fehr gründlich 
erzählet worden ift, ’ 


Die Befagung (©. 73.) an dem Wahloree 


pfleget nach Befchaflenheie der Umftände verftärfer 
zu werden. Im Jahre 1745. faflere der Magis 
ftrat zu Frankfurt den Schluß zoo Mann Erays. 
Truppen einzunehmen. Wenn alfo der Heraus. 
geber der academifchen Neden des Schmauffens 
©. 84. fagt: Insgemein liegen ein paar Regi⸗ 
menter Craystruppen in der Stade: fo ift diefes 
ganz falſch. S. gr. wird von den Wahlgefandten 
in Anfehung der Religion bemerfer, daß Catholis 
ſche Catholiſche; und eben fo die Evangeliſche 


Evangeliſche (ohne auf den Unterfchied der lu⸗ 


therifchen oder reformirten Religion zu fehen) Ge« 
fandten zu ſchicken pflegen. Churfachfen follte jedoch 
billig auch noch jego, da es einen evangelifchen 
Ehurfürften vorftellet, nur evangelifche Gefandte 
dahin ſchicken. Allein 1742. und 45. mar der 
zweyte Gefandte , und Votant catbolifh, und 
im "Fahre 1764. der dritte catholiſch. Wir halten 
diefes nicht nur aus diefem Grunde vor billig, ſon⸗ 
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dern. beſonders, da auch Churſachſen einmal das 
Directorium .corporis euangelici, fo viele Gegen⸗ 
gruͤnde auch feit;den: Zeiten Auguſt des zweyten 
da ſeyn koͤnnen, behaupten will, vor nothwendig. 
S. 197. wird geſagt, daß die Beſorgung der Pos 
licey an: dem Wahlorte einzig und allein der dafie 
gen Obrigkeit, wie befannt ift, überlaffen werde. 
Der Herausgeber. von des Schmauffens academis 
ſchen Reden hat dahero abermals einen Fehler, 
wie gewoͤhnlich nachgeſchrieben, wenn er ©. 84. 
ſaget: Das Churfuͤrſtliche Collegium publicire 
verſchiedene Verordnungen, als z. E. daß an dem 
Wahltage Fein Wein noch Brandwein geſchenket 
werden, daß kein Jude ſich den ganzen Tag 
ſehen laſſen ſolle u. w. S. 214. leſen wir ſehr 
gute Nachrichten von dem Sicherheitseyde der 
Wahlſtadt. Die Zeit, wenn dieſer Eyd ſoll abges 
leget werden, iſt eben nicht beſtimmet, und wenn 
in den academiſchen Reden S. 84. ſtehet, daß es 
an dem Tage vor der Wahl gefchehen müffe, fo 
iſt Diefes wieder ſehr irrig. ©. 228. werden dies 
jenigen Perfonen genennet, welche bey der Wahl 
eigentlich als Sremde betrachtet werden, und wel⸗ 
che demnach die Stade verlaffen müffen , wobey 
“ abermals zwey Fehler der academifchen eben 
bemerfee find, Das Wahldecret (S. 286.) 
wird von zwey Motarien unterfchrieben, zugleich 
aber wird eine tifte derjenigen Perfonen eingeruͤ⸗ 
cket, ſo bey Eroͤfnung der Wahl im Conclavi und 
in der Kirche als Zeugen zugegen geweſen ſeyn. 
Es if dem nach ſehr falſch, wenn in den m. 
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ſchen Reden ©. 98. geſagt wird: Das Wahl⸗ 
Decret werde, nebſt den Notarien, von einer un⸗ 
zaͤhligen Menge Zeugen unterſchrieben: Faſt alle 
Cavaliers, die ſich in der Churfuͤrſten Suite bes 
finden, wuͤrden zu dieſer Unterſchrift gelaſſen. 
Seite 292. wird der feyerliche Einzug des neu er⸗ 
waͤhlten in die Wahlſtadt beſchrieben. Kein An⸗ 
faͤnger aber des Staatsrechts wird wohl in unſern 
Zeiten glauben, daß die Churfuͤrſten dem Kayſer 
bis auf die naͤchſte Poſtſtation entgegen gehen, wie 
abermals in den academiſchen Reden ©. 97. auf 
eine. ſehr laͤcherliche Arc gelehret wird. ©. 301. 
wird von der Wahl des Kayſer Franz 1745. folgen⸗ 
des bemerket: | 
Im Jahr 1745. war Kayfer Franz ben 4ten 
Oet. gefrönet worden; Tages hernach, den sten Der. 
erlieffe das churfürftliche Collegium ein Collegial⸗ 
fehreiben an ihn und nannte ihn darinn: 
Euer Römifch s Röniglicbe Majeſtaͤt: 
Der Kanfer felbft Hingegen gab fich in einen an 
eben diefem Tage an das churfürftliche Collegium 
erlaffenen Decret das Prädicar: Von der 
Römifch-Rayferlichen Majeſtaͤt, und: Ihro 

Kayſerliche Majeſtaͤt. Aus dieſem Beyſpiele 
kann man abermals ſehen, wie irrig in den acade⸗ 
miſchen Reden S. 98. behauptet wird: daß ein 
neuer Kayſer ſich ſo lange einen Roͤmiſchen Koͤnig 
nenne, bis er die Wahlcapitulation in Perſon bes 
ſchworen habe, von dem Augenblicke aber an heiffe 
er Römifcher Kayſer. j Herr Mofer fagt dahero 
5 von 
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von diefer Meynung fehr richtig: Es gehöre auch 
diefe mit zu der groffen Menge irriger Dinge, 
fo fich in diefen nachgefchriebenen academifchen Re⸗ 
den finden. Das dritre Capitel, welches von den 
Vortheilen und Befchwerlichfeiten, wie auch vom 
rechten Gebrauch, und Misbraud) der Fayferlichen 
Würde handelt, enthält dreyzehen Paragraphen. In 
dem dritten Paragraph) werden die Urfachen von 
der Abnahme der Fanferlichen Würde und Vortheile 
mit einer ſobenswuͤrdigen Unpartheylichkeit entde« 
cket. An manchen, fagt der Verfaſſer, waren die 
Kanfer oder ihre Minifier felbft ſchuld, da fie 
nemlich die Reichs Rrongüter verfehmenderen, da 
fie, und ihre Minifters, Generale, Reichshof— 
räthe, und andere die Fanferlichen Rechte übertrie. 
ben, auch wohl gar misbrancheten, hierdurch aber 
veranlafferen, daß die Eapitulationen derer folgens 
den Kanfer nur um-fo vielmehr gefchärfee wurden 
u. ſ. w. Der vierte, fuͤnfte und ſechſte Paragraph 
zeiget Die noch übrigen Vortheile der Kayſerwuͤrde, 
fo wie der 7te und gte Paragraph die Beſchwerlich⸗ 

Feiten derfelben. 


In dem vierten Capitel — ein 
wichtiger Fehler der academiſchen Reden wider—⸗ 
leget S. 63. heiſſet es daſelbſt: Kein Churfuͤrſt 
gebe dem Kanfer ben Titel, Unuͤberwindlichſt. 
Wenn hingegen das ganze churfürftliche Collegium 
ein Eollegialfchreiben an denfelben ergehen laffe, fo 
werde demfelben : Unuberwindlichft gegeben. 
Die Urfache davon fey diefe : Das I 

| olles 
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Collegium ſey nicht von Churfuͤrſten in Perſon be—⸗ 
ſetzet; ſondern es beſtehe faſt aus lauter Geſandten, 
und dieſe muͤßten, als Privatperſonen betrachtet, 
allerdings dem Kayſer dieſen Titel geben, da füls 
ches fo gar die alten Fürften thun: Allein Biefes 
Urtheil ift wieder ganz irrig. Denn nicht nur das 
ganze churfürftliche Collegium auf dem Reichstage, 
fo allda beftändig und ganz, und nicht nur faft, 
wie der Herausgeber fagt, aus Gefandten befte« 
het, giebt dem Kanfer diefen Titel; fondern auch 
das churfürftliche Wahlcollegium, wenn aud) 
EhHurfürften in Perfon da find. Go redete im 
Jahre 1689. Churmaynz im Mamen feiner und 
derer in Perfon anmwefenden Churfürften zu Trier, 
Coͤlln, Bayern und Pfalz, den Kanfer Leopold 

bey dem churfürftlichen Collegialtage zu Augfpurg, 
alfo an: Allerdurechlauchtigfter , Unüberz 
windlichfiee, Roͤmiſcher Rayfer, Alters 
gnaͤdigſter Kerr. Und in dem im Jahre 1745. 
an Kanfer Sranzen erlaffenen churfürftlichen Eol« 
Segialfchreiben ift folgende Titulatur: Allerdurch⸗ 
lauchtigſt⸗ Broßmächtigfter und Unübers 
windlichffer Roͤmiſcher Kayſer, Allergnas 
digſter Herr. Die Churhaͤuſer Sachſen und 
Brandenburg haben ein eigenes Herkommen, nach 
welchem ſie den Titel: Unuͤberwindlichſt, dem 
Kayſer nicht gegeben haben. Man findet aber 
doch, daß in der koͤniglich preuſſiſch churbranden⸗ 
burgifchen Acceffionsurfunde zu der Wahl Kanfer 
Sranzens vom 25ten Merz 1746. dem Kanfer von 
dem Könige der Titel: Unüuberwindlichft, ift 
beygeleget worden. Das 
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Das Capitel von römifchen König ift befons 
ders auch mit vieler. Gründlichfeit ausgearbeitet 
worden, und hat der Verfaffer jederzeit forgfältig 
bemerket, in wieferne man in den neuern Zeiten 
die ehemaligen Rechte und Gewohnheiten beybes 
‘halten, verändert, oder ganz verlaſſen bat. 
In dem’ legten. Capitel von den. Reichs⸗ 
vicarien hat der Werfajfer folgende Ordnung ges 
waͤhlet, daß er bie Schickſaale des rheinl« 
ſchen Keichsvicariats ($. 11.) bis auf den Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden voritelfee, und hierbey die zwiſchen 
Churpfalz, und Bayern feit 1657. entſtandenen 
Streitigkeiten erläufert. Es werden zugleich die 
wegen dieſem ftreitigen Wicariat von beyden Haͤu⸗ 
ferri unternommenen Unterhandlungen, und vollzo⸗ 
gene Vergleiche angefuͤhret. Da dieſe Sachen be⸗ 
kannt find, ſo wollen wir ung hierbey nicht aufhalten, 
- jedoch defto genauer diejenigen Berathſchlagungen 
anzeigen, welche wegen diefer Sache auf dem lez⸗ 
‚ten Wahltage 1764. gefaffee worden find. Auf 
diefem verlangete Churbayern, daß megen den 
mit Pfalz gefchloffenen Vergleiche vom Vicatiat, 
die von diefer Sache handelnde Stelleder Wahl« 
capitulation nunmehro-alfo abzufaffen fey: „Macje 
deme Kanferlihe Majeſtaͤt, dann Churfürften, 
Fuͤrſten und Stände des Reichs den im Jahre 1745. 
zwiſchen beyden Churhäufern Bayern und Pfalz 
- des rheinifchen Vicariats, und deffen Alternation 

halber errichteten Vergleich, zu gänzlidher Auf⸗ 
hebung derer unter denfelben alt:vorgewalteten Ir⸗ 

| rungen 
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eungen erfprießlich und zugleich zu Beförderung 
der heilfamen Juſtiz tempore Interregni vorträg« 
lich angefeben, felben fo fort durch einen Reichs⸗ 
fchluß genehmiger und beftättiget haben; fo follen 
und wollen wir darob feyn, daß forhaner Vergleich 
und Keichsfhluß in feiner Weſenheit und gebühs 
render Beobachtung gehalten, und deme von nie⸗ 
manden, wes Standes und Würden er auch fen, 
zuwider gehandelt werde: Golfen und wollen uns 
auch angelegen feyn laffen, daß die zwiſchen beyden 
denen rheinifchen und fächfifchen Vicariaten vorma⸗ 
len ftreitig. gewefenen Gränzen und fonften zu 
‚Stande gebrachter gürlicher Vertrag gleich nad) 
‚ Antritt unferer Eanferlichen Regierung, (mann es 
nicht inzwifchen geſchehen follte) dem gefammten 
Keich vorgeleger, und diefer Begnehmigung ges 
deyhlich befördert werde. ,,. 


Ehurfachfen aber fehlug vor: „Nachdem auch 
der zroifchen denen Churhaͤuſern Bayern und Pfalz 
des rheinifchen Vicariats und deffen Alternation 
halber im jahre 1745. errichtete Vergleich von 
dem gefammten eich Anno 1752. genehmiget 
worden; fo follen und wollen wir bey ſolchem Ver⸗ 
gleich es alfenthalben bemwenden laffen, aud) daran 
feyn, daß ſolchem in Feine Wege entgegen gehan⸗ 
dele werde. Und wie nicht minder der zwifchen 
Churbayern, Ehurfachfen und Churpfalz wegen 
denen Gränzen des rheinifchen und fächfifchen Wie 
cariats im Jahre 1750. gefchloffene Receß von dem 
churfuͤrſtlichen Collegio zu ganzlicher Aufhebung 

der. 
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der obgemwalteten Irrungen erfprießlih und zus 
gleich zu Beförderung der heilfamen Syuftig bey 
entftehendem Hall einer Reichsverweſung vorträg- 
lich angefehen worden ; fo follen und wollen wir 
daran feyn, daß forhaner Vergleich nad) Antritt 
Alnferer Fanferlichen Kegierung, wann es nicht be« 
reits vorher gefchehen, dem gefammten Neiche vor« 
geleger, und beffen Begnehmigung gedeyhlich be« 
fördert werde. ,, 


Churbrandenburg aber und Churbraunſchweig 
lieffen fic) auf den Vergleich wegen den Vicariats« 
gränzen nicht ein, fondern refervirten fich referuan- 
da. Der Schluß aber gieng endlich dahin, daß 
theils der Churbayerifche theils der Churfächfifche 
Aufſatz belieber, und wegen des Grängzenvergleichs 
ein churfürftlich Eollegialfchreiben an den Kanfer 
erlaffen wurde. Man liefer dahero in der Wahls 
capitulation des jeßigen Kayſers Joſephs des zwey⸗ 
ten im dritten Artikel $. 18. folgende Worte: 


„Nachdeme Kayſerliche Majeſtaͤt, dann Chur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs den in 
Jahre 1745. zwiſchen beyden Churhaͤuſern Bayern 
und Pfalz des rheiniſchen Vicariats und deſſen Als 
ternation halber errichteren Vergleich, zu gaͤnzli— 
cher Aufhebung derer unter denenfelben alt: obge⸗ 
mwalteten Irrungen, erſprießlich und zugleich zu 
Beförderung der heilfamen Juſtiz tempore Inter- 
regni vorfräglicy angefehen, felben fo fort durch 
einen Reichsſchluß genehmiget und beftättiger haben ; 
fo 
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fo folen und wollen. wir darob ſeyn, daß ſothaner 
Vergleich, und Reichsſchluß in feiner Weſenheit 
und gebührender Beobachtung gehalten, und dem 
von Niemand," weflen Standes und Würden er 
auch ſey, zumider geleber werde. ,, 


Hierauf erläutert der Verfaſſer die Gränzen 
des rheiniſchen Vicariats vom 2ıften bis zoften $ı 
Die Worte der, güldenen: Bulle: in partibus Rhent 
et Sueuiae,. erflärer der- Werfaffer gauz richtig in 
Schwaben, und am Rhein. Nachdem Herkommen 
zäblee Churpfalz zu feinem Vicariat folgende Laͤn⸗ 
der: Öefterreich, Bayern, Kranken, Schwa« 
ben , Ober und Ebur- Rhein, . Burgund. 
und einen Theil von Wefipbalen. Diefen Grän« 
zen. aber des pfälzifchen Vicariats haben theils 
Churfasbfen, theilsseinige Reichsjtände oftmals 
wiperfpeßthen. So wilk Defterreic) Die Serichtsbar« 
feit des Reichs Vicarlats-Hofgerichts nicht erfen- 
nen. Der DBerfaffer ‚macht hierbey folgende Ans 
merfung : Aus was vor.einem Grunde es aber 
dergleicdyen Worzug behaupte, ift nicht fo ausges 
macht. Man Fönnte ſich darauf beziehen, Defters 
reich fiege weder am Rhein, noch in Schwaben, 
noch in Sranfen, in welche Graͤnzen doch das rheis 
nifche Wicariar eingefchloffen fen. Die Schwäche 
dieſes Grundes erfenner der Verfaffer felbft, da er 
gleich. binzufeger < Doch der wahre und ftärffte 
Grund ift ohne Zweifel der, daß fich Defterreich 
in dem von Reiche erfannten Befige der Eremtion 
von der Gerichtsbarkeit der höchften —— 

——— befin⸗ 
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Befinder; nun Fann aber ein Vicariatsgerichte Peine 
andern Rechte und Gewalt haben, als. ein Höchftes 
Keichsgerichte , dem es ſubſtituiret iſt. Als 
ferdings ift das Priuilegium de non appellando, 
die wahre Urſache von dieſem Widerfpruche Defters 
reiche ; welchem echte auch Fein Schriftſteller, 
der, die dem oͤſterreichiſchen Haufe ertheileten Frey⸗ 
heitsbriefe eines Friederich des erſten/ Carls 
des vierten, Sigismunds, Friedrichs des 
dritten, und befonders Carls des Vten geleſen 
hat, mit einigem Grunde wird widerſprechen koͤn⸗ 
nen. Da die Worte in dem Freyheitsbriefe Carls 
des Vren diefe Materie befonders erläutern, fo 
wollen wir diefelben abcopiren b). Es ſollen auch 
vor deffelben Reichs · Hof⸗ und Cammer» noch) eini- 
gen andern Gerichten in des Erzherzogen von 
Hefterreich fanden, und über feine Leut ‚Güter, 
Unterehanen, Diener und. Verwandten, iſten 
und Juden, und alle die ihnen Schirm, Kaſt- 
Vogtey, oder in all andere Weg, wie obſtehet, ver⸗ 
wandt ſeyn, noch auch in die Herrſchaften, die fie 

T. in 





b) Dan ſehe: vorläufige Beantwortung ber fo genann⸗ 
ten gründlichen nn durchlauchtig⸗ 

ſten Churhauſe Bayern u ende Erbfolge. in. den 
Heplagen n. 22. Ind befonders auch Schröfter Ab⸗ 
handlungen aus dem öfterreichifchen Staatsrechte 
Mien 1762. erfie Abhandlung in Beylagen P: 231- 
Kenn jeder Staat unfers deutfchen Vaterlandes ein 
auf diefe Art ausgearbeitetes Staatsrecht erhalten 
fönnte, fo wuͤrde felbft die Eultur unferd allges 
* Staatsrechts hierdurch vorzüglich befoͤrdert 
werden. 
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In Pfandes⸗ oder andere Weiſe von dem heiligen 
Reich und fonft auf ewige Loͤſung oder in andere 
‚Weg innhaben, Fein Arreſt, Mandat, Geborh 
oder Verboth gerichtlid) oder aufferhalb Gerichts 
ausgeben, noch gebrauchet, noch auch von denen 
Gerichtsurtheilen der Erzherzogen zu Defterreich 
Feine Appellation angenommen werben; Ob aber 
von des Reichs. Hof» oder Cammer , oder einigen 
andern Gerichten. des Neichs zu Weftphalen, zu 
Rothweyl oder andern fremden Hof. und Landge⸗ 
richten, wie-vorftehet, wider des gemelten Haus - 
Defterreich, und feiner zugehörigen Sande Untertha« 
nen und Verwanten, auch wie vorfteher, nichts 
arreftirer; mandirt, gebothen, verbotben, geurs 
theilee, gefprochen oder gehandelt wurde, daffelbe 
foll alles nichtig, Eraftlos, tod ab und caffirer feyn. 
So gegründet aber auch immer die Befreyung 
Defterreichs von der Gerichtsbarfeit der Vicari— 
atsgerichte ift, fo zeigen doch diejenigen Lehrer des 
Sraatsreches eine aufferordentliche Parteylichkeit, 
wenn fie von berfelben auch auf die Befreyung in 
andern Sachen einen Schluß machen. Vielmehr 
müffen befagte Lande, fo wie fie des Kayfers Ans 
fehen in Staats:Önaden, Kriegs-Policey- und ans 
bern Sachen verehren, auch ebenfalls das Anfehen 
derer Meichsvicarien nad) dem Beyſpiele anderer 
Keichsftände erfennen. Churmaynz hat diefe Be⸗ 
freyung von dem rheinifchen Vicariat auch behaus 
ptet; man findee aber doch, daß 1740. in einem 
Schreiben von Ehurbayern, und Pfalz an Chur⸗ 
maynz die Anfchlagung derer Patente ift verlange, 

Hug. Dibl, 1,9, U,Cp. M und 
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und von dem feztern Hofe auch bewilliget worden! 
Der 31:33 Paragraph beftimmer die Graͤnzen des 
churfächfifchen Vicariats, und vom 34:66 $. wer« 
den die Mechte der Vicarien weitläuftig erläutere 
Der Verfaffer hat auch hier die Weränderungen in 
den neueften Zeiten jederzeit mit vieler Gruͤndlich⸗ 
keit hinzugefüget. — | 


Des Abts von Saint⸗Real Abhandluns 
gen uͤber Gegenſtaͤnde der alten und neuern 
Geſchichte aus dem franzöſiſchen 2 Bände, 

Riga 1767. der erſte Band 267 Seiten, 
der zweyte 347 Seiten in zvo. 


We viele groſſe Gegenſtaͤnde enthaͤlt nicht die 
Geſchichte der Altern und neuern Zeiten, 
welche in mehr als einer Betrachtung verdienen, 
nach allen Triebfedern uͤberdacht, ganz entwickelt, 
und beſonders, zu der Ausbildung des menſchli⸗ 
chen Herzens vorgeftellet zu werden. Allein Ab⸗ 
handlungen von dieſer Beſchafſenheit verlangen 
auch ihre eigenen Talente, eine gute Kenntniß der 
menſchlichen Gemuͤther, practiſche Philoſophie, 
und jenen: natürlichen Ausdruck, der nicht we⸗ 
gen den Schönheiten der Kunft, ſondern darum, 
weil er die Sprache des Herzens ift, einnimme' 
und gefäller, Diefe feltenen Talente , oder doch 

= | wenig⸗ 
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wenigſtens den einnehmenden Ton ber Erzaͤhlung 
glaubeten wir gewiß in dieſem Büche anzutreſſen; 
allein unſere Hoffnung iſt diesmal faſt fruchtlo 


geweſen. Die Gegenſtaͤnde, welche ſich der Vers 


faſſer gewaͤhlet bar, find in der That theils groß 
und unferer Aufmerkſamkeit würdig als; Die 
Gefchichte der Verſchwoͤrung wider die 
Gtachen: Die Angelegenheiten des Mari⸗ 
us und Sulla: Die Betrachtungen über 
den Lucullus: Die Verfebwörund der 
Spanier wider Denedig: Die Geſchichte 
des Don Carolos: Betrachtungen über die 
Krmordung des Läfars: Betrachtungen 
über den Antonius : Die Zufammenverz 
ſchwoͤrung des Pifo wider den Nero: theils 
koͤnnten die zu diefen Abhandlungen gewaͤhlten Mas 
ferien unfere Meugiörde reißen, und befonderg 
uns die Gefchichte des menfchlichen Herzeng, 
der Leidenſchaften und Thorheiten zeigen. Wer wird 
nicht das geben einer Octavia, den Charafter 
einer Julia und Kivia, zu lefen wuͤnſchen? Da 
diefe Abhandlungen noch immer die beften find, fo 
wollen wir fie genauer zergliedern und beurtheifen, 
nicht ſowohl nad) der Glaubwürdigkeit, (denn die. 
fe ift in der ganzen Sammlung fehr felten genatı 
beobachtet worden) fondern vielmehr nach der hie 
Rorifchen Kunft, und nach den Schönheiten, die 
jeder Leſer von hiftorifchen Schriften verlangen 
fann. Das $eben der Octavia hat der Verfaſſer 
im zweyten Bande befchrieben. Da die Echrift: 
feller uns von ihrer Erfiehung Feine Nachrichten 
Ge; > Ma hinter: 
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hinterlaffen haben, fo fagt er überhaupt: Allein 
es fey nun, daß fie fo ausnehmende Vorzüge, als 
die ihrigen waren, fremden Bemühungen oder bloß 
- allein ihren natürlichen Eigenfihaften zu danfen 
hatte; fo ift es ausgemadjet, daß fie durch den 
sreflichen Gebrauch , Den fie davon machte, 
für Die ganze Nachwelt ein Gegenſtand 
. der wohlgegründelten Bewunderung ift. 
Er erzaͤhlet uns hierauf ihre äufferlichen Schön« 
heiten, die fie noch mehr durch Sanftmuch und 
Eittfamfeit zu erheben wußte. Allein auf einmal 
vergißt er, daß er von der Octavia als von einem 
Srauenzimmer noch reden foll, und lobet ihre 
Zärtlichfeir, die fie als Frau bemiefen hat. Bon 
ber Zaärtlichfeie hätte der Werfaffer immer reden 
fönnen. Denn diefe, in fo ferne fie von der Tugend 
regieret wird, foll jedes Frauenzimmer haben, und 
wenn fie diefelbe nicht bat, fo iſt es entweder ein 
Fehler der Natur, oder der Erziehung ; Allein die 
Zärtlichkeit der Octavia, als einer Frau, bie in 
Erfüllung ganz anderer Pflichten beftehet, Fonnte 
bier ohnmöglich schon eine Stelle erhalten. Die: 
fen Gedanfen will er durch eine Marime erheben, 
aber diefe iſt niche nur fehr trocken, fondern auc) 
viel zu allgemein ausgefallen. Er fagt: Um fie 
zur Erfüllung ihrer Pflichren zu reißen, brauchete 
man nichts weiter, als fie ihr zu zeigen, mo «8 
jemals moͤglich war, daß ihr eine einzige derfelben 
unbefannt blieb, oder daß fie folche aus dem Ge 
fichte verlor. Dieſe Marime Fann ich auf jede 
Perfon anwenden, welche überhaupt ihre — 

eob⸗ 
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Beobachtet. Octavia fage er ferner S. 166, 
iſt um deſto mehr wegen ihrer Tugenden bewun⸗ 
Dernswürdig , weil fie zu einer Zeit lebete, mo 
ſelbſt das Laſter unter die Verdienſte gezählee wure . 
de, Diefes hat er ©. 166. ſehr fchön in folgenden 
Worten ausgedrücer: wenn fie, umihre Tugenden 
zu unterflügen, Feine andern als gute Mufter vor - 
Augen gehabt hätte, fo würde ihreigener Ruhm 
fie bewogen haben, ſolchen nachzuahmen. 
Allein wenn man Befinnungen begter, wels 
cbe Durch Beyfpiele beftrieten werden, fo 
wird. der Sieg ſchwer. So meit fehr ſchoͤn, 
allein indem er gleichfam einen Commentae 
über diefe letzten Worte hinzufeger, fo verlieren 
fie fehr viel von ihrer Stärfe. Er befchreiber fehr 
weitläuftig von ©. 167 . 171, die groffen Unruben, 
welche zu den Zeiten bes Triumvirare in Rom alle 
gemein herifcheten. Mur einige Worte würden 
wir hiervon gefage, allein mit defto gröfferer Leb⸗ 
baftigfeit die Sitten und den Charakter des dama⸗ 
ligen fchönen Gefchlechts gefchildere haben, um 
hierdurch gleichfam einen. neuen Glanz über. bie 
Tugenden der Detavia auszubreiten. Kine Stelle 
Bon ben Sitten des römifchen Frauenzimmers bat 
uns bier vorzüglich gefallen, und mir wollen fie 
ganz abeopiren: Die Heyrath machte das Frauen« 
zimmer nicht ſchamhafter. Michts war frecher als 
ihre Gaſtereyen; fie lieffen dabey ihren *Begierden 
freyen kauf, und die Männer bezeigeten nicht den 
geringften Unmillen darüber, fo bequem war ihre 
Höflichkeit, Es war umfonft, daß man zeigte, 

OO MZ bie 
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die Gerechtigfeit erlaube es, an einem Menſchen 
ber uns befchimpfer, Rache zu nehmen, : Balbe 
war nicht von dieſer Meynung. Gr bittet den 
Maͤoden zu fich zum Abendeflen, und da,er ges . 
“ wahr wird, daß fich diefer in feine Frau verliebet 

# ‚ fo ftellete er ſich alsbald, als wenn er ſchliefe. 
Wenn man einen Jiebhaber wählete, fo.unterfüs 
ſuchte man nicht, ob er Verftand befäffe, oder vb 
ihm fein gutes, Anfehen, feine Geburt, oder feine 
Tapferkeit vor andern einen Vorzug gäbe, fondern, 
pb er reith wäre. Ein guter Handelsmann, der 

ut bezahlete, ward vorgezogen. - Die Manns« 
perfonen. hatten ebenfalls die Wahl unter denen, die 
ſie zu ibren Geliebten wählen wollten ; denn-es gab 
drey Glaffen galanter Frauen. _ Vornehme Das 
men, Sreygelaffene, und gemeine lüderliche Pers 
onen, ‚Diejenigen , welche die Gefahr und die 
porläufigen Schwierigkeiten nicht fuͤrchteten, biel- 
gen fic zu denen vom erften Range; wiewohl bey 
ihnen mehr Unruhe, als Bergnügen anzutreffen 
war. Die andern blieben bey der zweyten Elaffe, weil 
ber Umgang mit einer Zreygelaffenen ficherer war ; 


amd wieder andere geben den gemeinen lüderlichen 


Perfonen.den Vorzug, weil man mit ihren freyer 
und leichter umgeben Fonnte, Damals befaß eine 
Komödiantinn die Gefchicklichfeie einen jungen 
Menfchen um fein ganzes Vermögen zu betrügen, 
und ihm feinen guten Namen zugleich mit feinem 
Gelde zu rauben. Die Galanterie wurde nicht 
ohne Klugheit und Politik getrieben. ine Frau 
wußte ihre Öunftbezeigungen zu theilen, ohne je» 

ze mand 


« 


der Geſchichte. a71 


mand zu beleidigen. Villius wußte ſich ſo viel da⸗ 
mit, daß er die Tochter des Sylla zur Geliebten 
hatte, daß der bloffe Gedanfe diefes Namens zus 
reichend war ihn zu verblenden, und feiner Eitels 
£eit -dermaffen fhmeichelte, daß er in dem Charafı 
‚ger ihres Ehren-Geliebten vor der Thüre die heftigfte 
alte -ausftund , da fie indeffen fid) mit- einem 
ſchlechten Menfchen eingefchloffen hatte. Manfies 
bet aus diefer Schilderung, daß in den Händeln der 
‚Salanterie unſer Zeitalter nicht die Ehre ber 
‚Erfindung har. Mac) diefer allgemeinen Vorſtel⸗ 
‚lung, nähere fic) der Werfaffer den Tugenden der 
Detavia. Er erhebet zuerſt ihre Liebe gegen den 
Marcellus, den ſie ſich zu ihrem Gemahl darum 
I aͤhlet habe, weil jeder Unpartepifcher feine Tas 
te hochſchaͤtzen (S. 170.) mußte. Ihr erſter Ent⸗ 
Fluß gründete fid) alfo auf Neigung gegen Ver« 
‚bienfte, fo wie fie nad) feinem Tode fich einzig und 
‚allein aus $iebe gegen ihren Bruder Auguftus, 
und aus Patriotismus für ihr Vaterland, mit dem 
Antonius vermaͤhlte. Welche ſich widerfprechen« 
de Charaktere ein Marcellus und Antonius, aber 
auf der andern Seite auch die erſchrecklichen Aus« 
ſchweifungen ber erften Gemahlin des Antonius, 
ber Fulvia, und welche Gröffevon Tugenden, die 
‚alle in der Perfon der Octavia fo glücklich vereinis 
‚get find. Dieſe Charaftere würden wir gegen ein« 
‚ander geftellee, und dem $efer gleichfam in völliger 
‚Pracht die Tugend, aber auch nad) allen gefährlis 
‚chen Wirkungen das Lafter des Frauenzimmers ges 
zeiget haben. Wir Iefen aber nur S. 171. den 
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Character der Fulvia. Vielleicht machte derſelbe 
in wenigen Worten groͤſſeren Eindruck auf unſer 
Herz, als in einer weitfchweifigen Erzählung, in 
welcher der Verfaffer den feinigen eingefleidet hat. 
Ich menigftens will lieber das Sinngediche des 
Miatrialis auf die Fulvia Iefen, wenn ich die 
bis zur Raſerey gebrachte Wolluft eines Frauens 
zimmers betrachten will, als den von dem Abe 
Saint: Real gefchilderten Charakter. Octavia 

vermählte fih mit dem Antonius, und fein Lieb⸗ 
haber Fonnte weniger gefchict feyn als diefer, fie 
wegen ihres Verluſts fehadlog zu halten. Anto⸗ 
nius wird von dem Verfaffer gefchildere.. Diefes 
Gemählde würde viel lehrreicher ausgefallen feyn, 
wenn gerade neben der Schönheit des Verdienftes, 
die ſchreckliche Geftalt des Laſters wäre abgezeiche 
net worden. Der Charafter (©. 174.) faͤnget 
ſich mit der Zergliederung der £örperlichen Schoͤn⸗ 
heiten, als mit der ſchoͤnen Leibesgeſtalt, mit 
ber breiten Stirne, mit der erhabenen Naſe, 
und mit dem ſtarcken Barte an. Niemals wer 
ben mir in den Schilderungen, die den Geift des 
Menfchen entwickeln follen, die Beſchreibung der 
Förperlichen Eigenfchaften billigen , am allerwe⸗ 
nigſlens aber in ben Charaftern des männlichen 
Geſchlechts. Worzägliche Schönheit eines Fraue 
enzimmers, wenn ber Gefchichtfchreiber die Ges 
ſchicklichkeit hat, fie in einem reitzbaren Bilde vor: 
äuftellen, diefe Fann er zergliedern; denn bey dies 
fem Geſchlecht ift fie einmal als ein Verdienſt. Alfein 
bey eine Mannsperfon entſcheidet das aͤuſ— 


ſerliche 
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ſerliche Anſehen am wenigſten, und von dieſer 
verlangen nur Thoren, welche nicht faͤhig ſind, 
die Schoͤnheiten des Geiſtes zu empfinden, und zu 
beurtheilen, Verdienſte des Koͤrpers. Dieſer 
Mann Antonius, war mehr ein Kriegsmann, 
als ein Staatsverſtaͤndiger, mit den Soldaten ges 
mein, gefchickt fich beliebe zu machen, verſchwen⸗ 
deriſch mit feinen Reichthuͤmern zu feinem Bergnüs 
gen, aber begierig, fid) anderer Wermögen zu be« 
mächtigen, eben fo gefchwind im Belohnen, als _ 
"in Beftrafen, doch aber mehr zum Wohlthun, als 
Böfes zu ermweifen, aufgeleger, eben fo Luftig, 
wenn er aufgezogen wurde, als wenn er andere 
aufzog, und fähig der Herr der Welt zu werden, 
wenn er ſich nicht lieber zum, Sclaven der Cleo⸗ 
patra hätte machen wollen, als den Erdfreis zu 
regieren, Dieſe fchändliche Ergebung in ben 
Willen der Cleopatra, mußte in dem Herzen 
Octaviens ben meiften Widermillen gegen ihn 
verurfachen ; und fie fahe alle traurigen Folgen eines 
ſolchen Liebesverftändniffes ein. Allein (S. 175.) 
ihre Liebe für ihren Bruder und der Mugen des 
Materlandes harten das Vebergersichte in ihrem 
Herzen, und machten, daß fie fich überreden ließ, 
den Antonius zu ihrem Gemahl zumählen. Nun⸗ 
mehro allererft konnte die Octavia ihre bishero zung 
Theil noch verborgenen Tugenden, gleichfam in völs 
ligem !ichte zeigen. Sie veränderte fogar die 
enfungsart des Antonius, fo daß er in einem 
Bi zu Athen fih (5. 179.) in den Berfamme 
Fungen der Philoſophen einfand, und mit den 
| M 5 Gries 
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Griechen ihre Seite feyerte, ſtets aber TE: 


zur Seiten hatte, an der er ſich nicht ſatt fe 
Fonnte, und deren ganzer Wille den feinigen 4 
rete. Allein diefer richtige Geſchmack verlor. f 
‘wieder, fobald der Winter vorüber war, 
dem Augenblide an (S. 181.) da Antonius, bie 
Hetavia nicht mehr ſahe, folgete er keinen andern 
5 feinen eigenen Begriffen, und feine geidenfchaft | 
‘für die Eleopatra erwachte lebhafter, als ‚jemals. 
"Sein Aufenthalt in Syrien entzog der Octavia alle 
“Treue, und fein ganzes Herz. Er wurde (©. 182.) 
“ein gröfferer Sclave von ber Eleopatra, als jemals, 
und um diefer Königin ein in. die Augen fallendes 
Zeugniß feiner Liebe zu geben , überließ er ihr ver⸗ 
‘fchiedene Provinzen, die er mit ihrem Königreiche 
‚verfnüpfete, Jedermann verabfcheuete wegen die⸗ 
fer Handlungen den Antonius, nur die Octavia 
redete von ſeiner Unterroürfigkeit gegen Cleopatren 
allezeit, als von einer Schwachheit, die bey einem 
Manne zu entſchuldigen waͤre, der, wie er, des 
geringſten Eindrucks der Liebe faͤhig waͤre. Ibr 
Bruder Auguſtus wollte inzwiſchen den Antonius 
nicht laͤnger ſchonen, — war entſchloſſen die 
gemeine Sache (S. 183.) zu raͤchen. Die einzige 
DOctavia mar noch vor ihm beſorget, und da fie er⸗ 
‚fahren hatte, daß in diefem Jahre fein Feldzug 
“gegen die. Parther nicht gar gluͤcklich abgelaufen 
‚wäre, befchwor fie ihren Bruder, zu erlauben, daß 
fie ihn 'befuchen dürfte, um ihm verfchiedenen neuen 
Vorrath zu bringen. Auauftus milliget endlich 
darein, und zu der Zeit, da ihren Geiſt der Sie 
| dante, 
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danke, wegen der. Hülfe die fie dem Antonius fei- 
ſten will, vorzüglich befchäfftiger „erhält fie einen 
Bothen, der ihr andeufer, daß fie nicht weiter 
als. nad Athen ihre Reiſe fortfegen, und ihn da« 
ſelbſt erwarten. folfe.. Bey dieſer unerwarteten 
Nachricht zeiget fich abermals die Großmuth der 
Octavia. Sie unterdruͤcket die Empfindlichkeit, 
und bittet den Antonius, er moͤchte ihr wiſſen laſ— 
fen (S. 184.) wohin fie dasjenige ſchicken ſolle, 
was ſie mitbraͤchte. Sie wartete fruchtlos auf 
den Antonius zu Athen, der bey ſeiner Cleopatra 
ganz ruhig blieb, und die Stelle ©. 186. verdie 

net ehgopiiet zu werden; | 


Es iſt etwas fetanes. ein — zu — wel⸗ 
ches, wie das ihrige, allen Widerſtand thun konn 
und das nicht weniger wider die Anfaͤlle einer mel. 
chelhaften Leidenſchaft, als wider die Negungen 
des Zorng und des: Haffes auf feiner Huth war, 
Bald berichtete man ihr die verfchiedenen Treulo« 
‚figkeiten ihres Gemahle; bald den übermüthigen 
Triumph ihrer Nebenbulerin ; und meit entferner, 
diefen Anfällen unter; zu liegen, fand fie in ihrem 
Muth, und in ihren übrigen QTugenden immer | 
neue Unterftüßungen. - Werfchiedene fremde Prin« 
ze, welche in Athen die fhönften Jahre ihrer Ju⸗ 
gend zubrachten, empfanden die Gewalt ihrer Au« 
gen; und einige von ihnen waren, wie man ſagt, 
nicht unmürdig ihre Aufmerffamfeit ein wenig auf 
ſich zu ziehen, allein, dieſe zärtlihen Bemuͤhun⸗ 
gen, die. man ihr unter dem Flohr eines Ei | 
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Stillfhmeigens erwieß, blieben daſelbſt immer 
‚unbekannte, ohne daß fie foldye gemahr zu werden 
ſchien. Octavia Eehrete alfo nad) Rom zurüce, 
wo Auguft ihr befahl, das Haus des Antonius 
(©. 188.) zu verlaffen, und allein zu wohnen, als 
‚eine Prinzeffin feines Ranges; allein fie wollte ſich 
darzu nicht entfchlieffen. Kurze Zeit hierauf 
(©. 191.) ſchickte felbft Antonius Befehle nad) 
Kom, durch welche er Dctavien aus feinem Haufe 
vertreiben ließ. Der Werfaffer ſaget: (S. 191.) 
Sie verließ folches ganz in Thränen gebader, (ſchlech⸗ 
ter konnte dieſe Zeile gewiß nicht überfeget werden) 
nicht weil fie ihr Schicffal in Anfehung der Arc 
und Weife, wie man ihrer Perfon begegnete, be« 
weinete; fondern weil fie fich als eine ber vornehm« 
ften Urfachen des Krieges anfahe. Denn die Roͤ—⸗ 
mer bemafneten ſich, um fie zu rächen, mit eben 
folcher Hiße, als wegen des Vortheils der Repu⸗ 
‚blie , und konnten nicht begreifen, wie eine nad) 
bem allgemeinen Urtbeile fihönere und jüngere 
Prinzeffin, als Eleopatra, bermaffen von dem Ans 
fonius verachter werben koͤnne. Octavia nahm 
ihre und der Fulvia Kinder mit fih, den älteften 
ausgenommen, der bey dem Water war, und ers 
wartete in der fehredlichften Bekuͤmmerniß die Fol⸗ 
ge der groffen Begebenheiten, die man zubereitete, 
um auf eine oder die andere Art die ganze Geſtalt 
des Meichs zu verändern. Mach diefen wird das 
legte Schicffal der Cleopatra und bes Antonius, 
©. 190,199. befchrieben. Octavia (S. 199.) 
beobachtete bey der Nachricht von dem Des 
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Antonius, den dieſer Begebenheit gemaͤſſen Wohl⸗ 
ſtand. Sie fuhr auſſerdem fort ein ernſthaftes geben 
zu führen, nahm feinen Theil mehr an den Ges 
fchäften und politifchen Unterhandlungen,, und ließ 
fich die Erziehung ihrer Samilie , und der Kinder, 
Die fie von ihren beyden Männern gehabt hatte, 
noch mehr, als vorher angelegen feyn. ‘Ben diejer 
Erziehung fömmt eine fehöne Stelle von dem 
Miarcellus ihrem Sohne (©. 200.) vor. Wir 
empfehlen fie, ganz zu lefen, und daß fie es ver« 
diene, wird der Schluß derfelben zeigen : Eines Tas 
ges bach Auguft die Detavia, bey. Ablefung des 
fechften Buches der Heneis gegenwärtig zu feyn, 
wozu fi) Virgil eben bereit gemacht hatte, Als 
der Poet die Stelle vorlas: 


O allzu unglücfeliger. Sohn! Hätteft bu dich 
der Strenge deines Werhängniffes entziehen koͤn⸗ 
nen, fo mürdeft bu dereinft ein wahrer Marcelus 
geworden feyn, fo fiel die Octavia in Ohnmacht, 
und verlohr auf lange. Zeit ihre "Empfindung, 
Sie ließ dem Virgil zehn groffe Seftertien für je— 
den Vers diefer Stelle der Aeneis reichen, die 
fie fo fehr gerühret hatte. Der edelfte Zug in 
dem Charakter diefer tugendhaften Prinzeffin iſt 
aber wohl ohnſtreitig diefers Ehe Antonius flarb, 
(5. 205.) hatte fie allezeit für Die Kinder Sorge 
getragen, die er von Fulvien erhalten hatte; da 
er aber tobt war, hatte fie ein eben fo wachſames 
Auge auf die. Erziehung und das’ Glück dererjenis 
gen, bie ihm die Königin von Egypten geboren 

Er SE hatte, 
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Reiſe durch Frankreich und Italien oder 
geſammlete Nachrichten von den Sitten 
und Gebraͤuchen, von der Religion, und 
‚politischen Verfaſſung, von der Polizey 
und der Handlung, von den Künften und 


u Alterthuͤmern diefer beyden Reiche, und 


infonderheit der Stadt und Gegend um 
Nizza, in Briefen abgefaffet von T. Smol⸗ 
let. Aus dem Englifchen überfeget. Erfter 
und zweyter Theil Leipzig 1767. 429 - 
- Seiten in groß 8vo. — 


De Tagebücher der Reiſenden, welche Einfich« 
| ten befigen ‚* die Verfaſſung der fremden 
$änder in Broffen zu erforfchen, richtig zu beur⸗ 
theilen, und lehrreich niederzufihreiben, bleiben 
_ immer ein wichtiges Geſchenk, das fie ihren Lands⸗ 
feuten machen können, welche den Vottheil entbeh⸗ 
ten müffen, den Charafter, das Genie, und. die 
Sitten der fremden Voͤlker felbft zu betrachten. 
Eine Wiffenfchafe, die ich allen andern theoreti⸗ 
fchen Kenntniffen, und mit mir. gewiß auch meine 
gefer, ohnendlich vorziehe, Allein gemeiniglich 
theilen die Reiſenden von, ausgebreiterer Kenntniß, 
und welche die wahren Schäße der Weisheit in 
- fremden Laͤndern eingefammlee haben, ihre Nach—⸗ 
sichten dem Publisum nicht mit; und unfere Reiſe⸗ 
—— becſchreöi⸗ 
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befchreibungen enthalten dahero auch noch Yarniche 
diejenigen groffen Wahrheiten, die nicht allein un« 
fere Neubegierde reißen, fondern auch unfere Auf⸗ 
merffamfeit vollfommen verdienen koͤnnen. Ein 
jeder Reiſender muß freylich nach der befondern 
Abſicht beurtheilee werden, die ihn bewogen hat 
feine Reife anzutreten, und von welchen fheoreti« 
fchen Wahrheiten, er gleichfam ſelbſt die Beftätis 
gungen hat in Augenfchein nehmen wollen. Keine 
gröffere Apologie Fann ich in der That nicht vor 
dem Herrn Smollet ſchreiben, wenn id) die Wahl 
bey den: gefammelten Nachrichten beurcheilen fol. 
Er reifete, um gefimd zu werden, und da er auch 
felbft ein Arzt war, fo Fönnen wir ihm leicht die 
zu biefen Materien vorfommenden Nachrichten 
vergeben. Allein bey dem eilften Briefe, mo das 
Urtheil eines unerfahrnen Arztes zu Montpel⸗ 
lier fteher, und mo man ſogar das Recept lefen 
kann, bar der Verfaffer die Gedult feiner Leſer zu 
ſehr gemisbraucher. ‘Die gefer müfjen ihm jedoch 
eine noch viel ungluͤcklichere Wahl, als diefeift, ver⸗ 
geben. Alle Zänkereyen mit feinem Poftils 
lions, die Streitigkeiten mie den Gaͤſtwir⸗ 
sben , Hiſtorietten von Bedienten und 
den, ganz Fleine Familienangelegenbeiten, 

alle dieſe unnüge Kleinigkeiten hat er nach allen Um= - 
ftänden niebergefchrieben, und wenn man ihm auch 
biefen ſeltenen Gefhmad, und der von einem fehr 
Heinen Geifte zeiger, vergeben mwöllte, auch abdrus ° 
«en laſſen. Der Ueberfeger hätte hierbey die 
Klugheit haben follen, diefe Stellen ganz weg zu 
— Ag, Bibl. I.B. I. Th, N la en. 


192 Allgemeine Bibliothek 


laſſen. Was thun jedoch nicht unfere Handswerks⸗ 
mäffigen Ueberſetzer um einen Thaler mehr zu ver⸗ 
dienen? Daß der Titel weit mehr verfpricht, als 
in der Reiſebeſchreibung ftehet: num diefes iſt eins 
mal die Mode unfers Jahrhunderts, die uns alſo 
bey einer Reiſebeſchreibung um deſtoweniger bes 
“ fremden wird. Mit der Wahrheitsliebe bes 
Derfaffers find wir auch nicht überall zufrieden. 
Der NationalStolj, der übertriebene Enthufias« 
mus vor das Vaterland, und: gleichfam ein von 
einer Nachfommenfchaft zur andern fortgepflanz⸗ 
ter Haß und Verachtung gegen gewiſſe Natio⸗ 
nen, die doc) bey allen Fehlern immer aud) eigene 
Tugenden haben, leuchten aus vielen Stellen zu 
ſtark Herfür. Die lehrreichften Briefe in diefer 
Sammlung find ohnftreirig noch diefe: ‚Der fie 
bende über das franzöfifcbe Srauenzimmer; 
ihren Pug, und befonders die Schminke; 
der -funfzehente Anmerkungen über den Chas 
rakter der Sranzofen und endlich der zoſte big 
Zaſte. In dem zoften, zaften und 33ſten wird 
von einigen Werfen der Kunft in Nom Nachricht | 
gegeben, und in dem letzten von ber Vaticani⸗ 
ſchen Bibliorhef. Bey der Schilderung von 
den Sitten und. dem Charafter des franzoͤſiſchen 
Srauenzimmers, bat der Werfaffer alle Beredt 
ſamkeit angewender, um fie dem Leſer von der un 
angenehmften Seite vorzuftellen. Die ftanzoft 
. fen Schönen, werden ihm, wenn fie diefe &oB 
rede leſen follten, gewiß nicht diejenige Artigke 
erweiſen, bie er ihnen doch nicht abfprechen kann 
J ee 

















der Geſchichte | 183 


ind an welcher fie feine finftern beiteifcben, 
und auch unfere, meiftentheils nur nach dem Koͤr⸗ 
per nicht nad) dem Geifte fehön gebildete deutſche 
Mädchens, ‚weit übertreffen. Was das Kraus 
enzimmer betrift, fändt er gleich an, fo kann 
ich nur vom äufferlichen urtheilen: aber dieß ift 

aud) fo unferfcheidend, daß man fich ſchwerlich ir⸗ 

ren wird; wenn man nicht etwa annehmen will, 
daß ein Srauenzimmer von Geſchmack und gefuns 
ber Vernunft ſich durch das thörichte der Mobe fo 
"Binreiffen laffe, daß fie jene gleichfam bey Seite 

feßer, die Natur verftellee, um lächerlich, und 
verächtlich zu werden. Von den Kleidern des 
' feanzöfifhen Srauenzimmers urtheiler er alfo: Ich 
detraue mir zu behaupten, daß man Franfreich 
"als das allgemeine Behältniß anfehen müffe, aus 
dem diefe Thorheiten des falfchen Geſchmacks der 
‚ Meppigfeit und Ausfchweifung’berflieffen, und alle 
Koͤnigreiche und Staaten von ganz Europa über« 
firömen. Mad) diefen folger eine meitläuftige 
Betrachtung über den Gebrauch der Schminfe. 
Man nimme gemeiniglich an, fagt er, daß bie 
‚Schönen aus verfchiedenen Urfachen Schminfe und 
Karmin gebrauchen: Entweder um eine blaffe und 

echte Gefichesfarbe zu verbeffern, ober um bie 
ehler ber Natur, und die Spuren der Zeit zu 
berbergen. Ich will jego nicht unterſuchen, ob 
ut und ehrlich verfahren heiffe (Fönnte niche 
uchftäblicher überfeger feyn) andere Leute fozu hin⸗ 
fergehen. Wenigftens muß man einräumen, dag 
S politiſch gehandelt fey, und eine Begierde ver⸗ 
= A NR 2 rarbe, 
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rathe, für artig (für ſchoͤn, ſollte es wohl heiſſen, 
denn artig und witzig kann die Schminke wohl 
nicht machen) ‚gehalten zu werden, Aber die 
Schminke dergeftalt aufzuſchmieren, wie. es bie 
franzöfifche Mode vontden Damen erfordert, bie 
ohne diefen Beweis ihres hochadelichen Standes 
nicht erfiheinen fönnen, das heißt fich auf fo. eine 
Art verflellen ; daß man in jedermanns Yugen, 
der nue den geringften Geſchmack an dem, mas na- 
eürlich und ungezwungen ift, empfindet, verhaßt, 
und abfcheulich wird. Was die weiſſe Schminke, 
die fie auf Hals und Bruft fihmieren anbetrift,*fo 
möchte man fie noch damit entfchuldigen, daß bie 
meiften eine braune ſchmutzige Haut haben: aber das _ 
rothe, welches fie vom Kinn bis an: die Augen ganz 
dieck aufdie Backen tragen, und ohne die geringfte Ge⸗ 
ſchicklichkeit gleichfam nur hinauf werfen, benimmt 
niche nur alfen Unterfchied.der Gefichtszüge, fondern 
mache fie auch in der That fehrecklich, und erwe⸗ 
et wenigftens Widerwillen. Diefe ‘Predigt.über 
die Schminke enthält noch einige Perioden. . In 
dem einen hat der Ueberfeßer ein Wort gebraucher, 
das mir nicht einmal anführen Fönnen, und aus 
dem man fiebet, daß er zu der Schoͤnaichiſchen 
Bande: gehören müffe; wenigftens hat biefer unfe- 
— Sprache dergleichen ſchoͤne Woͤrter zu 
danken. J. 


Nach der Schminke machet der Verfaſſer Be⸗ 
trachtungen uͤber den franzoͤſiſchen Kopfputz. Kaum 
E Ku: | ſollte 
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ſollte man glauben, daß ein Kranker ſich habe 
uͤberwinden koͤnnen, das Frauenzimmer ſo ſorgfaͤl⸗ 
tig zu betrachten, und ihre Moden ſo genau zu ſtu⸗ 
diren. Kein Srauenzimmer diefes $andes, fagt er, 
erfcheiner von dem Augenblicke an, da fie aufftes 
bet, bis in die Nacht ohne gepubert zu feyn. Die 
jegige Art ihn aufzuftreuen, nebft der Mode die 
Haare zu tragen, glaubt der Verfaſſer müffe von den 
Hottentotten entlehnet ſeyn, die ihr molligtes 
Haar mit Schöpfenfert einfcehmieren, und, Puder 
darüber freuen. + &feichermaffen find auch bie 
Haare der franzöfifchen Schönen frifiret. Er be 
ſchlieſſet diefe Anmerfung über den Kopfpug mit 
folgenden Worten ; Kurz, wenn id) eine folche 
fhöne Nymphe bey mir in einem feidenen Kleide: 
vorbey flatfern fehe, das hinten und forne beſetzt, 
beftecfet, pebänbert, mie Falbelas verfehen ift, 
mern ich ihre falfehen Haare, den falſchen Schmuck, 
das gemalte* Geſicht, die Schminfpfläfterchen,. 
und wohlriechenden Sachen betrachte, ſo kann ich 
mich nicht enthalten, ſie als einen elenden Beweis 
von der uͤbertriebenſten Kunſt, die der menſchliche 
Witz jemals hervorgebracht hat, anzuſehen. 


Die Erziehung der franzoͤſiſchen Schoͤnen, und 
die Verdienſte ihres Geiſtes ſchildert der Verfaſſer 
noch weniger vortheilhaft. Von der zarten Kind⸗ 
beit an ©. 71. erlaubet man ihnen, ja man giebt 
ihnen noch Gelegenheit alles zu fügen, was ihnen 
in den Sinn fommt, wodurch fie eine Geſchwin⸗ 
digkeit der Zunge, und eine Menge von Ausdruͤ⸗ 

N3 cken 
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‚den befommen, woraus die Unterrebung der ga⸗ 
lanten Welt hier beftehet. Zugleich lernen fie fid) 
über alle Begriffe von Befcheidenheit wegſetzen, 
ober fie vermeiden vielmehr diefe beunrubigende _ 

. Empfindung zu erlangen, da es feine angeborne. 
Eigenfchaft if. Die eine Hofmeifterinnen zu 
Haufe haben, werben auf einige Jahre in ein Clo⸗ 
fter geſchicket, wo fie den Grund zum Aberglauben 
für ihr ganzes geben legen. Ich habe aber nicht 
gehörer „ daß dadurch ihre Seele gebeffert , die 
Kräfte des Werftandes geuͤbet, und ihnen ein Ges 
ſchmack an ſchoͤnen Wiffenfchaften, oder andern ver⸗ 
nünftigen und nüßlichen Beſchaͤftigungen beyge⸗ 
bracht werde. Wenn fie plaudern, Tanzen, 
Kartenfpielen gelernet, fo glaubet man, fie befi« 
‚gen alle erforderliche Eigenfchaften, um in der 
groffen Welt zu erfcheinen, und alle die,Pflichten, 
wozu fie beftimmer find, zu erfüllen. Weber das 
Kartenfpiel es Srauenzimmers in Sränfreich wird 
nod) ©. 72, und 73. eine weirläuftige Betrachtung 
hinzu gefüge. Unſer Verfaſſer ift einmal ein 
Feind von der franzöfifhen Mation, und dem 
Charafter der Manneperfonen werden eben fo Dita 
tere Vorwuͤrfe gemacher, als dem fihönen Ges 
ſchlechte. Dieſer Charafter, ob wir gleich niche - 
eben alle einzelne Züge deffelben begaupten wollten, 
verdienet ©. 77:82. nachgelefen zu werden. Die 
Klugheit, mie welcher der Franzoſe fo leicht bey 
. dem Frauenzimmer roberungen machen Fann, 
bat der Verfaffer noch am erften nach der Wahr: 
fcheinlichfeie befchrieben , wenigſtens iſt —— 
— 
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Kluheit fo beſchaffen, daß ein ſchwaches Frauen« 
zimmer, die groͤßtentheils keine anderen Verdien⸗ 
ſte ihres Liebhabers, als koͤrperliche verlanget, mit 
leichter Muͤhe verblendet, und hintergangen wer⸗ 
den kann. Der erſte Entzweck (S. 76.) des Fran- 
zoſen iſt, ſich gut zu kleiden, das gehoͤret zur Thor⸗ 


heit der Mode. 


Es iſt kein Wunder, wenn das Herz eines 
Frauenzimmers, deſſen Verſtand nicht gebeſſert, 
und mit geſunden Begriffen angefuͤllet iſt worden, 
beym Anblicke eines ſolchen luſtigen Geſchoͤpfes un⸗ 
ter ihren Anbetern gleich in Flammen ſteht. Der 
Eindruck, den er bey ihr machet, wird durch hoch⸗ 
trabende falſche Complimente, welcher ihre Eigen⸗ 
liebe nach den Buchſtaben ausleget, beſtaͤrket, 
und durch die beſtaͤndige Auſmerkſamkeit des Lieb⸗ 
habers, dem es in der That nicht ſo ums Herze 
iſt, befeftiger. Weil der Franzoſe von Jugend 
auf mit dem andern Geſchlechte umgehet, ſo lernet 
er ihre Art zu denken, und zu handeln kennen, 
und wird dadurch aufferordentlid) aufmerffamer, 
auf faufend Fleine. Dienfte und: Gefälligfeiten ges 
inachet, als ein anderer ehrlicher Mann, der feine 
Zeit auf Erlernung wichtigerer Kenntniffe anges 
wandte hat. Jener gehet ohne Umſtaͤnde ing 
Schlafzimmer einer Dame, wenn fie nod) im Bet—⸗ 
te lieget, reichet ihr mas fie braucher, und hilfe - 
ihe wohl gar das Hembde anziehen. Er bieiber 
bey ihrem Nachtrifche: ordnet an, wie die Schön« 

pfläfterchen und die Schminfe füllen. angebrad)e 
| N 4 werden. _ 
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werden. Beſuchet er ſie, wenn fie fehon angeklei⸗ 
det iſt, und bemerket nur den geringſten Uebel⸗ 
ſtand in ihrem Kopfpuße, ſo bittet er ſichs aus, es 
eigenhaͤndig in Ordnung zu bringen. Siehet er 
eine Locke oder ein Haar in Unordnung, ſo ziehet 
er geſchwinde feinen Kamm, Scheere und Poma-⸗ 
de hervor, und verbeffert alles fo gut, als ein gem 
fernter Friſeur. Er begleitee fie auf allen ihren 
Gaͤngen, es fen in Gefchäften, oder zum Ver⸗ 
gnügen; und ba er ihr ſeine ganze Zeit widmet, 
fo machet er fich ihr bey allen Vorfaͤllen nothwen⸗ 
dig. Dieſe Lobſpruͤche werden bis gegen das Ende 
des Briefes fortgeſetzet. Man ſiehet wohl, daß 
die Charaktere uͤbertrieben ſind, wir wuͤnſcheten 
aber doch, daß unſere deutſchen Schoͤnen, und 
artigen Herren die Gedanken des Verſaſſers in 
Zuſammenhange uͤberleſen, und alsdenn eine un⸗ 
partheyiſche Gewiſſenspruͤfung anſtellen möchten. 
Wir eilen zu den andern Briefen fort. Die 
Briefe von Rom beſchreiben die vielen oͤffentlichen 
Springbrunnen: die Italiaͤniſchen Gaͤrten: die 
Peterskirche: das Amphitheater des Veſpaſians: 
und den Charakter der Römer. In dem 33ſten 
Briefe lefen wir ein Urtheil über den Raphael, 
und Michael Angoler eine Befchreibung von 
den Antiken, Statuen, infonderheit dem Laos 
coon, und eine Nachricht von der vaticaniſchen 
Bibliothek. Gleich in dem erften Briefe (dee 
drenfigfte) machet ber Werfaffer. den Nömern 
eben fo bittere Vorwuͤrfe, obgleich wegen ganz 
andern Lirfachen als ben Franzoſen. Die — 

J runnen 
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Brunnen in Rom ſind Ueberbleibſel der Pracht; 
fage er, und bes Fleiffes der alten Roͤmer, die im 
Punkte des Waffers (diefe Worte würden wir auch 
anders überfeger haben) ſehr vermöhner waren. Man 
ift aber gleichwohl den Paͤbſten Verbindlichkeit ſchul⸗ 
dig, die auf ihre. Koſten die Kanäle zur Geſund⸗ 
heit, zum Vergnügen, und zur Bequemlichkeit des 
Einwohner. wieder bergeftellee haben. Der reiche 
Vorrath vom Waſſer hat: aber die Römer doch 
nicht veinlich gemachet: ihre Gaffen und Paläfte 
ſind ſehr ſchmutzig. Det herrliche Platz Vavona 
iſt mie 3 bis 4 Springbrunnen gezieret, deren eis 
ner vielleicht der prächrigfte in ganz Europa ift und 
die alle: ganze ‚Ströme von Waller geben : aber 
demohngeachtet, iſt er fo unfauber, als Weſt⸗ 
Smitchfield in Londen, wo der Viehmarkt iſt. 
Mit diefen Worten hören die Nachrichten von den 
Springbrunnen in Rom ſchon auf, und der Vers 
faffer machet eine, gewiß den $efern nicht eben an⸗ 
genehme Betrachtung , über die Unreinlichkeit 
der Römer. Was von Veſpaſian ©. 317, ge 
fagt wird, ift ein offt widerholter, aber. auch ſchon 
mwiderlegter Vorwurf. Unſer Berfaffer hat dem⸗ 
nach. eben fo wenige nügliche Machrichten von den 
Springbrunnen der Römer , als der befannte 
Blainville c), und wir haben beynahe eben die 
Anmerkungen von neuem gelefen , die uns ſchon 
aus biefem befannt waren. Bon ben Spring» 
brunnen koͤmmt der Verfaffer u einmal auf daß 
Ms Zins 


c) in feiner Reiſcheſchreibung im mweyten Bande 5,149. 
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Einwindeln der. Rinder, welchen Uebergang 
wodhl fein $efer fo leicht vermuthet hätte. Hier ift 
er ganz Arzt. Ben den Gärten Italiens ſtellet 
der Verfaffer eine Wergleichung an, zmwifchen die⸗ 
fen und den Englifchen, und er findet, !diefes kann 
man von einem Britten freylic) nicht anders vers 
muthen) die Gärten feiner. Nation, viel fchöner und 
reigbarer als die Gärten Italiens, von denen:er 
- überhaupt fein Urtheil mie wenigen Worten alfo 
befchlieffee ; Wer die einfachen Schönheiten der 
Natur, und den Reis der Artigfeit lieber, wird 
ähn pergebens in allen Luſtwaͤldern Italiens fuchen. 
Die Baufunft der, Peterskirche übergehet ber Ver» 
faſſer (S. 331.) ganz mit Stillfchweigen, befchreibt 
aber die Gemälde defto umftändlicher. Seine 
Urtheile verdienen nachgelefen zu werden. Von 
einer berühmten „Statue die den todten Ehriftum 
im Schoofe feiner Mutter vorftellee, und von Mis 
shael Angelo verfertiget ift, urtbeilet er, und wir 
glauben fehr richtig alſo: Diefe Stafue hat mir 
gar nicht gefallen. Der Leib Eprifti ift fo mager, 
als wenn er- an der Auszehrung geftorben wäre, 
und über diefes läuft eg wider die Befcheidenheit, 
einen nackten männlichen Körper inden Schooß eis 
ner Frauensperfon zu legen, Auſſer Diefen werben 
noch viele andere Gemählde erzählet, und der Ver⸗ 
faffer bedauere hierbey, daß. die Maler fo viele Zeie 
und Arbeie verſchwendet, um die widrigen Gegen« 
ftände aus der Märtyrer » Gefchichte porzuftellen. 
Diefe fürchterlichen Gemaͤhlde füllen den Kopf mit 
fraurigen Gedanken an, und gewöhnen die Mens 


ſchen 
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fehen zu einem Hang von fanatifcher Denfungs- 
art, die lauter fihlechte Folgen hat, wenn fie ein« 
mal bie Oberhand erhält. Das Amphitheater des 
Kayſers Veſpaſians haͤtte verdienet, genauer als 
mit einigen Zeilen beſchrieben zu werden, und wir 
haͤtten weit lieber gewuͤnſchet, von dieſem einige 


Nachrichten zu leſen, als das Urtheil des Verfafe 


ſers uͤber die Grauſamkeit der Roͤmer. Wie kann 
aber wohl der Ueberſetzer, wegen dieſes einzigen 
$afters, wovon der Verfaſſer redet, als den In⸗— 
halt des DBriefes, Den Charakter der Römer 
angeben? Der Verfaſſer will die Grauſamkeit der 
Roͤmer, beſonders aus ihren Schauſpielen eigen: 
Die Römer müffen nothwendig, fagt er, ein bars 
Barifches Volk geweſen ſeyn, weil fie an grauſanien 
Schaufpielen ein Vergnügen fanden.  Gie ſahen 
mit $uft die todten Körper der Mifferhäter durch 
die Gaffen fchleifen, oder folche von dem Tarpejis 
fhen Felſen herabftürzen. Die Koftra waren ges 
'meiniglich mit den Köpfen angefehener Bürger ges 
zieret, Sie gaben ihren lauten Benfall zu erfens 
nen, wenn ihre Mirbürger im Amphitheater vor 
ihren Augen von den wilden Thieren zerriffen murs 
den. Sie hielten es für eine der prächtigften Bes 
luftigungen, wenn ganze kleine Heere von Gefan— 
genen einander angreifen, und fo lange mit einan⸗ 
der fechten mußten „ bis eine Partie die andere ers 
mordet hatte, u. ſ. w. In dem drey und drey⸗ 
ſigſten Briefe haben wir das Urtheil uͤber den 
groſſen Maler Raphael geleſen. Rapha—⸗ 
el (S. 35%) war vielleicht der ftärfite Maler in 

dem 
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dem moralifchen Ausbrude, den bie Kunſt gehabt. 
-, Keiner hat jemals die Denfungsarf, die einem jes 
den Bilde zukommt, fo gluͤcklich ausgedruͤcket; 
man erreichet ſolche ſogleich aus den Minen, aus 
der, Stellung und der ganzen Handlung einer Fi⸗ 
gur. Er fiheinee aber zu viel Pflegma gehabt zu 
- haben, um fehr heftige Seidenfchaften, und bie Ei 
babenften Theile der Malerey vorzuftellen. 
hatte den aufgemwecften Kopf des Virgils, es fehl 
ihm aber das Feuer des Homers. Das Jü 
Gericht des Michael Angelo bat den Werfaß 
ſer eben fo unordentlich gerührer, als wenn er ein 
ſtark befeßtes Concert von verſchiedenen Inſtrumen⸗ 
ten gehöret hätte. _ Ueberhaupt ſcheinet ihm Mi⸗ 
chael Angelo bey aller feiner Geſchicklichkeit in 
der Zergliederungsfunft, bey feiner richtigen Zeich⸗ 
nung, bey dem Feuer und der Stärke in feinen 
groffen Compofitisnen wenige Begriffe von ber 
Grazie gehabt zu haben. Man follte glauben, 
er babe feine Könige, Helden, Cardinäle und 
Prälaten nad) den gemeinen Arbeitsleuten gejeich« 
net; und die Gefchichee fey wahr, daß er feinen 
| Ehriſtum am Kreutze, nach den Zuͤgen eines ſter⸗ 
benden Miſſethaͤters auf dem Rade gemalet, und 
daß er die Originalien zu ſeinen Marien mit dem 
Kinde Jeſu wirklich aus dem Stalle geholet habe. 
Die Nachricht von der beruͤhmten Gruppe des 
Saocvons, ift ſehr kurz, und der Verfaffer ent⸗ 
ſchuldiget ſich mit folgenden Worten; Sie haben 
mein Herr unzählige Zeichnungen, Kupferftiche 
und Eopien davon, in Marmor; Gyps, Kupfer 
| und 
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und Bley geſehen, auch die Beſchreibung in Keyß⸗ 
lers Reiſen (hier ſtehet ſie gewiß am allerunvollkom⸗ 
menſten) und 50. andern Buͤchern geleſen, ich will 
ſie alſo nicht weiter dabey auf halten, und nur noch 
hinzu ſetzen, daß weder dieſer Verfaſſer noch ich 
oder andere es nach Verdienſt erheben, (und viele 
leicht auch befchreiben) Fönnen. Am meiften mise 
vergnuͤget find mir über die wenigen Zeilen , in 
welchen der Derfaffer von der Daricanifcben 
Bibliothek redet. Blainville ift auch unvolls 
fommen, aber in Vergleichung mit unfern Schrifte 
ſteller fehr lehrreich und vollftäandig. Der Ueber⸗ 
feger hätte bey diefer Eurzen Machricht des Vers 
faffers eine Züchtigung verdiene. Denn Heinrich 
der achte hatte fich zwar in die Anna Bullen 
verliebet, aber nicht in die Anna Bolegu? 


u —— 
Don den Verbrechen und Strafen aus 


dem Sstaliänifchen mit des Herrn Verfaß 


fer& eigenen noch nicht gedruckten Ergäns 
zungen nad) der neueften Auflage ind deuts 
fche überfeget, und mit vielen Anmerkun— 
gen vermehret. Ulm 1767. 198. Sei» 
ten in 800. 


D er groſſe Montesquieu wagete zuerſt 
die Natur aller bürgerlichen. Verfaſſun⸗ 
gen zu. erforfchen, und. aus. den Erfahrungen 

| der 
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der Völker den Geift der Gefeße zu befimmen, 
Er erreichete diefe groffe Abfiche nicht volle 
fommen, und .die Urfachen,, die ihn an ber 
Vollendung feines Plans zuruͤck hielten babe 
- ‚ich in dem vorhergehenden Theile gezeiget d). 
In dieſem ſeinem vortreflichen Werke e) iſt ersfo 
wie uͤber einige andere Gegenſtaͤnde, auch uͤber 
den wichtigen, von den Verbrechen und Stra⸗ 
fen nur fluͤchtig hingegangen. Die Liebe der 
Menſchlichkeit £) bat dahero unſern Verfaſſer an. 
gefeuert, jenen ungluͤcklichen Theil des menſchli— 
‚hen Geſchlechts zu beſchuͤtzen der bishero den 
graufanften Vorurteilen ift aufgeopfert worden. 
Seine Schrift verdienet aus mehr als einer Urfa- 
che, und felbft in Betrachtung der Vortheile, die 
fie über unfer gefittetes Zeitalter ausbreiten kann, 
die größte Aufmerffamkeie. Der Verfaffer.ift der 
Marquis von Beccaria zu Mayland, ein (fo viel 
wir Machricht haben) fehr frübzeitiger Gelehrter, 
der noch nicht acht und zwanzig Jahre feines Lebens 
zurück geleget hat. Welche groffe Werfe des Geis 
ftes fönnen wir ung nicht noch. von einem Schrift« 
ftefler verfprechen, der ſchon in diefem Alter die 
wichtigften Gegenftände des bürgerlichen Lebens 
mit dem größten Nachdenken überdad)r, und aus 
dieſen, Solgerungen hergeleitet hat, bie feinem Her⸗ 
zen geriß bey benenjenigen, die ihn zu — 
faͤhig 


A) Bey der Recenſion des Seren Steebs. 


e) Eſprit des Loix. 


) es find: die Worte des italianiſchen Brands 
in ber Vorrede zur dritten Auflage. 
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fähig find, eben fo viele. Ehre als ſeinem Genie 
machen werden. * Wenn der Verfaſſer in ver Eine 
leitung fagt: Die Wahrheit bar mich bewos 
gen, die lichtvollen Spuren des groffen 
Montesquieu zu verfolgen, aber die denken⸗ 
den Menſchen, für welcheich febreibe, wer⸗ 
den meine Schritte von den feinigen zu uns 
terfcheiden wiflen; fo find dieſe Worte nicht die 
Sprache eines unerfahrnen ftolzen Schriftftellers, 
fondern ein Befenntniß , deflen Wahrheit alle 
Stellen des ‘Buches beftätigen Fönnen. Wir hät«e 
ten dahero wohl gewünfcher, daß ein Buch, wel⸗ 
ches fo viele Philofophie, Kenntniß des menfchlie 
chen Herzens, und groffe Gedanken in fich faffer, 
von einem. Öelehrten wäre überfeget worden, bem 
man auch unter die benfenden Menfchen zählen 
Fönnte. Die Anmerfungen diefesVieberfegers vera 
rathen gerade das Gegenrheil, und wer hatte benn 
diefe von ihm verlanget? Sie machen den wunder 
barſten Eontraft. In dem Terre finde ich über 
all "Spuren eines groſſen und tieffinnigen Geiftes, 
und fo offe ich in die. Anmerfungen (mie wie vielen 
Verdruß und Xergerniß Fünnen. die $efer Teiche 


muthmaſſen) ſehe, fo ift es nicht anders als wenn E | 


ich die Sprache eines Profeſſors hoͤrete, der fein 
nen $ehrlingen das peinliche Recht erkläre. ine 
einzige Probe, In dem Capitel von der Tortue 
©. 74. ift folgende Anmerkung. Auch) bier irret 
fi) wenigftens in Anfehung Deutfihlands ber Here 
Verfaſſer gar fehr. Die Gefeße erfennen den vor 
ehrlos, der fin Verbrechen begangen bar, nicht 

ben 
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den, der auf die Tortur gefommen iſt, Meliaum 
infamat, neu tortura) Lib. 14. C. ex quib. cauf, 
| infam, Struuii Synt. Iur. Cinil.Exercit. VII. Th. ai. 


in fine. Von diefem Gepräge find die Anmerfune 


gen zu diefem Philofophifchen Buche. Sch nehme 
dabero ſchon Abfchied, von diefem nicht denfenden 
Ueberfeger, ynd will mich einzig und. allein mit 
dem: vortreflichen Schriftfteller unterhalten. Den 
Plan des Verfaffers kann ich nicht fehöner und deut⸗ 
licher, als mit feinen eigenen Worten in: der Ein. 
‚leitung (S. 3.) abzeichnen, „Man har bishero 
„die wahren Werhältniffe zwifchen dem Beherr⸗ 
„fiber, den Unterthanen und den unterfchiedenen 


bBolterſchaften erfanne; der Handel iſt durch den 


Anblid pbilofophifcher Wahrheiten, welche die 
„Preſſe allgemeig gemacht , belebet worden, 
„und es hat ſich zwiſchen den Voͤlkern ein ſtiller 


„Krieg des Fleiffes und der Nacheiferungerhoben, „ 


welcher der MenfchlichFeie und der Vernunft fo 


würdig ift. Dieſes find die Früchte, welche man 


unferm exleuchteten Jahrhunderte zu verdanfen 
bat. Aber faft niemand: hat die Graufamfeit der 
Strafen, und die Unregelmäffigfeit der peinfichen 
Gerichtshandlungen unterfucher und. beftritten, 
diefen fo bauptfächlichen und faft in ganz Europa 
“fo auffer Acht gefegten Theil der Gefeggebung! 

‚Sehr wenige haben es gewaget, bis’auf die allges 
meinen Grundfäße: zurück zu gehen, und die von 
vielen Jahrhunderten bergehäuften Irrthuͤmer zu 
flürzen. Die Seufzer und Klagen ſchwacher Men» 
den, welche einer grauſamen ——— oder 


einer 


\ | = | 


einer forglofen Unthärigfeie aufgeopfere worden. 
die batbarifchen Peinen und Qualen, welche man: 
mit einer verſchwenderiſchen und unnüßlichen Stren- 
ge auf nicht bemwiefene oder Chimärifche Verbrechen 
gehäufer Hat, und das Schrecken des Gefängnif- 
fes, durch die Ungemwißheit, den graufamfter Hen- 
fer der Elenden vergröffert, haͤtten freylich die. 
Aufmerffamfeit der erſten Gerichtsvorfieher erwe⸗ 
cken follen, welche fonft die Meynungen der menfch« 
lichen Gemuͤther zu leiten pflegen. Aus diefen 
Morten fiehet man, daß der Verfaffer uͤberhaupt 
die Vorurtheile, bey den Verbrechen und 
Strafen , ‚melde dem geficteren menfchlichen 
Geſchlechte, Feine Ehre machen, beftreiten will; 
und feine. Betrachtungen breiten fich dahero niche 
allein über die verfchiedenen Gattungen von Verbre⸗ 
den und Strafen aus, fondern auch über dies 
jenigen Materien, welche mit diefen in’ einigem 
Verhaͤltniſſe ſtehen. Zu diefen leßtern gehören 
die Betrachtungen über die Geſetze: über die Müfs 
figgänger in einem Staate: über die Verbannung 
und Einziehung der Güter : über den Familien« 
Geift: über die Wiflenfchaften: über die Beloh« 
nungen: über die Erziehung der Jugend; „und 
über den Geiſt des Fifeus. Aus der Natur der 
menfchlichen geidenfchaften leitet der Verfaſſer den 
Urfprung ($. 1.) der bürgerlichen Gefellfchaften, 
und der Staaten her. Vor ihm hat es fehon der 
tiefdenfende Hobbes gethan. Ob twir gleich den 
befannten Grundſatz diefes Philofophen im Nature 
rechte g) nicht anders als mit vielen Einſchraͤnkun⸗ 
en 
&) Bellum omnium in omnes. . 
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gen billigen, und die gefährlichen Grundſaͤtze, die 
aus demfelben 'gefolgert werden Fönnen, eben fü 
tebhaft , als die Unrichtigfeit des Gaßes ſelbſt, 
einſehen; fo find wir doch uͤber zeuget, daß, weit 
einmal der groͤßte Theil des menſchlichen Geſchlechts 
mehr nach Eigennutz der feindſeligen Abſichten und 
andern Leidenſchaften handelt, die Nothwendigkeit 
entſtanden iſt, ſich einem buͤrgerlichen Zwange 
und Geſetzen zu unterwerfſen. Sie, die Menſchen 
ſagt unſer Verfaſſer ſehr richtig, opferten einen 
Theil ihrer Freyheit auf, um den uͤbrigen mit Ru⸗ 
he und Sicherheit zu genieſſen. Allein die Geſetze 
der Geſellſchaft würden bald alle Kraft und Nach⸗ 
druck verlohren haben, wenn nran nicht die defpos 
tifche Gemuͤthsart eines: jeden Menfchen durch 
finnliche Berwegungsgründe zu unterdrücken geſu⸗ 
chet hätte. Dieſe finnliche Bewegungsgründe 
find die wider die Uebertreter der Geſetze beſtimm 
. ren Strafen. Wie viele Menfchen- beobachten 
wohl in ihren Handlungen feſtgeſetzte Grundfäge ? 

und müffen niche ſtets Bewegungsgründe, welche 

unmittelbar-die Sinne angreifen, und welche im 

merdar gleichfam vor den Augen des Geiftes ſchwe⸗ 

ben, den lebhaften Eindrüdfen der parthepifchen 

geivenfchaften das Gegengewicht halten? Um alfe 

bie allgemeine Wohlfahrt im Ganzen vor den befons 
dern Anmaffingen eines jeden zu bewahren; ($: 2.) 

bat die oberfte Gewalt das Recht, die Verbrecher 

zu beftrafen. Je heiliger demnach die Sicherheit, 

‚und je gröffer die Freyheit ift, welche der Regent 
feinen. Unterthanen erhalten will, defto gerechter 

Ä find 


. 
“ 


der Geſchichte. ‘199 
find bie Strafen. Die Gründe dieſes wahrhaften 
Rechtes, das der oberften Gewalt, die Verbrechen 
zu beftrafen, zuſtehet, Fönnen wir felbft in der 
Natur des menfhlichen Herzens finden, Sollte 
nicht jeder Menfch wuͤnſchen, daß die Verträge, 
welche andere binden, ihn felbft niche bänden? 
Nur die Nothwendigkeit har die Menfihen ges 
zwungen, einen Theil der natürlichen Freyheit 
dahin zu geben. Gewiß ift es dahero, daß ein 
jeder in die öffentliche Vermehrung der bürgerlis 
chen Gefege nur den Fleinften möglichen Theil Das 
von hinlegen will, nur einen foldhen Theil, wel⸗ 
her fähig fey, die andern zu feiner Beſchuͤtzung 
zu vermögen. Alle diefe Fleinften möglichen Ans 
theile machen zufammen jenes Banze aus, mwors 
aus das Necht zu flrafen entſtehet. Alles was 
barüber gehet, ift ein Misbrauch und Feine Ges 
rechtigkeit, eine Handlung aber Fein Recht. Une 
ter dem Rechte verſtehet der Werfaffer eine ſolche 
Mäffigung der Gemalt, welche dem größten Theis 
fe am mügfichften fälte; fo wie unter der Berechs 
tigkeit, das nothwendige Band um die befons 
dern Abfichten eines jeden vereinbaret zu erhalten, 
weiche aufferdem fi) von einander wieder abſon⸗ 
dern, und in den alten Stand ber Ungefelligfeie 
zurikfe fallen würden. Aus diefen allgemeinen 
Grundſaͤtzen leitet der Verfaffer im ztenund gten h. 
befondere Folgerungen Her. Sie fmb mit eben 
der Scharffinningfeit des Geiftes überdacht, als 
feine Grundfäge, aber nach diefen müffen fie auch 
beurcheiler werden, Die er diefer — 

2 | 
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ift, daß die Gefese allein die Strafen für die Vers 
brechen. verbängen fönnen; und daß der Regent, 
welcher die Gefellfchafe felbft vorſtellet, zwar all⸗ 
gemeine Geſetze geben, aber nicht feibit beurtheis 
len ſolle. Hieraus flieffer die Nothwendigkeit der 
obrigfeirlichen Perfonen in einem Staate. Da 
aber diefe nicht die Geſetzgeber find, fo haben auch 
3. E. peinliche Richter nicht einmal die Gewalt, 
peinliche Gefege auszulegen. Eben fo ein irriges 
Dorurtheil wird es 5 wenn den Richtern die 
Freyheit gelaffen ift, ‚den Geift der Gefege zu Ras 
che zu ziehen, und ihre Geſchicklichkeit in Ausle⸗ 
gung der Gefege auf einzelne Fälle anzuwenden. 
Der Geift der Gefege wird jederzeit die Schluß« 
folgerung einer guten oder fehlechten $ogif eines 
Kichters feyn. Er wird von.der Heftigkeit feiner 
geidenfihaften, von den verfchiebenen Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Richters und des Beleidigten, und von allen, 
auch den geringften Einflüffen unzähliger Dinge, 
welche die äufferfiche Geftalt eines. jeden Gegen⸗ 
ftandes, in dem manfenden Gemüche des Menfchen 
zu verändern vermag. Dabero fehen wir, daß 
fich das Schickſal eines Bürgers oͤfters nach Ver⸗ 
ſchiedenheit. der Gerichtshöfe verändert, und daß 
das $eben der Elenden ein Opfer der falfchen Vers 
nunfefchlüffe eines Richters wird, welcher für eine 
rechtmäffige Auslegung die ausfchweifende Zur 
fammenfegung einer verwirrten Reihe von Begrife 
fen, die ihm im Sinn fommmen, annimmt. Bey 
diefen. Betrachtungen über den Geift ver Gefege, 
wo wir völlig eben fo denken wie ber Verfaſſer, 

nn wuͤr⸗ 
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würden mir auſſerdem bemerket haben, daß die 
wenigften Gefeße, die beymahe in allen Staaten 
beobachtet werden, den Sitten und dem Charak- 
ter der Mationen angemeffen find, und daß alfo 
aus dem damaligen Geifte ber Geſetze gar Feine 
Folgerungen, auf unfere Zeiten und Völker ges 
machet werden Fönnen. Man Pann auch auffer« 
dem wohl fragen wie viele unferer Gefege für die 
Völker paflen ? Die Könige von Preuffen und 
Dünnemarf find dahero die Gefeggeber ihrer Voͤl⸗ 
Fer. worden, und eine groffe nordifche Monarchin 
folget diefen erhabenen Beyfpiefen in unfern Tas’ 
gen. Wegen diefer Hinderniffe, und wegen der; 
geringen Kenntniß und den $eidenfchaften der 
Richter, glaubet den Verfaffer, daß der buchſtaͤb⸗ 
liche Inhalt eines peinlichen Gefeges muͤſſe beob⸗ 
achtet werden. Auf diefe Art find die Unrerthanen 
den Fleinen Tyranneyen vieler nicht mehr jur Beute 
überlaffen. | tt 


Ein noch viel gröfferes Uebel als die Auslegung, 
iſt Die Dunkelheit der Gefege. Mit diefer Mater 
rie befchäftigee fich der Werfaffer in dem-sten S, 
und er beftimmer als eine der vornehmften Eigen» 
fhaften eines guten Geſetzbuches, daß es in einer : 
Sprache abgefaffer fey, welche die ganze Marion 
verfiehe., Denn fügt er, je geöffer Die Anzahl“ 
iſt, welche das Gefegbuch verftehen, und in Haͤm⸗ 
den haben werben, defto geringer wird die Anzahl 
der Verbrecher fenn. In jeder bürgerlichen Ge« 


ſellſchaft muß auch zwifchen. den Werbrechern und 
£ 93 den 
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den Strafen ein richtiges Werhältniß (F. 6.) ſeyn. 
Eine geometrifche Richtſchnur ift hier zwar ohnmoͤg⸗ 
Lich, allein man muß in der politifchen Rechenkunſt, 
anftare der mathematifchen Puͤnktlichkeit den Maß⸗ 
ftab der Wahrfcheinlichfeit anwenden, - Die Ges 
fchichte beiehret uns , daß die Unordnungen und 
die after mit der Erweiterung ber Öränzen eines 
Reichs ‚zugleich anmachfen ; dahero müffen jene 
DVergehungen, welche die allgemeine Wohlfahrt 
ſtaͤrker zerrütten, mit einer gröffeen; fo mie die 
minder. wichtigen mit einer Fleinern Strafe beleget, 
und eingehalten werden. Für einen weiſen Ge⸗ 
ſetzgeber ift es überhaupt genug, wenn er. Die 
Hauptpunkte anmerket, daß er nemlich in Vers 
haͤngung der Strafen, die Ordnung eines gerechten 
Verhaͤltniſſes, nicht verwirre, und niemals Verbre⸗ 
chen vom erften Grade: Strafen vom legten aufs 
lege. In dieſer Betrachtung ($. 7.) iſt der ein« 
zige und wahre Maasftab der Verbrechen, der. 
dem gemeinen Wefen zugefügte Schaden, und dies 
jenigen haben fich geirret, welche den: mehr oder 
weniger boshaften Willen des Urhebers einer That 
dafür genommen haben. Denn manchmal thun 
Die Menfchen der bürgerlichen Gefellfchaft mit dem 
‚beften Willen den größten Schaden, und zu einer. 
andern Zeit thun andere dem gemeinen Wefen mit; 
dem übelgefinnteften‘ Herzen die größte Wohle 
that an. A} 


Nachdem ber Berfaffer den wahren Maasftab 
der Verbrechen dargethan bat, fo gebet er im Ben 
au 
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‚auf die Eintheilung derſelben fort. Einige Ver: 
brechen zielen dahin, das Band. der-bürgerlichen 
Gefeltfehaft, oder denjenigen, der ſie vorfteller, zu 
zernichten. Einige -beleibigen die befondere Sir 
cherheit der einzelnen Bürger, in Abfiche entweder 
‚auf Das. Leben, oder. die Ehre. Wieder andere 
find ſolche Handlungen, fo demjenigen entgegen 
find ‚welches zu thun -ober zu Faffen, in Anfehung 
‚bes gemeinen Beltens; ein jeder verbunden iſt. 
Die erften, und deswegen auch die größten Ver. 
brechen ,. weil ſie am meiften ſchaden, find jene, 
weiche unter dem Mamendes Hochverraths bekannt 
find. Die Meynung; die ein jeder Bürger haben 
ſoll, alles: Das thun zu’ fönnen, was den- Gefegen 
nicht zuwider iſt, dieſe Meynung ift jener wahre 
politiſche Grundſatz, welcher die ſrehen, die groſ⸗ 
fen Seelen, umd die erleuchteten Geiſter bilder, 
und Die. Menſchen tugendhaft machet. Die Unter⸗ 
nehmungen wider die Sicherheit und Freyheit der 
einzelnen Buͤrger, endlich ſind ebenfalls groſſe 
Verbrechen, und in dieſe Claſſe gehoͤren nicht al⸗ 
lein die Mordthaten und Diebſtaͤhle von ſchlechten 
und gemeinen Leuten, ſondern auch die Gewalt⸗ 
thaten und Raubereyen der Groſſen und der obrig⸗ 
keitlichen Perſonen. Dieſe Betrachtungen uͤber die 
verſchiedenen Gattungen der Verbrechen fuͤhren 
ben Verfaſſer zu beſondern Gedanken ($. 9.) uͤber 
die Ehre. Hier iſt er aber ungemein dunkel, ſo 
daß wir ihm nicht folgen koͤnnen. Nach wieder⸗ 
holter Leſung und Prüfung ſeiner ſehr ſcharfſinni⸗ 
gen, aber gewiß auch eben ddunkeln = 
& | 4 eben 
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ſehen wir, daß er die Ehre in dem Beyfall unſe⸗ 
rer denkenden Nebengeſchoͤpfe ſetzet. Von der 
Nothwendigkeit dieſen Beyfall zu beſitzen, entſtun⸗ 
den die Duelle. ($. 8.) Das Alterthum kannte 
‚fie nicht, vielleicht darum, smweil der Zweykampf 
ein ordentliches und gemeines Schaufpiel war, wel⸗ 
ches die felavifchen und niederträchtigen Fechter 
dem Volke gaben, und daher freye Menfchen fich 
fhämeten , mittelft eines ähnlichen Auftritts für 
dergleichen gemeine echter gehalten, und alfe ges 
nennet zu werben. Vergebens bat man fich bes 
ftrebet, durch die Tobesftrafe wider diejenigen, 
welche einen Zweykampf annehmen ‚' diefe Ge. 
wohnheit auszurotten, als welche auf jenes gegrüns 
det ift, was einige Menfchen mehr als den Todt 
fürchten. ‚ „Denn ein Mann, der Die Ehre lieber, 
fiehet voraus, daß, wenn er die Hochachtung bey feis 
nen Mitbürgern verlieren foll, er der Gefahr ausge⸗ 
feet feyu würde, ‚entweder ein blos einfames We⸗ 
fens, abzugeben, oder ein verächtlicher Gegenftand 
der Beſchimpfungen und der Schande zu werben, 
wovon bie,wieberholten Vorwürfe weit unerträglis 
er , als alle Zebensftrafen einem ehrliebenden 
Gemürhe vorfommen müffen. Es wird dahero 
immer bie befte, Are feyn, biefen Verbrechen zuvor. 
zu. kommen, ‚wenn man denjenigen beftrafet, ber 
zum Zweyfampfe-Gelegenheit gegeben. Denjeni⸗ 
gen aber für: unfchuldig erfläret, der ohne feine 
Schuld gezwungen worden ift, das Vorurtheil 
der Ehre, welches die Gefege nicht verfichern, zu 
beichügen. , Ju demPı2ten $, betrachtet der 
faffer 
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faffer ben Endzweck der Strafen, und diefer kann 
Fein anderer feyn, als den Mifferhäter zu verhin« 
dern, damit er nicht feinen Mitbürgern neuen 
Schaden zufügt, und die andern abzuhalten, das 
mit ſie nicht dergleichen Berbrechen begehen. 
Der 13te $. handelt von den Zeugen, wo ber 
Verfaſſer verſchiedene Urfachen angiebt, welche die 
Wahrheit der Zeugen verdächtig machen koͤnnen; 
und: im aaten $. ſchildert er mit vieler Sehhaftige 
keit, die ſchrecklichen Folgen, welche die peinli« 
chen Anklagen in einem Staate bervorbringen 
koͤnnen. Kin jeder, fagt er, der an einem andern 
einen Angeber zu fehen argmohnen Fann ſiehet ei⸗ 
nen Feind an ihm! die Menfchen gewöhnen fich 
alsdenn zur Berbergung ihrer eignen Gefinnungen. 
Ohne deutliche und unveränderlichere Grundfäge, 
wodurch fie ‚geleitet werden follten, irren fie wan⸗ 
kend mit Borurtheilen herum: ſtets bemüht fich 
von Ungeheuern, wovon fie bedroht werben, zu 
retten, durdhleben fie den gegenwärtigen Augen 

blick, den. die Ungewißheit des zufünftigen immer 
verbittert, Beraubt des dauerhaften Wergnügens 
der Ruhe und Sicherheit, verbleiben ihnen faum 
einige wenige, bier und da während ihres trauri⸗ 
gen Lebens zerſtreuete Freuden übrig, wodurch fie 
ſich, indem fie von Angſt und Unordnung verzehs 
vet werben, gelebt zu haben, noch troͤſten koͤnnen. 
Und aus folchen Menfthen folfen wir unerfchrocfne 
Soldaten zu bildeniums Hofnung machen fönnen, 
roelche den Thron des Regenten befeftigen, und 
Baterland: beichügen?. Wie unter ſolchen 
D5 Mens 
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Menſchen ſollen mir ohnpartheyiſche Obrigkeiten 
finden? Männer, die mit freyer und, pafriofi« 
scher Beredfamfeit, die. wahren Vortheile des Re⸗ 
genten entwickeln und unterflügen? welche mie 
den Abgaben zugleid) die Liebe und die Seegens⸗ 
wuͤnſche aller Stände ‚der Bürger vor. ben: Thron 
bringen ?: und von dort aus ſowohl über die, Pak 
laͤſte als die armen Schäferhütten - ben: Frieden 
und die Sicherheit, und endlich jene arbeitfame 
Hofnung, fein Schieffal zu verbeflern, verbreiten; 
welche Hofnung das $eben der Staaten iſt? Es 
iſt wahr, die meiften unferer Einwohner von Eu: 
ropa haben diefen fihrecflichen Geift der Verfol⸗ 
gung nicht zu befürchten‘, und weiſe Geſetzgeber 
haben uns vor dieſen verborgenen Waffen der 
Rache unferer Mebenmenfchen in Sicherheit ges 
ſetzt. Allein, da fie auf diefe Are ung weder vers 
folgen, noch) auch unterdrüden können, da ihnen 
die Gefege: die Gelegenheit entriffen haben, ung 
änsgeheim anzuklagen, fo Fönnen fie uns doch 
änsgeheim verläumden. De auch der größte Theil 
der Menfchen entweder zu blödfinnig, Die Bos⸗ 
beit des menfchlichen Herzens zu ergründen, ober 
von Natur, auch oft durch die Fehler der Erzie⸗ 
bung alfo gebildet ift, daß er von feinen. Neben» 
menfchen weit eher unzählige fafter, als eine ein« 
zige Tugend glaube, fo wiſſen diefe Fleinen und 
fhwarzen Seelen die Gtückfeeligfeie und die Ruhe 
der Bürger durch die Tücke ber Werlaumdung, 
zu erſchuͤttern, mo nicht gar zu zerftöhren., Wir 
hätten gewuͤnſcht die Gedanken des Verfaſſers 
| —— von 
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von den veborgnen Verlaͤumdungen i in ei⸗ 
nem Staate zu leſen, eine Materie, welche mit 
der Betrachtung über die geheimen Anklagen 
in der genaueften Verbindung ftehet. . In dem 
funfzehnten $. betrachter ver Berfafler die Tortur 
aus einem ganz neuen Gefichtspunfte, ‚Er miß⸗ 
billiget dieſelbe voͤllig, haͤlt ſie, und zwar mit 
Hecht, für eine Rachahmung jener ſchrecklichen 
Gottes Urtheile g) aus dem mittlern Zeitalter, 
endlich, das Geſetz, welches die Tortur 

lt, iſt ein. Geſetz, welches fo viel ſaget: Ihr 
Menſchen widerſtehet dem Schmerzen, und ob⸗ 
gleich die Natur euch eine unausloͤſchliche Eigen⸗ 
liebe eingefloͤßt ‚ obgleich fie euch ein unveraͤnder⸗ 
liches Recht zu eurer Befchüßung gegeben, ſo er⸗ 
fchaffe ich, Doch. in euch. eine vollfommen widrige 
Kegung, nämlich. einen heroifchen Haß eurer ſelbſt, 
ja ihr müßt fo gar. die Wahrbeit:fagen, auch, mits 
ten unter den Streckungen der Muskeln und Vers 
zenfungen der. Gebeinen. . Diefe -Mepnung wird 
zwar, nach den noch groffen Vorurtheilen unfers 
Jahrhunderts, feinen groflen Benfall finden : ‚die 
Gedanfen aber verdierien reiflich erwogen, und 
nach dem ganzen Zuſammenhange uͤberdacht zu 
werden. Wir fönnen fie nach unferer Ueberzeu⸗ 
gung nicht anders als billigen, und wünfchten, daß 
fie in allen Staaten befolget würden. Mit eben 
fo. vielen Tadel verfolge der Verfaffer ($. 16) die 
wuͤre, und mer bas menfchliche Herz fennt, 
wird. folgenden Worten feinen Beyfall geben: wie 
se: | kann 

» iudicia Dei. 
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kann man wohl einem Menfchen eine Schulbigkeit gu 
ſchwoͤren aufbürden, wenn er hierdurch feinen * 
Umſturz befördern ſoll? ſchweigt nicht die Religion 
bey dem größten Theile der Menfchen ftil, wenn 
der Eigennuß redet? - Die Erfahrung aller Zeiten 
hat gezeigt, daß man von diefem foftbaren Geſchenke 
des Himmels mehr als von jedem andern Dinge 
den gröfiten Mißbraud) gemacht Hat; aus welchen 
Bemegungsgrunde folkten wohl die Lafterhaften eis 
nen Eidſchwur in Ehren harten, wenn Menfchen; 
die man für die weifeften hielt, ihn fo oft verlegt 
haben? Die Angelegenheiten bes Himmels müß 
ſen nach ganz andern Gefegen als die Angelegen⸗ 
heiten fehmacher Menfchen beurtheilet werden, und 
warum foll man eines Dem andern entgegen fegen ? 
warum foll man den Menfchen in die Gefahr jes 
nes entfeglichen Widerfpruchs bringen, entweder 
Sort zu mißfallen, oder feinen eignen Untergang 
zu befördern? In dem ı7ten $. verlangt der Ver 
faffer, daß die Strafe alsbald auf das begangene 
Verbrechen folge, und auf diefe Art wird ſie deſto 
gerechter und nuͤtzlicher ſeyn. Gerechter , weil fie 
dem Mifferhäter die unnüglichen und graufamen 
Deinen der Ungemwißheit erfpart, welche theils 
durch die Kraft der Einbildung, theils burd) die 
Empfindung der 'eignen Schwachheit immer an« 
wachfen. Müglicher, meil man aledenn ftärfern 
Eindruck auf die Gemüther der übrigen Bürger 
macht, und bie Beſtrafung nicht mehr als ein 
Schauſpiel betrachtet wird. Welches geredhs 
te Mitleiden wuͤrde Wenn Verfaffer niche em⸗ 
pfinden, 
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pfinden, wenn: er ein Land Fennen follte, 
wo man die Mifferhärer oft viele Jahre in 
dem graufamften Kerker feufzen läßt, meil die 
Obrigkeit, entweder diejenigen Summen Geldes, 
nicht alsbald anwenden kann, oder aber nicht an⸗ 
wenden will, die zu der Beitrafung dieſer Unglück 
lichen erfordert werden, Sollten unfere Nach« 
kommen diefe ſchreckliche Geſtalt der Gerechtigkeit 
in dem achtzehnten Jahrhundert wohl glauben ? 
Die folgenden Paragraphen als der 18. 19. und 
20. enthalten Betrachtungen über die Gewalt⸗ 
thãtigkeiten, die Diebflähle, und über die 
Ehrloſigkeit. Mic welchen Strafen die Ver- 
brechen der Edelleute belegt werden follen, unter⸗ 
ſuchet der 21 F. Man muß bierbey vorausfegen,. 
daß die Menfchen, da fie dem natürlichen Des: - 
potismus entfageten, folgenden Grundfaß unter 
fich felbft ausgefprochen haben 3 derjenige, der. 
fleißiger feyn wird, als alle andere, foll auch gröfe 
fere Ehrenftellen beſitzen, und fein Ruhm foll in: 
feinen Nachkommen fortdauren, gleichwie aber der- 
glücflicyere und der angefehenere miehrers alsandere 
hoffen kann, fo foll er hingegen nicht weniger als 
andre fürchten, jene Bedingniffe zu verlegen, wo⸗ 
mie er über andere-erhoben worden.” Das menfch« 
liche Geſchlecht hat zwar niemals einen allgemeinen 
Keichstag gehalten, mo dergleichen Grundgefege 
wären befchloffen worden; fie find aber in die un« 
veränderlichen Werhältniffe der Dinge verwebet. 
Sie zerftören jene Vortheile niche, die'man dem, 
Adelftande zu verbanfen glaubt, fie verhindern nur 
den 


“ einem Norte, fie machen die Gefege furchtbar, da 


— 
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ſchneiden. Bey dem 22 $. von den Muͤßiggaͤn- 


den Mißbrauch, der davon entftehen koͤnnte. Die 
fie der Michrbeftrafung alle mögliche Wege abs 


gern‘ in einem Staate, und bey bem 23 $. von 
Verbannung und Einziehung der Güter, halten 
wir uns nicht auf, defto mehr aber verdient der 
34 $, von dem Samiliengeift unfere Aufmera 
ſamkeit. Er verlangt ein tiefes Machdenfen fo 
wohl über die Natur der Gefellfchaften, als der 
Staaten felbit, wenn man den Verfaſſer richtig 
beurtheilen will, und er ift Feines Auszuges fähig, 





weil ein Sag genau mit dem andern zuſammen⸗ 
haͤngt, fo, daß man den ganzen Paragraph abı 


ichreiben müßte. Die einzelne Säße find fehe 
Dunfel und zwendeutig, aber zufammen deutlich, 
und den Grundfägen der Philoſophie, jener wah⸗ 
ren, dieihren Unterricht aus der Natur der menjch« 


lichen Gemüther herleiter, vollkommen angemeffen. 


Meine Einbitdungsfraft ſagt der Verfaffer in 25 


. von der Gelindigfeit der Strafen, hat mich 


bingeriffen, und zu weit von meinen Gegenſtaͤnden 
abgeführt, welche zu erläutern ich al eilen muß,‘ 
Eine der gröfren Bezähmungen der Verbrechen 
iſt niche Die Graufamfeie der Strafen, fordern‘ 


die Unausbieiblichfeie derfelben, folglich auch eine 


wachfame Aufjicht der Obrigfeiten, und jene uner⸗ 
biteliche Strenge eines Richters, die, wenn fie 
eine nüßliche Tugend fern foll, mit einer milden 
Gefeggebung begleiter feyn muß. Die Gewißheit 
einer, auch gemäßigten Beſtrafung, wird allezeit 
— einen 
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einen groͤſſern Eindruck machen, als die Furcht 
von einer. weit groͤſſern, welche aber mit der Hof⸗ 
nung, daß. man folcher Strafe werde entgehen Fün« 
nen, verbunden iſt. Jene Sandfchaften und Zeis 
sen, wo man am härteften ftrafte, waren allezeie 
die Schaupfäße der urimenfchlichften und blutduͤr⸗ 
ftigften Handlungen, weil eben der Geift der Graus 
famfeit, weldyer die Hand des Gefeggebers leitete, 
auch diejenige des Water» und Meuchelmörders 
geleitet Hat! Aufferdem je ſchwerer die Beſtra⸗ 
fungen werden, deſto mehr verhärten fie auch die 
menfchlichen Gemüther, fo daB nad) einer hun⸗ 
bertjährigen Anwendung der graufamften Strafen, 
das Rad feinen gröffern Schrecken erreger, als 
hemals der Kerfer that. Noch zwo andere trau⸗ 
Ä Folgerungen entitehen aus der Graufamfeit 
ber Strafen, die dem Endzweck felbft, dem Ver⸗ 
brechen zuvorzufommen, zuwider find. Die erfte 
ift, daß es in folchen Falle ungemein ſchwer fälle, 
das weſentliche Verhaͤltniß zmwifchen dem Ver⸗ 
brechen, und der Strafe benzubehalten ; die zweyte 

(gerung aber ift diefe, daß felbit das ficherfte 
ittel der Strafe zu entgehen, von der Härtigfeit 
der Strafen enfiehe. . | 
In dem 26 G. gehet der Verfaffer auf bie 
Todesſtrafe fort, und ımterfucht, ob dieſelbe 
in einer mohlbeftellten Regierungsverfaſſung 
nuͤtzlich und gerecht ſey. Wir wollen bier 
den Verfaſſer ganz allein reden laſſen, ohne ein 
einziges Urtheil beyzufügen. - Woher kann doch 
jenes Recht entftehen, fagt er, welches ji bie _ 
| den⸗ 
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Menfchen zuelgnen, ihres gleichen zu töbren? Ges 
wiß nicht von daher, wovon die oberfte Gewalt, 
und die Gefege ihren Urfprung nehmen. Wer ift 
doch derjenige, der jemals einem andern ben frepen 
Willen ihn zu tödten überlaflen hat, wie kann une 
fer dag Eleinfte Opfer der Freyheit eines jeben, 
bas größte aller Güter nemlich das Leben, gerech« 
net werden? Und wenn diefes gefchehen ift, mie 
verträgt ſich ein folcher Grundſatz mit jenem an⸗ 
dern, daß. der Menfch nicht die Macht babe, ſich 
felbft umzubringen, und er muͤßte fie haben, wenn 
er dieſes Recht einem andern, ober der ganzen Ges 
fellfchafe haͤtte übergeben fönnen ? Die Todes“ 
ftrafe ift berohalben Fein Recht, ba ich erwieſen 
babe, daß fie es nicht ſeyn Fann, fondern ein Krieg 
der bürgerlichen Gefellfehafe mit einem ihrer Buͤr⸗ 
ger, weil fie die Zerfiöhrung feines Dafeyns. für 
nothwendig oder nüßlich hält; werde ich nun er⸗ 
weiſen Fönnen, daß der Tod weder nothwendig, 
noch nüglich fen, fo werde ich die Sache ber 
Menfchlichkeit gewonnen haben. Der Verfaſſer 
hält den Tod eines Buͤrgers nur aus zwey Urfachen 
vor norhwendig. Die erfte ift, wenn es darauf 
anfömmt, daß ein Volk feine Freyheit entweder 
verlieren, oder wieder erobern foll; -ober zu ben 
Zeiten der gänzlichen Anarchie, mo die Unordnuns 
gen felbft die Stelle der Gefeße vertreten. . Die 
zweyte Urfache, welche diefen Tod nothwendig mas 
chen foll, ift, wenn die Todesftrafe nur das eins 
zige Zwangsmittel feyn kann, andere vonden Wera 
brechen abzuhalten. Nuͤtzlich vor die andern 
Buͤr⸗ 
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Bürger kann die Todesſtrafe nicht ſehn. Denn 
die Strafe des Todes wird für den größten Theil 
ein Schaufpiel, und für einige ein Gegenftand eis 
nes mit Unmillen vermifchten Mitleidens. Diefe 
beyden Empfindungen befchäftigen das Gemuͤth 
der Zufchauer weit mehr, als die Furcht, welche 
die Gefege hierdurch einzuflöffen fuchen. Aber die 
gemäßigten und immer anhaltenden Strafen era 
wecken eine einzige, und wie man fie daher nen 
nen Fann, befte und herrſchende Empfindung. Symt 
erften Falle geher es zu, wie bey einem Schau⸗ 
fpiele; der Geizige kehret zu feinem Geldkaſten 
zuruͤck, und der Tyrann fähree fort, arımen Witt 
wen und Wanfen die bittörften Thränen auszu⸗ 
preſſen. » » Der 25 $. handelt von ber 
Gefangennebmung: und der 37 $ von der 
gerichtlichen Derfabrungsatt in peinlichen 
Sachen‘, und det Zeit, innerhalb welcher 
die Verbrechen Verjährer werden. Beyde 
müffen in eineni Zuſammenhange überdacht: und 
gefefen werden: Der 28 $; zeigt diejenigen Wera 
brechen, welche ſchwer zu Bemeifen find. Es giebe 
Verbrechen, ſagt der Werfaffer, welche eben fo 
ſehr bey einem Wolfe im Schwange gehen, als 
ſchwerer fie zu efweifen find, und eben diefer ſchwere 
Beweis, in Abſicht auf dergleichen Verbrechen, 
ift es, fo einem Angeklagten die Wahrfcheintichs 
keit feiner Unſchuld erleichtert:  Uriter dieſen 
Verbrechen verfteht der Berfaffer den Ehebruch, 
und die Sodomiterey. Sein Urtheil über die 
Urfachen, weiche den Ehebruch und die Sodomi— 
“lg, Bibl. 19,2. Ch, P teren 
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terey in einem Staate hervorbringen iſt ſchoͤn, und 
bat ung wieder vorzüglich gefallen. Wo Eigen« 
nuß und andere $eidenfchaften der Eltern und Ans 
verwandten die Ehen bindet, da zerbricht der 


flatterhafte Geiſt einer verftohlenen Liebe heimlich 
die Bande, und die Sittenlehre, welche größten. 
theils nur eifert, aber felten die Urquelle angreift, 
ift viel zu ſchwach unglücliche Folgen abzuwenden, 
Allein alle diefe Betrachtungen haben diejenigen 


nicht nöchig, welche von dem Geift einer Religion, 
die weder die Vernunft über die Offenbarung hin 
wegfegen, noch aber auch diefe mie Vorurtheilen 


feſſeln will, lebhaft überzeugt find. Denn diefe 
wahre Phitofophie bietet erhabenere Bewegungs 
gründe dar, welche vermögend find die Kraft der 
natürlichen Neigungen und $eidenfchaften zu vers 
beffern. Die Sodomiterey, welche die Geſetze fo 


ftreng beftrafen, entſteht gemeiniglid) in foldyen 


Haͤuſern, mo man eine feurige Jugend zufammens 


drängt, wo die ganze Lebhaftigkeit der Natur, Die 
fich entwickelt, bloß darum, weil jedem andern 
Umgange ein unüberwindlicher Riegel vorgefc)os 
ben ift, fich auf eine für die Menſchlichkeit unnüge 
Weiſe verzehret, ja fo gar das Alter vor der Zeit 
fid) über den Hals ladet. Der 29, $. betrachtet 
den Selbfimord, Auch bier wollen wir einzig 
und allein die Worte des DVerfaffers anzeigen. 
Der Selbftmord ift ein Verbrechen, welches, wie 
es fcheint, Feine eigentlich fo genannte Strafe zus 
laffen kann, weil dergleichen Strafe nur auf un. 





fhuldige Menſchen, oder auf einen erblaßten und 


*⸗ 





unempfindlichen Körper fallen müßte. Im letztern 
Falle wäre es eine lächerliche Strafe, und eben fo 
viel, als wenn män ein leblofes Bild zu züchtigen 
ſich vornehmen wollte; im erftern Falle hingegen 
wäre die Strafe ungerecht, indem es die bürgers 
liche Freyheit mie ſich bringe, daß die Strafen in 
einem Staate bioß perfönlich feyn follen. Das 
verführerifche Bild des Vergnügens und die Hofe 
nung teißet die Menfchen allzufehr , als daß man 
‚befürchten follte, daß die Michrbeftrafung des 
Selbſtmordes, als welcher feiner Natur nach ohn⸗ 
möglich beftrafet werden Fann, einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Mienfchen haben koͤnnte. Mer 
den Schmerz fürchter, gehorchet den Gefegen, aber 
der Tod löfcht in dem Körper fo gar die Urquelle 
aller Empfindung aus, Welchen Bewegungs« 
grund, foll man dahero:ausfündig machen, ber die 
verzweifelte Hand des Selbſtmoͤrders zuruͤckzuhal⸗ 
ten vermögend wäre? = » jn dem 30 $. res 
det der Derfaffer von. der Einführung verbothner 
Waaren: in dem 31 $. von denen fo Schulden 
machen: im 32 $. von Freyſtaͤdten: im 33 % 
vom Kopfpreife: und im.34 $. von einer befondern 
Gattung der Verbrechen. Die erften Paragras 
phen enthalten eben ‚feine befondern Wahrheiten, 
und ber leßre ift fo dunkel abgefaßt, daß man die 
Gedanfen des Verfaffers nur muthmaffen fann. 
. Eine Urquelle der. Irrthuͤmer und Ungerech⸗ 
tigfeicen find, wie der Verf. in 35. $. ſagt, die 
falfchen Begriffe von gewiſſen Wortheilen, die ſich 
die Geſetzgeber vorftellen. Ein dergleichen fal« 

Er P 2 - [her 
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| ſcher Begrif iſt es, wenn man wegen gewiſſer 


privat »Unbequemlichfeiten mehr als wegen einer 
allgemeinen Beſchwerlichkeit beforge ift; wenn man 


die menfchlihen Empfindungen mit Gewalt ers | 


zwingen will, anſtatt fie zu erregen, wenn mar 
der Vernunftlehre das Joch der Dienftbarfeie aufs 
fegen will, Ein dergleichen falfcher Begrif ift es, 
wenn man taufend. würfliche Vortheile einem Ues 
bet aufopfere , welches entweder nur in der Einbil⸗ 


dung beftehet, oder von geringen Folgen iſt, wenn 


man den Menfchen das Feuer wegzunehmen ges 
dächte, weil es zünder, ober das Waffer, weil es 
überfchwemmer; wenn man nuf durch eine gänzliche 
Zerftöhrung den Uebeln abhelfen will. Ein falfcher 
Begrif ift es endlich, wenn man einer Menge em⸗ 


pfindficher Wefen das namliche Ebenmaas, und | 


eben die Ordnung beyzubringen verlangt, welche 
nur eine lebloſe und thieriſche Matur anzunehmen - 


fähig ift; wenn man bie gegenwärtigen Bewe— 
gungsgruͤnde uͤbergehet, welche doch allein mit 
Nachdruck auf eine Menge Menfchen würfen, und 
die entfernten geltend zu machen ſucht, deren Ein— 


druck nur ſehr matt iftz es wäre denn, daß Man 


in den Menſchen eine übernatürliche feurige Eins 


bildungskraft erſchaffen, und fie hierdurch fo weit 


teufchen koͤnnte, daß fie den entfernten Gegenſtand 
in einer bezaubernden Wergröfferung betrachteten, 
ie man den Verbrechen zuvorkommen folle, 
Hat der Verfaſſer noch in den legten Paragraphen 
feines Buchs gezeige. Will man ($. 36.) die 


MWerbrechen in einem Staate verhindern, fo muß 
| man 
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man machen, daß bie Gefeße klar und einſach find, 
und daß jedermann vor den Geſetzen, auffer den« 
felben aber vor nichts fich zu fürchten habe, Die 
Furcht vor den Gefegen ift heilfam, aber eine 
fchädliche und fruchtbare Mutter der Verbrechen 
Aft die. Furcht eines Menfchen vor dem andern. 
Eines der fiherften Mittel, den Verbrechen zus 
vorzufommen, ift auch, daß man füche ein Volk, 
welches eine vernünftigen Freyheit genieffen fol 
($- 37) zugleich) immer mehr und mehr aufzuflä« 
sen. Bor dem Lichte der Vernunft, das bey eis 
ner Marion überhand nimmer, ſchweigt die vers 
faumdrifche Unmiffenheit, es zittert das von ben 
Vernunftichlüfferi entwafnete Vorurtheil des blofs 
fen Anfebens, und die lebhafte Kraft Ber Gefege 
bleibt unerſchuͤtterlich. Jeder erleuchtere Menfch 
liebet die öffentlichen klaren und nüßlichen Vertraͤ⸗ 
ge der allgemeinen Sicherheit. Wer immer: eine 
fühtbare Seele hat, wird gewiß, wenn er einen 
Blick auf ein gründliches Geſetzbuch wirft, wel⸗ 
ches ihm feinen 'andern Verluſt, als jenen einer. 
verderblichen Freyheit, andern zu ſchadenj vor Aus 
‚gen ftellee, den Thron, und denjenigen, der ihn 
befißer, zn fegnen gezwungen feyn. Ein anderes 
fiheres Mittel den Verbrechen zuvorzufommen, 
£$. 40) beftehet darinn, daß man es dahin einlei« 
ten ſoll, damit es denenjenigen, welchen die Volks 
ziehung ber Geſetze anvertrauet ift, felbft daran 
gefegen fen, für derfelben unverleglichen *Beobach« 
tung, und folglich für die Hinwegraͤumung aller 
möglichen Hinderniffe, — in das m. 
’ 3 en 
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ben Hinteiffen. könnten, zu forgen, Ferner wir 
als ein Mittel wider die Verbrechen ($. 41) bie 
Belohnung der Tugend, und die Erziehung 
($. 42) der jugend betrachtet. Won der Beloh⸗ 
nung der Tugend — in unſerm Jahrhun⸗ 


dert die Geſetze. Warum ſollten aber nicht auch 


Preife, fo die gutthätige Hand des Regenten vers 
theilte, tugendhafte Handlungen vermehren Föns 
nen? die Ehre und die äufferlichen Vorzüge find 
eine Münze, melche unerfchöpflich ift, und, immer 
mit geoffen Wucher genutzet wird.? die Erziehung 
der Jugend, nennt der Verfaſſer einen Gegen⸗ 
ſtand, der in unſern Tagen, einem wuͤſten, und nur 
hier und da von einigen wenigen Menſchenfreunden 
bearbeiteten Felde ähnlich fey. Ein groffer 
fo ihn verfolgen ‚ bat bie auf die Eleinften Umftäns 
de zu zeigen fich bemuͤhet, worinn die vornehm⸗ 
ſten Grundſaͤtze einer wahrhaftig nuͤtzlichen Kin⸗ 
derzucht beſtehen. Da wir nicht gewohnt ſind, 


die Wahrheit zu verbergen, von der wir uns ein⸗ 


mal uͤberzeuget haben, ſo koͤnnen wir nicht laͤug⸗ 
nen, daß uns immer, je mehr wir dem Plane 
einer vernuͤnftigen und freyen Erziehung nachden⸗ 
ken, diejenige die weiſeſte Lehrart zu ſeyn ſcheinet, 
welche einem Kinde, deffen Vernunft noch nicht 
entwickelt ift, weder von der Religion, noch aud) 
von den Wiffenfchaften, und der Tugend, is 
nen nad) Kegeln abgefaßten Unterricht ertheis 
let. So lange feine andere Kraft in uns wuͤrket, 


» Der befannte Roufleau. 


als 
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als die Kraft der Sinne, ſo ſind wir nicht faͤhig, 
Lehren der Religion, der Tugend und der Weis— 
beit mit Ueberzeugung zu faffen, un® unfere Rennes 
niß gründet fich alsdenn doch nur auf Vorurtheile 
der andern, die oft unferer hervorbrechenden Vers 
nunft hinderlich find, uns bisweilen in unferm gan⸗ 
zen Leben nicht verfaffen ‚ die das fernere Rachden⸗ 
fen über die geheiligten Wahrheiten der Religion 
unterdrücken, und mit einem Worte, unferm 
Slauben mehr jene Enechtifche, als freye und einem 
Geifte wuͤrdige Geſtalt ertheilen. Man follte 
einem Kinde einzig und allein das höhere Werfen 
durch die Beyſpiele in der. Matur zeigen, und 
die Lehren nicht eher, als bis die Vernunft 
völlig erwacht wäre, ihm vortragen. Eben 
fo wird das Urbild der Tugend, und auch mit der 
nothmwendigen Einfchränfung des Laſters viel glück 
ficher den moralifchen Charakter der Kinder bilden 
koͤnnen, als alle Zehren der ftrengften Sittenlehre, 
die esin der Verbindung zu überfehen, und zu 
beurtheilen nicht fähig ift. Von diefen $chren 
wird ſich das Kind bey, reiferm Alter fehr lebhaft 
überzeugen, wenn der finnliche. Unterricht voraus 
gegangen it Wir wollen bier.nicht weiter unfere 
Gedanken vorftellen; die vielleicht mehrere Grün« 
de verlangen, aber auch gröfferes Nachdenken und. 
Prüfung, als daß man fie. gleich in einem Augen» 
blicke verdammen fönnte. Der: 43 $. enthält end⸗ 
lich den Schluß von diefem philofopbifchen Werfe, 
‚er verdienet ganz abcopiret zu werden. Aus allen 
| Rein, was wir bishero gefehen haben, kann man 
PD 4 einen - 
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einen allgemeinen $ehrfag folgern, welcher fehr nuͤtz⸗ 
lich, aber dem Gebrauche, jenem gemeinen Ge— 
feßgeber. der meiſten Voͤlker, wenig gleichförmig; 
feyn würde; das iſt: mern anders die Strafen 
Fünftig nicht das Anſehen einer Gewalt haben fül« 
(en, womit einer, oder: mehrere ihre einzelnen; 
Miebürger zu unterdrücen fuchen, fo muß jede 
Strafe oͤffentlich, ſchuell, nothwendig, fo gelin« 
de, als es nach den befondern YUmftänden inımen 
möglich, dem Derbrechen angemeffen, und von 
ben Gefegen beftimme ſeyn. Wir. münfchen, daß 
alfe unfere Leſer dieſes Buch felbft überdenfen und, 
prüfen. Wer ahne Vorurtheile die Gedanken des 
Verfaſſers überliefee, der wird ihn megen feiner 
Talente bewundern, wegen feiner Yufrichtigfeie 
ober und edlen Freymuͤthigkeit hochſchaͤtzen und lio« 
ben. Dieſer Benfall dev Kluͤgern, fann dem 
Derfaffer die größte Zufriedenheit, bey allen den 
groffen Berkäumdungen, die er erfahren hat, und 
gewiß (man müfte unfer Zeitalter niche kennen) 
noch erfahren wird, ertbeilen. Er ſagt felbit im 
ber dritten Auflage hiervon; Man bat mich der 
Gottlofigfeie befehuldiger, und ich verdiene es; 
nicht; man hat mich als einen aufruͤhriſchen Geift 
. abgefhildere, und man bat mir Unrecht gethan. 
Mir Diefen unedlen Waflen hat jederzeit Die Spras 
che der Verlaͤumdung philofophifche Geifter an⸗ 
gegriffen, welche non Fleinen Seelen niemals ers 
Konnte Wahrheiten erforfihen, und den Muth 
befigen, jene Grundfäße, welche fie in der dun⸗ 
keln und in der ftillen Einſamkeit überdacht haben, 

| vor 
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por den Augen ber Welt niche zu verlaͤugnen, und 
jene glückliche Fertigkeit fich eigen zu machen, nem» 
lidy die Wahrheit bios um ihrer felbit willen zu 
lieben. | J 


—— 


FJohann Heinrich David Goͤbels Very 
träge zur Staatsgeſchichte von Europa uns 
ter Kayſer Earl dem fünften aus theilg 
gedruckten theild ungedruckten Nachrichten 
miteiner Vorrede Ehriftian Heinrichs Frey⸗ 
heren von Senfenberg würflichen Kay— 
jerlichen Reichshofrath. Lemgo 1767. 
4009. Seiten in 4. 


Hier Sammlung kann einem Schriftftefter., 
der die Geſchichte Larls des fünften. 
abfaffen wollte, (und diefe Bemühung würde 
. gewiß nicht überflüßig feyn) fehr vielen Stoff dars 
bieten, verfchiedene Begebenheiten von einem ganz 
andern Geſichtspunkte vorzuftelfen, als fie bishero 
find erzäblet worden. Auch die Vorrede des Frey⸗ 
erru von Sentenberg, ob wir gleich gemün« 
— hätten, die in derſelben vorgetragenen Mate⸗ 
rien weiter ausgefuͤhrt zu leſen, verdienet unſere 
Aufmerkſamkeit. Sie beſtehet aus 21. Paragras 
phen, und erläutert aber ſehr kurz, einige wich— 
tige Begebenheiten, aus der Geſchichte Carls des 
Ps Me 
i) De Beccaria in dieſem Buche ©. 184. 


) 
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fünften; die befonbers mit unferer vaterlänbifchen 
Gefchichte und Staatsrechte in genauer Berbin« 
dung fiehen. In dem erften $.redet der Verfaſ— 
fer von einigen fehr feltenen Schriftftellern zu der 
Geſchichte Carl des fünften als von dem Robert 
Miacquereau k), von dem Sebaftian Schers 
tel I), und von dem Beorg Knoden m). Der 
zweyte Paragraph, liefert kurze Betrachtungen 
über die Wahl Carls des fünften, In diefen. wird, 
fo, wohl die Mennung des Hofmanns n), daß 
bereits zu den Zeiten Marimiltan des erften, die 
Wahl Carls in Nichtigkeit fey gebracht worden, 
beftätiget, als aud) gezeiget, daß Sriederich 
der weife, Churfürft von Sachſen die meiften 
Stimmen gehabt habe. Der Verfaffer befiger: die 
Wahlacten in einen Handfehrift, viel vollftändiger, 
als fie Goldaſt und einige andere herausgegeben 
haben, Ob. die Wahlcapitufarion Carl des fünf- 
ten die erſte genenner werden Fönne, unterſuchet 
ber. Verfaffer in vierten Paragraph. Er billigee 
diefe Meynung nicht, und. will aus einem Schrifts 

Z ſteller 


k)- Traite et Recueil de la maiſon de Bourgoigne 
en forme de. Chronicque fol. 

U Deſſen Lebenslauf, welches Buch, von demjenigeit, 
mag Menke in feiner collettione fcriptorum re- 
rum germanicarım et faxonicarum, herausgeges 
ben bat, unterfchieden if. . 

. m) Formularbuch allerhand. guter- und, der” beften 
Formeln wie die in Carls des fünften deutfchen 
Reichscanzley gebraucht worden find 1565 fol. 

a) & feinen vermifchten Beobachtungen P. IH. c. 7. 

. 190, | 
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Die Worte find diefe; — vero padum cum ig 
iniit, fidemque {nam interpofuit, ſicuti Caeſarum 
mos ef, Wir glauben, daß die Streitigkeit in 
unfern deutfchen Staatsrechte von dem Urfprunge 
der Wahlsspitularionen, mit leichter Mühe, 
völlig bengeleget werden Fünne. Schon fange 
vor den Zeiten Carl des fünften, finden wir, daß 
die Kanfer einige Verfprechungen ben ihrer Mahl 
gethan haben; allein erſt umter diefen Kayſer 
haben bie Eapitulationen im heutigen Verſt ande 
ihren Urfprung gengmmen, Dieſe ehemaligen 
Verfprechungen, machte felbft die Verfaffung 
unfers deutſchen Reichs notbwendig; befondere 
Unftände aber, die bekannt find, verurfachten die 
Capitulation, unter Carl dem fünften. Aus den 
Worten alfo.des angeführten Schriftitellers: padum 
cum iis init u. ſ. w. Fönnen diefe Berfprechungen 
beitätiget werden, die aber. auch ſchon laͤngſt bes 
wiefen find, aber feinesweges der Urſprung einer 
ältern Wahlcapitulation, nach unfern heutigen 
Begriffen p). In dem 5 $. gebet der Verfaſſer 

auf 


o) Ioſephus Gorionides I. VI.c 28. 

y) Der Verfaſſer fuͤhret auch ſelbſt die Verſprechun⸗ 
gen des Kayſer Ruprechts aus des Obrechts Pro- 
dromo iuris publici an, und wir laͤugnen auch gar 
nicht, daß lange vor den Ruprecht, dergleichen 
Verfprechungen find geſchehen, wie wir ſchon ges 
fagt; aber die Zeitumſtaͤnde machten damals eine 
Wahlcapitulation, (0 wie fie Carl — 

mu 
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auf den Abgang der WPille: Briefe unter Earl 
dem fünften fort, und fagt: Es ift, ſo viel ich 
weiß, richtig; daß Carl ſich keiner Wille; Briefe 
mehr bediente. Carl führere Krieg, machte Fries 
‚ben, ohne alte Bewilligung der Churfürften. Wie 
aber diefes zugegangen, 'errathe id) nicht. Wir 
wundern ung fehr, über biefes Bekemtniß, und 
glauben die Urſachen aus feinem Ehrgeige gar leicht 
errathen zu koͤnnen. Kart unternahm ‚gar noch 
weit geöffere Handlungen wider die Gefege und 
‚bie Freyheit unfers Waterlandes, viel weniger, 
daß er die Willes Briefe der Churfürften hätte 
erwarten follen. Man überdenke nach allen Fol⸗ 
gen, das Urtheil in dem Lager bey Wittenberg, 
da er "Johann Sriederichen das Leben abfprad) ; 
das Urtheil wider den Landgrafen von Heſ⸗ 
fen, und wie viele andere Handlungen Fönnnte ich 
nicht noch anführen. Vermuthlich hat der Ber. 
faffer die Urfache nicht errathen wollen. Der 
6.9 $. ruͤhmt Karls Sorgfalt um die Gefege, 
und um einige neue Einrichtungen in unfern Deuts 
fihen Vaterlande. Die nad) vielen Berbefferun« 
gen errichtese vollftäandige Cammergerichtsordnung 
von 1548, und 1555. war zu ihrer Zeit, nad) dem 
Urtheile des Verfaſſers ein Meifterftüf, und 
würbe es geblieben feyn, wenn die zu Berichtigung 
eines deutſchen Rechtsverfahren gebrauchte Con⸗ 
cipienten ſo gut in Deutſchland, als etwann in der 
| Glofa 


mufle, noch gar nicht nothwendig. Wenigfteng 
kann der Berfaffer ohnmöglich aus dieſem Schriftz 
fieller feine Meynung befeftigen. 


der Geſchichte . 225 

Gloffa Accurſũ zu Hauſe geweſen wären. Zu⸗ 
gleich bemerkt der Verfaſſer ($. 9.) daß der Kay⸗ 
fer Cader fünfte fo wohl die Reichsabſchiede, 
als aud) die Fanferlichen befondern Berordnungen 
babe ſammlen laffen ; nicht zwar unter Eanferlicher 
Dbficht, fondern er gab den Privarperfonen hierzu 
die Erlaubniß, und privilegia imprefloria Vor 
dieſer Zeit wurde jeber Reichsabſchied befonders 
unfer einem Privilegio ausgegeben, und zwar wo 
es der Kapfer nicht felbft veranftaltere, ‚vorzüglich 
zu Maynz. In dem 10. ın und ıaten Paras 
graph werden Neichsfachen unter iver Regierung 
Earls erzäblet. Unter diefen ift befonders die vera _ 
änderte Regierung in den Städten merkwürdig. 
Es war diefes eine ftarfe Befhäftigung in den 
Jahren 1548 1556 wovon Augſpurg, Schwaͤ⸗ 
biſch⸗ Halle, Eßlingen, Biberach, Reut⸗ 
lingen, und andere Staͤdte ein Beyſpiel geben 
koͤnnen. Carl war übrigens ſehr geneigt, ($. 13.) bie: 
alte Verfaſſung allenehalben beyzubehalten. Hier: 
hätte der Verfaſſer wohl hinzufegen follen, in 
wie weit diefelbe dem Fanferlicyen Anfehen vora 
theilhaft war, Denn aufferdem zeigten ſeine Hand⸗ 
lungen gerade dag Gegentheil, Die Beweißrhüs« 
mer, weiche der Verf angeführer hat, um dieſe 
Meynung zu beftätigen, entdecken uns auch fehe: 
deutlich dieſe Abfichten des Kayfers. Carl bebiele 
die alte Berfaffung bey in dem Lehnweſen; fer« 
ner bey dem Eayferlichen Hofrath, ($. 14:) 
und beydem ($. 15.) gebeimden Rath. Diefer 
Kayſer ift auch (F. 16) der eigentliche Stifter der 
“ B cher⸗ 
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Büchereontmißion. Marimilian hatte zwar ſchon 
feit. dem Jahre 1500, Buͤchercommiſſarien (Com- 
miffarii Librarii) ernannt, allein die Meichsab⸗ 
ſchiede von 1529. $; 9. und 1530. $; 58; weiſen hier« 
zu den Cammerfifcal an, welcher auch nachhero 
beitändig bey der Fanferlichen Büchereommißion 
geblieben ift. Die völlige Einrichtung. aber der 
Büchercommißion zu Frankfurt ſchreibt fich 
" von Rudolph dem zweyten ber. Karl bat aud) 
das Amt eines Broßinquifitots von. Deutſch⸗ 
kand, welches bis 1520. beftanden, abgehen laſſen. 
Der Verfaſſer fehreibe diefes der Siebe zur Billige 
keit zu. Je forgfältiger-wir den Charafter diefes 
Monarchen erforfchen, deſto unmahrfcheinlicher 
wird ung dieſe Billigkeit; mit gröfferer Wahrheit 
und Unpartheylichfeit kann man die Urfache bier« 
von, von feinen befondern Grundfägen in der Re⸗ 
ligion, und inder Staatsfunft herleiten. In dem 
18 $. rühme der Verf. deffen Ehrbegierde in Her— 
ftellung der alten Reichsgraͤnzen. Er führer hierbey 
befonders einige. Begebenheiten aus der Gefchichte 
Staliens und $ieflands an.’ Syn den 19 $. wird, 
aber nur mir einigen Worten, von Carls Kriegs« 
handeln mit dem Pabfte, und Franfreich: in 
dem 20. Paragraph von der Sorge für die Erwei— 
terung der Mache feines Sohnes: und endlich im 
2ı $. von der Abdanfung Carls gereder. Noch 
einige Worte müffen wir von den Beylagen zu 
dieſer Vorrede ſagen. Es find folgende: Extract 
aus Lucas Geierberg Leben Philips Gra⸗ 
fens zu Solms —— 4; einige Seh 
J en 


* 
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len aus dem ſehr ſeltenen Buche des Ecks q); ein 
Auszug derer Reichsſtagsacten von 1530; 
ein ähnlicher Auszug aus den Reichstagsacten 
von 1548; ein Auszug aus Sebaftian Schers 
telo von GBartenbachs Ephemeridibus ; ein 
Brief des Königs von Franfreid) ( Sranz des 
erften; ein Auszug Aus. einer feltenen Ge— 
fehichte r), melche, die befondern Umftände bey 
der Öefängennehmung Franz des erften erläutert, 
Die erſte diefer Beylagen ift überaus merfiwürdig. 
Man fiehet aus derfelben, daß nicht die Großmuth 
und andere Tugenden Sriederich Den weifen 
Ehurfürn von Sächfen bewogen haben, bie 
Fanferliche Würde auszufchlagen, fondern nur ges 
funde Philofophie. Er fahe.die Unruhen voraus, 
die Deurfchland bedroheten, und fühlte feine Ohn« 
mache, fich denfelben mit Nachdruck wieberfegen 
zu koͤnnen. Die dritte Beylage erläutert fehe 
weitlaͤuftig, die Caͤremonien, welche bey der Bes 
lehnung der Nerzoge von Pommern 1530, vorges 
fallen find; fo wie die vierte die Belehnung des 
neuen Thurfürftens von Sachſen Moritzens, in 
dem jahre 1548; Der Brief des Königs von 
Franfreich  beftehet in Verſen, ift im Jahre 
1525. geſchriben, und enthält einige -Betrachtuna 
gen über fein Schickſal bey Pavia. Wir gehen 
nunmehro felbft auf die Beyträge zu der Staats⸗ 
gefchichte von Europa fort. Der erfte ift: Ans 
| | tons 

q) De iuramentis 1419. 4. n. 97: 

x) Pierre d’Outreman Hiftoire de 1a ville et Con 

te de Valenciennes Dovay 1639. f.p. 585. 
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tons Doria kurzer Inbegrif der merkwuͤr⸗ 
digen Begebenheiten, welche ſich zur Zeit 
Carls des fuͤnften in der Welt zugetragen 
haben. Dieſe Geſchichte fängt ſich von dem Jah⸗ 
re 1519. an, und geht bis auf den Tod Carls des 
fuͤnften. Der Verfaſſer erzaͤhlet die Begeben⸗ 
heiten ſehr kurz, und der Plan iſt, wie man ihn 
von einer Chronik erwarten kann. Ein einziges Bey⸗ 
ſpiel wollen wir geben: Im Jahr 1520. zu der 
Zeit unterredete ſich der Kayſer in Engel⸗ 
land, mit Heinrich, dem Roͤnige dieſes 
Landes, und man wurde eins, daß er 
Maria, des Röniges und Tatba na Jo⸗ 
banna feiner Mutter Schiwefter, Tochter 
heyrathen follte, welches aber nicht ges 
chabe. Am. weitläuftigften ift bie Erzählung 
des Verfaſſers bey den Italiaͤniſchen Begebenheis 
ten ausgefallen: Allein weder bey diefen, noch 
auch bey andern Begebenheiten, Haben wir Nach⸗ 
richten entdecken koͤnnen, die wir nicht ſchon laͤngſt, 
fo Jar in der allgemeinen Gefchichte gelefen hätten, 
Der Berfaffer rühme zwar felbft feine Siebe zue 
Wahrheit, und fagr: daß es gut gewefen, 
wenn die Gefengeber eine Richtfchnur, 
und ein befonderes Befeg, die Geſchichte 
zu ſchreiben, ertbeiler, und die Anftalten 
gtetroffen bätten, Daß gleichwie fie nie⸗ 
mand beleidiger, noch Die Waare vers 
älfcht feben wollen, man auch nicht erlau⸗ 
e, eines andern Ehre und guten YLTamen 
zu Fränken. Nach dieſem Gefeß aber wuͤrde der 
fa 
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Berfaffer gewiß felbft angeklaget werben 5 benn er 
ift einer der unverſchaͤmteſten Panegnriften, deren 
die Geſchichte Carl bes fünften fo viele aufzumweifen 
bat. Der zweyte Beytrag enthält eine eigents 
liche wahrhaftige Befchreibung Des Baus 
renkriegs, wie Derfelbe vor hundert "abs 
zen, nemlich im Jahr 1525: faft an allen Enden 
Zeutfches Landes angegangen, und wieder gedaͤm⸗ 
pfet worden, damals in Teutſch und Latein beſchrie⸗ 
ben, durch H. Peter Haarern; Jetzunder erſt⸗ 
mals in Teutſcher ſprach in den Druck gegeben zu 
Frankfurt in Verlegung Syohann Ammons 1625. 
Diefe Geſchichte iſt in 95 Eapitel abgerbeiler, und 
enthält. alle Fleine Begebenheiten, die in Dem ba» 
mgligen Kriege find ausgeführer worden. Nah 
diefem folgt eine Ueberſetzung von des Guicciar⸗ 
dins Geſchichte von Plünderung der Stadt Rom, 
Diefe Gefchichte ift die vollftändigfte Befchreibung 
von diefer Degebenheit, und Guicciardins eiqner 
Vortrag in der Geſchichte ift befannt: Der ‘Bes 
ſchluß dieſer Benträge enthält: Paul Pins 
noch ungedruckte Befchreibung der erſten 
sürfifchen Belagerung der Stade Wien, 
welche. Soliman: der zweyte im Jahre 
1529 uinternommen bar; ferner, Der Türken 
erfcbröckenlicbe Belagerung der Stat 
und Schloß Bünß;_ eine Befchreibung des 
andern Zugs in ©ellerreich wieder Die 
Türken; und endlich Auguſtins Maſcardi 
Beſchreibung der Zuſammenverſchwoͤrung 
des Brafen Ludwigs von Flieski, aus Dem 

lg. Bibl. 1,9, U,Tp. Q Ita⸗ 
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Italiaͤniſchen überfeßer von dem Herausgeber 
diefer Sammlung... Dieſe Zufammenverfchwös 
eung gefchahe wieder die Freyheit der Genueſer. 
Bon allen. diejen Beytraͤgen, hätte der Herausges 
ber billig-in einer eigenen Vowide das ——— 
naͤher untewichten ſollen. 


BODID KON KALKIE © 0008 


Allgemeine Geſchichte der vereinigten 
Niederlande von den aͤlteſten bis auf gegen⸗ 
waͤrtige Zeiten, aus den glaubwuͤrdigſten 
Schriftſtellern und bewährten Urkunden 
verfaſſet, aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt, 
achter und letzter Theil, Leipzig 1767. Ä 
3732. Seiten I in 4 


De Verfaſſer dieſer — iſt Jan Wa⸗ 
genaar, welcher mit aller Muſe, und ans 
dern Vortheilen, die Hiſtorie ſeines Vaterlandes, 
an der es, ſo viele Schriftſteller ſich auch an die⸗ 
ſen Gegenſtand gewagt haben, noch immer gefeh⸗ 
let, bat abfaſſen koͤnnen. Da: der Verfaſſer gan⸗ 
zer zwanzig Jahre an dieſer vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichte gearbeitet, da er Urkunden und andere 
Nachrichten erhalten bat, fo verdienet ſeine Ges 
ſchichte eine deſto gröffere Aufmerffamfeie, 
ober gewiß auch eine defto forgfältigere Prüs 
fung, Dieſer achre Theil ſoll die ee 
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Gefchichte von 1722 bis 1751. vortragen Das 
Urtheil, welches wir über diefen Theil fällen wer— 
den, wird man mie gewiffer Einfchränfung auf die 
übrigen Theile diefer Gefchichte auch anwenden 
fönnen » » = Das erfte Gefeg, welches ein 
guter Gefchichefchteiber beobachten foll, nemlich 
die Wahrheit ftets bey ben Begebenheiten zu {fein 
ner Weomeiferin zu ermehlen, und ſich niche 
einen Schrift von ihr zu entfernen; bat der Vers 
faffer genau beobachte: ‚Die Berichte der auffers 
ordentlichen Bothſchafter, und andere Handfchrife 
ten, die vortreflichen Memoires des Montgon, 
bie Schriften eines Rouſſet, und viele andere 
find die Quellen geweſen, aus toelchen er die Be⸗ 
gebenbeiten vorftellet. Ein glücklicher und. natür« 
licher Plan bey einem Gefchichtsbuche; das ſchon 
bis in die Triebfedern der Begebenheiten eindrin« 
gen und alle Folgen entwickeln follz; dieſer mache 
ein eigries Verdienſt des Gefchichtfchreibers aus, 
das aber nur felten erlangt wird; Die Betrach« 
tung über die Natut eines guten Plans, nach der 
verfchiedenen Abfiche des Gefchichtbudhes, würde 
bier ſich von unferer Abſicht allzumeit entfernenz 
allein es wird, mie id) glaube, Pfliche feyn, unſe⸗ 
re Gedanfen über den Plan einer vaterländi« 
ſchen Gefchichte näher zu entdecken. Dasjenige 
Geſchichtsbuch, welches mir überhaupt den eignen 
Geiſt der Nation in jedet Periode, die Sitten, die 
Tugenden und Laſter, endlich die Verfaſſung des 
Landes zeige; welches mir aus den ehemaligen 
Schickſalen, und — mit den — 
2 un 
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und dem Geifte der Marion, endlich die heutige 
Verfaffung und den Mational:Charafter beftimmez; 
Diefe Geſchichte hat den glücklichen Plan, der noth⸗ 

wendig groffe Folgen beyjedem aufmerffamen Buͤr⸗ 
ger eines Staats hervorbringen kann. Je mehr 
ſich eine vaterländifche Sefchichte von diefem Plas 
ne entfernet, defto weniger Fann id) fie billigen. 
Zu der Ausführung derfelben wird aber frenlich 
auch mehr, als ein flüchtiges Machdenfen erfors 
dert, und bevor nicht der Gefchichtfehreiber feinen 
eg völlig: geendiget har, ift es ohnmöglich zu 
beftimmen, ob er den Plan glücklich ausgeführet 
hat, oder nicht. Won diefem Plane entdecken wir. 
bey dem Berfafler diefer Gefihichte nicht die ges 
rinaften Merfmaale, weder in diefem, nuch aud) 
in den vorhergehenden Theilen. : Den. Nationals 
geift der Holländer, ihre Sitten und Verfaffung, 
fo ssohl in den älteren Zeiten, als in unfern Tagen, 
wird man demnach in diefer Befchichte Fruchtlos ſu⸗ 
hen. Da mir die Schwierigfeiten unfers erften 
Plans fehr yut kennen, -und da er nicht allein bes 
fondern Stoff verlangt, (den aber der Verfaſſer 
wohl hätte erhalten Fönnen,) fondern auch ein eig« 
nes Erforfchen derer Triebfedern von den menſch⸗ 
lichen Handlungen, fo wollen wir einen Teich. 
tern Plan angeben, ben doch wenigftens der Ver⸗ 
faſſer hätte beobachten follen. Die bolländifche 
Gefchichte, in dem engften Verſtande war doch) 
wohl der vornehmfte Gegenftand, den er beſchrei⸗ 
ben wollte, und die Begebenheiten der übrigen Euros 


paͤiſchen tänder konnten BER Geſchichte nicht eher 
eine 
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eine Stelle erhalten, als bis fie mit der Geſchichte des 
Vaterlandes in einer genauen Verbindung ftunden. 
Alsdenn aber aud) waren fie nur in ſo weit, ganz 
Furz zu erzählen, als fte feinem allgemeinen Gegen» 
ftande einiges Eiche ertheilten. Der Verfaſſer hat 
gerade Die eritgegengefegte Ordnung gewehlt. 
Die allgemeine Geſchichte Europens ift fein vor⸗ 
nehmfter Gegenftand, und die Schickſale Hols 
lands kommen nur gröftentheils in fo weit vor, als 
fie in einem Verhaͤltniſſe mit der allgemeinen Ges 
fehichte Europens ftehen. Dieſer unrichtige. Plan 
hat die Folge, daß dieſes Geſchichtsbuch ‚ Eeine 
Geſchichte von Holland, fondern eine allgemeine 
Hiftorie von Europa zu nennen ift. Allein diefes 
ift Fein Verdienſt, wie der Heberfeger in der Vor⸗ 
rede geglaubt hat, fondern ein groffer Fehler, auf 
den der Verfaſſer niemals wuͤrde gefallen feyn, 
wenn er den Plan einer Gefchichte uͤberhaupt, und eis 
ner vaterjändifthen insbefondere, genauer überdacht 
haͤtte. Ein Beweiß hiezu ift unnöthig. Denn man 
fann jedes Jahr nachfchlagen, fo wird man fich 
von der Richtigkeit meines Urtheils überzeugen. 
Wir Fönnen alfo von biefer Gefchichte nicht anders, 
als von einer allgemeinen Hiftorie Europens urtheis 
len, und in biefer Betrachtung verdienet fie viele 
Lobſpruͤche. Der Verfaſſer hat. größtentheils 
groffe Begebenheiten vorgeftellee, und die Triebfes 
dern derfelben, nebft den Folgen genau und richtig 
abgezeichnet. So verdienet die Geſchichte der Uns 
terhandlungen von den Vertraͤgen und Buͤndniſſen, 
unſere Aufmerkſamkeit. — je groͤſſer der Vor⸗ 
3 zug 
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zug unfers Werfaffers bey der Wahl diefer Bege« 
benheiten vor andern Gefchichtfchreibern iſt; deſto 
mehr verdienet er auch unfern Tadel, wenn wir 
auf der andern Seite, diejenige Neigung zu Kleis 
nigfeiten an ihm wahrnehmen, die nur das eigene 
Talent der. Eleinen und nicht denfenden Geifter 
feyn ſollte. Wenn wir. auch ©. 443. die Pas 
then⸗Geſchenke hätten bemerken wollen, fo wuͤr⸗ 
den mir doch nicht ein Wort von den goldnen 
und filbeenen Schachteln gefaget haben. Die 
Bemerkung des Cometen ©. 334. und des flara 
fen Winters S. 240. geböret in eine Dorf⸗ oder 
Stade-Ehronib. ©, 551. aber ahmet der Vers 
faffer völlig den Geſchmack des unfterblichen Faß⸗ 
manns, Ranfts, und anderer, bie dey Leſer 
felbft Hinzu denken kann, nah. Wir wollen die 
Stelle, melche in feiner Gefchichte mehr vora 
fommen foflte, abcopiren: Die Keiche wurs 
de in eine von Dauerhaften Zeuge ges 
goffenen Aüfte geleger, und Das Herz 
und die Kingeweide wurden «auch. in 
zwo Eleinen Rüften verwahres, Die acht 
Pferde der Leichenkutſche wurden von 
fechbs Majoren und zween GÖbriftlieutes 
nants gefuͤhret, Die vier Zipfel Des Leis 
ebentuchs von vier hoben Lands und 
Seeofficieren gehalten, Die Leiche von Ges 
neral⸗ Majoren und Contre; Ydmirslen, und 
‚der Aimmel von Öbriften geführet: Bey⸗ 
nahe hätten mir die lehrreichſte Wahrheit vergefs 
ven. Es iſt die: Die Leiche war mit einem 

an⸗ 


der Befibichtn " 235 
langen Schlafrocke von filbernen Mohre 


bekleidet. Einem Schriftiteller, der fonft eine gute 
Mahl beobachtet bat, koͤnnen wir fo comifche 
Befchreibungen um deſto meniger vergeben, 
Bey der Verbindung der Begebenheiten hat dev 
Verfaſſer die leichtefte Ordnung gewaͤhlet, und 
die aud) bey dem weitläuftigen Plane einer Gefchiche 
te nicht unnatürlich ift, das ift, er befehreiber die 
Begebenheiten, nach ber chronologifcehen Reihe der 
Jahre. Es ift wahr, diejenige Verbindung bleibe 
immer die glüdlichfte, und ſelbſt die Worftellung 
gewinne bierben, wenn. die Begebenheiten nach 
ihrer VBeraniaffung, Triebfedern und Folgen unter 
einander verknuͤpfet werden ; aklein fie hat auch 


groffe Schwierigfeiten , und der Gefchichefchreiber 


muß bierbey die Fähigkeit befigen , ſich auf eins 
mal mannigfaltige Begebenheiten vorzuftellen, und 
den geringften Umftand zu überdenken, Gemei⸗ 
niglich hat die Verbindung der Begebenheiten, dig 
fi) einzig und allein nach der Zeit richter, die uns 


angencharte Folge, daß die Lebergänge von einen 


Begebenheit zur andern fehr unnatürlich ausfallen, 
und daß der flets einförmige Ton der Erzählung 
dem $efer befchmerlich wird und ihn ermuͤdet. Dies 
fen Fehler. bat auch oft der Verfaſſer nicht vermei⸗ 
den koͤmnen. Sein Vortrag felbit ift narürlich, 
bisweilen hätte der Verfaſſer fich aber doch. erhea 
ben, und einige Gegenftände, deren Matur und 
Beſchaſſenheit fie verlangere, mit gröfferer Lebhafz 
tigkeit befchreiben ſollen. Wenn alle Begebenheis 


natuͤr⸗ 


ten einfoͤrmig ar find, ſo bringen fie gang 
4 


— 
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natuͤrlich den trocknen Vortrag der Gefchichte her⸗ 
vor, welcher die Aufmerkſamkeit von Feinen Leſern 
unterhalten wird, 

on Eharafteren der vornehmſten Perſonen hat 
ber Verfaſſer einen einzigen abgezeichnet. Wir ma⸗ 
chen ihm dieſerwegen gar keinen Vorwurf. Denn 
die Ausbildung der Charactere verlanget eigne Ta⸗ 
lente, und wer ſich zwinget auch ohne dieſe Ge⸗ 
maͤhlde und Schilderungen zu entwerfen, wird, 
um nur ſehr gelinde davon zu urtheilen, laͤcher⸗ 
lich. Die Geſchichte, welche den ſtolzen Namen 
einer pragmatiſchen, auf dem Titel fuͤhren will, 
verlanget ſie nothwendig. Allein wenn man das eigne 
hiſtoriſche Genie nicht hat, ſo muß man auf 
den freylich praͤchtigen Titel eines pragmatiſchen 
Geſchichtſchreibers, keine Anſpruͤche machen? Auch 
eine einfache Erzaͤhlung kann ihren Nutzen haben, 
und wenigſtens die Materialien zu einer pragmati⸗ 
ſchen Geſchichte darbieten. Unſer Verfaſſer hat 
den Charakter Wilhelms bes 4ten Prinzens von 
Dranien und Naffau S. 551. mit folgenden Wors 
tern abgezeichnet: Ein ſolches Ende harte Wilhelm 
ber -4te Prinz von Dranien und Naffau Erbſtatt⸗ 
halter General Capitain und Abmiral ber vers 
einigten Miederlande im sten Jahre feiner allges 
meinen Regierung in dieſem Staate. Kr war, 
Damit wir auch etwas von feinen Aufferlichen und 
innerlichen Eigenfchaften anmerken, von Anſehen 
freundlich, und befaß daben ein fo erhabenes Wes 
fen, welches ihm Ehrfurdhe erwarb. Er hatte 
groſſe blaue durchdringende und lebhafte — 
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Er trug braune lange Haare, Syn feiner Jugend 
hatte er fi) auf die Kenntniß der Spradyen und 
andere nüglidye Wiffenfchaften mit vielem Sleiffe 
geleget. Das lateinifche, frangöfifche, englifche 
und deuriche ſprach .er ganz fertig. . Er war auch 
in der. Mathematif nicht unerfahren. In der 
Gefchicht, Kunde, der Wiflfenfchaft der Fürften, 
und ‚befonders in den Gefchichten feines Vaterlan⸗ 
des hatte er ſich frühzeitig geuͤbet; und man fagt, 
daß er ſowohl die Fehler als die Tugenden feiner 
Nation betrachtet habe, damit er die erftern ver> 
meiden und Die andern nachahmen lernen möchte, 
$euten, die. fich in:diefem oder jenem Theile der 
Gelehrfamfeit hervorgerhan, begegnete er allezeit 
mit Achtung, und befragte fie um dasjenige, mag 
ihm wiffenswerth fehien. Er befaß ein ungemein 
ftarfes Gedaͤchtniß; und man hat öfters angemers 
fet, daß er die bey verfchiedenen Gelegenheiten an 
ihn gehaltene Reden, fertig in guter Ordnung, 
und von Punfte zu Punkte beantwortet habe ; wel⸗ 
ches er auch nad) "Befchaffenheit ver Umftände mie 
einer Freundlichkeit und Leutſeligkeit, welche die 
Herzen einnahm, zu thun mußte Won der Neis 
gung zum Kriege, die bey verfihiedenen feiner 
Vorfahren groß und nice allezeit gleich heilſam für 
den Staat war, fehlen er wenig eingenommen zu 
feyn. Er harte auch Feine Gelegenheit gehabe 
nad) feiner Erhebung zur allgemeinen Statthaltere 
fhaft im Jahre 1747. einer Schlacht oder Bela⸗ 
gerung beyzumohnen,, indem die vorläufigen Frie⸗ 
densartickel faft in EN feiner Abreife 
Ä Q5 zur 
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zur Armee, unterzeichnet wurden. Obgleich ſeine 
Gewalt in dem vereinigten Staafe höher, als ir⸗ 
gend eines feiner Vorfahren geftiegen war; ſo wuͤr⸗ 
de er fie doch, wie man glaubr,. haben vergröffern 
Pönnen, wenn er es verlanger hätte. Ueberhaupt 
wär er geneigter, gelinde als ſcharfe Mietel zu 
Erreichung feiner Abfichten zu gebrauchen.‘ Er 
"war etwas heftig und jähzornig; aber die Hitze 
gieng gleich vorüber, und er fuchte diejenigen, die 
die Würfungen davon empfunden hatten, zuwei⸗ 
Yen duch Höflichfeie und Wohlthaten von neuem 
‚zu gewinnen. : Er bemwies einen groffen Eifer für 
die reformirte Religion , der jedoch „ nach den 
Staats s Grundfägen  diefes: gemeinen Wefens, 
worinnen viele verfchiedene Glaubens⸗Parteyen 
geduldet werden, gemäfliget war; und er har felbit 
dann und wann Remonftranten und Wiedertäufer 
zu anfehnlichen Bedienungen befoͤrdert, wenn die 
$andesgefeße das Bekenntniß der reformirten Lehre 
nicht erforderten. Sn einer prächtigen Hofbal« 
gung bat er Feinem der Fürften des Haufes Dras 
nien etwas nachgegeben. Er mar auch mitleidig 
und mohlthätig, und theilete reichlicher aus, nach 
Verhaͤltniß, als ſich feine Einkünfte vermehresen, 
Weil er ein groffes Verlangen ‚hatte, dasjenige, 
was ihm im Staate mangelhaft ſchien, zu verbeſ⸗ 
ſern; ſo gab er, wie man glaubt, einigen zuweilen 
zu leicht Gehoͤr, die ihm deswegen Vorſchlaͤge 
chaten, welche öfters gefchickter waren, ven Vor⸗ 
heil befonderer Perſonen, als das gemeine Wohle 
zu — er —8 ſerner eine 


zuͤgel⸗ 
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zägellofe Frepheit der Sitten; ob er glei in Ges 
fellfchafe die Froͤlichkeit liebete, und jeden zu Ab» 
fegung feines Zwanges aufjumuntern pflegte, 
Die Fönigliche Prinzeffinn feine Gemahlin hatte 
einen freuen, und fie fehr liebenden Gemahl, ber 
junge Wilhelm fein Nachfolger, und die Prinzeffin 
aroline ‚einen zärtlichen Vater an ihm verloren, 
Wie er endlich feine Pflicht, in den wenigen unru⸗ 
higen Jahren feiner frarthalterlichen Regierung 
über alle vereinigte Sandfchaften, erfüllee habe, hat 
man aus den vorigen Büchern diefer Gefchichte ge 
nugfam erfeben, und ift nicht nöthig bier umſtaͤnd⸗ 
lich wieberholet zu werden, Der ‚gefährliche Krieg 
worinnen er den Staat vermicelt fand, Die inner⸗ 
lichen. Unruhen, Verwirrungen und Veraͤnderun⸗ 
gen, welche zunahmen, ſobald die kriegfuͤhrende 
Maͤchte die Waffen niedergeleget hatten, haben 
ihm eine unglaubliche Arbeit verurſachet, welche 
einem Fuͤrſten beſchwerlicher fallen mußte, der ver- 
fichere hatte, daß er. nichts wüßte, welches der Chr 
begierde eines Sterblichen mehr ſchmeicheln Fonne 
ge, als fich für den Gegenftand der $iebe und Hoch 
achtung eines freyen Wolfes halten zu Dürfen; und 
der deswegen, mitten unter allen Unruhen bes 
Staats, diefe Hochachtung und Liebe zu erwerben 
und. zu behalten fuchte, Die Vorfhläge, die zu 
Hiefem Ende entworfen, gethan und eifrig empfoh- 
fen werden mußten, unter welchen der legte, der 
die Verbefferung des Handels zur Abſicht harte, 
als der. wichtigfte angefehen ward, uͤberhaͤufeten 
ben — bey den gewöhnlichen Doliegenpeiten 
der 
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der Regierung, mit ſehr mühfamen Gefchäften, bie 
für die gefchwächten Kräfte feines Körpers zu 
ſchwer ſchienen, und unter deren Laſt er endlich un« 
tergelegen hat. - - - Wir haben dieſen Charak⸗ 
ter ganz abcopiret, damit die $efer fowohl felbft 
den Vortrag des Verfaſſers beurtheilen, als 
auch einige Betrachtungen, die wir nunmehro bey⸗ 
fügen wollen, defto deutlicher überfehen Fönnen. 
Im Ganzen mißbilligen wir den Charakter ganz 
und gar nicht. Der Styl bleibe zwar immer ein⸗ 
förmig, aber wir Fönnen Doch aus dem Gemählde 
die Liniamente des Geiftes, und die Werdienfte des 
Prinzen erkennen! Eben fo zufrieden find wir mie 
der Glaubwürdigkeit und mit der Wahrheits⸗Liebe 
des Verfaffers. Allein gemiffe einzelne Züge Dies 
fes Charafters Haben uns misfallen, und wir wol⸗ 
len fie nach der uns einmalgemöhnlichen Aufrichtig« 
feit anzeigen. Er hatte groffe blaue, durchdringende 
und lebhafte Augen. Er trug braune lange Haare, 
Behde Stellen, die blauen Augen, und die 
braunen Haare find lächerlich. Ich Fann auch 
'gar feine andere Urfache entdecken; warum die Ge⸗ 
fchichefchreiber ihre Charaftere fo gerne mit der 
Naſe, mit den Augen und Haaren anfangen, 
als, weil diefe Befchreibung ihnen den Anfang des 
Charakters darbietet. Unſer Gefchichefchreiber 
'vergißt bierbey über diefe Worftellung der koͤrper⸗ 
lichen Verdienfte, die Tafente bes Geiftes, (denn 
‘die Worte von dem Gedächtnifle find nicht hinrei⸗ 
hend)-zu entwiceln, und die erfte Erziehung des 
Prinzen zu bemerken und anzupreifen. 
| Wenn 
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Wenn der Verfaſſer ferner ſagt: In den Ge⸗ 
ſchichten ſeines Vaterlandes hatte er ſich fruͤhzeitig 
geuͤbet, und man fagt, u. ſ. w.; fo iſt diefer 
Nachſatz ganz überflüßig, und wer fiehee niche, 
daß er da ſteht, um Die Periode zu endigen. Die 
Fönigliche Prinzeßin, u. ſ. w., diefe Stelle ift ſehr 
matt ausgefallen. Mit Maximen hat der Verf. 


ſeine Geſchichte gar nicht verſchoͤnert, und wir 


wollen ihn wegen dieſer Beſcheidenheit viel eher 
einen Lobſpruch machen, als daß wir ihn anklagen 
ſollten. Sie ſind einzig und allein, wenn ſie das 
gute und einnehmende Gepraͤge haben, die glücks 
lihen Würfungen des nachdenfenden Geiftes! 
Wenn jemand glauben follte, daß fie der Leſer 
ſelbſt aus den. Begebenheiten folgern koͤnne pr 
fo wird man ohnmöglic) Feineanderen, als Trivial. 
Marimen verftehen, die wir freylich gerne in einer 
Gefchichte entbehren wollen. Jene aroffen Mas 
rimen, wo dev Geſchichtſchreiber durch ein tiefes: 
Nachdenken. über unzählige Begebenheiten, (bag: 
gewiß Fein Leſer unternehmen fann, noch wird); 
eine einzige groffe Wahrheit herleitet, dieſe Mas, 
zimen, eines Polybs, Civius, Tacitus, 
Burnet und Hume find’ dod) wohl in einerprag« 
matiſchen Gefchichte nicht überflüßig? 


Ja, ** 


‘ 


Betrach⸗ 
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Betrachtungen über Ueppigkeit, Unglau— 
ben und Schwaͤrmerey, aus dem Englaͤn⸗ 
diſchen des Herrn Thomas Cole Predigers 
in Londen. Berlin 1767. 183. Seiten 
in klein gvo. 


ir alauben nich, daß ſich unſere defer wun⸗ 
dern. werden, die Beurtheilung eines Bus 

dies , in diefer Bibliothek zu leſen, welches dem 
Titel nach unferm einmal feſtgetztem Plan zu wider⸗ 
fprechen ſcheint. ; Meppigfeit, -Unglauben ‘und 
Schwaͤrmerey, find gewiß Gegenftände, welche 
ber die Verfaſſung der Staaten, und über die 
Gluͤckſeligkeit der einzeln Bürger viele ſchreckliche 
Folgen ausbreiten fönnen Ein Buch, das aufs 
ferdem mit einem philoſophiſchen Geifte gefchrieben 
äft, und wo der Verfaffer ſich gerade den glückliche 
fien Weg gewaͤhlet hat, und jener richtigen 
obgleich in unferm Jahrhundert fehr ſeltnen Den⸗ 
kungsart gefolget iſt; die weder die Vernunft bey 
den groſſen Wahrheiten der Religion unterdruͤcket, 
noch aber auch biefe über alle Offenbarung bins 
wegſetzet; kurz ein Buch mit groffen Einfichten in 
die Offenbarung, und in bie wahre Philofophie 
abgefaffet, verdienet die Aufmerkſamkeit eines jea 
ben, ohne bie Gewalt jener fehädlichen Vorurtheile, 
über =. Glauben nachdenfenden Buͤrgers! 
Wir baben lange kein Buch geleſen, das mit ſo 
vieler 
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vleler Beſcheidenheit und Maͤſſigung wider die Irr⸗ 
glaͤubigen geſchrieben waͤre, als dieſes. Der Ver⸗ 
faſſer widerleget jene unglücklichen Syerehümer, 
nicht ſowohl mit vielen gelehrten, aber felten übers 
zeugenden Gründen ; fondern er geher auf ihre 
Beranlaffung und Triebfedern zuruͤck, und zels 
ger felbft aus biefen ihre Unrichtigkeit und 
Folgen. Moͤchten doch viele unferer Gottes— 
gelehrten, die fo gerne verdammen, bhne vorhero 
zu prüfen, welche alsbald fertig find, die Kegera 
Kölle mit neuen Namen zu vermehren 5 die zu 
eben ber Zeit, da fie von dem Geifte der Sanft⸗ 
muth vorzüglich follten geleiter werden, die Tuͤn 
cke eines böfen Herzens verrachen, eine Verlaͤum⸗ 
dung nach der andern hervor bringen, mir Abſe⸗ 
tzung und andern Strafen drohen, ſo daß man 
wohl fieher, gi fehle diefen geiftlichen Herrn nur 
das Schwerd, und die weltliche Gewalt des Rich⸗ 
ters; möchten doch’ diefe Gottesgelehrten das Buch 
unfers Berfaffers mehr als einmal lefen, aber auch 
feinen fiebensmwürdigen Geift nachahmen. 


Der Vortrag des Verfaſſers theilet fich in 
drei) Betrachtungen ab. Die Ueppigkeit iftder In⸗ 
balt der erfter Betrachtung, in der zweyten erfor 
fchet und prüfee der Verfaffer die Schwaͤrmerey, 
und in der dritten den Unglauben. Syn der erſten 
Abhandlung macher der Werfaffer einen Abriß von 
den herrſchenden Sitten unferee Tage; er widerle⸗ 
get die Gründe dererjenigen, welche die Ueppig⸗ 
feit in einem Staate verteidigen, und zeige 7 


lich, daß die: übertriebene Siebe zur Wolluft einen 
fo allgemeinen Geift der Schmwelgerey einführen 
werde, welcher fi) mit dem-Untergange der Na⸗ 
sion endigen muͤſſe. Eine ausſchweifende Praferey 
ſagt der Verfaffer S. 12. breitet ſich ohne Aufhören 
unter $euten von jedem Stande und Range aus. 
Eine werteiferende Bemühung es einander in allen 
feinen Annehmlichkeiten des Lebens zuvor zu thun, 
ſcheinet nicht allein das herrfchende Principium eie 
iger wenigen, fondern die allgemeine Leidenſchaft 
ber jegigen Welt zu feyn. Da ift felten jemand, 
der fich nicht gleichſam davor fihämen follte, innere 
halb den Grenzen feiner eigenthuͤmlichen Sphäre, 
fie mag groß oder Flein feyn, zu leben. Denn 
diefes Safter bleibe nicht blos bey denen, die bey 
wirflichem Durchbringen ihres Ueberfluffes Ver⸗ 
ſchwender vorftelfen ‚wollen, fondern diefelbe eitle 
und pralhafte Ausſchweifung, die auch in dem hoͤ⸗ 
heim Leben. noch weit mehralsden würflichen Ueber⸗ 
fuß wegnimmt, iſt unter der mictlern Gattung 
von Leuten eben fo häufig. » ya manche ımter den 
Geringften im Wolfe Haben ebenfalls in dieſem 
Eötäde, wie überhaupt in allen andern das Bey⸗ 
friel der Groffen fo gut abcopiret, daß eben auch 
der niedrige Stand im Fleinen feine ſtolze Gröffe 

ı8framt , und Die Armuth fogar in ihrem engen 
Birfe eine ausfchweifende Figur machet. M 
eiriem Worte , der Luxus äft nicht nur. ſelbſt ein 
Gisfhäfte, fondern aud die Mutter von einer fo 
unendlichen Menge anderer Gefchäfte, welche ihm 
durchgehends behuͤlflich find, geworben, in 
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ungewiß iſt, ob Laſter und Thorheit nicht ein eben 
fo groß! Verkehr bey den Nationen unterhalten, 
als alle Künfte ind Wiſſenſchaften, welche dem ge« 
meinen Weſen nüglic) find, zufammen thun. - - 
Nach diefer. Schilderung widerleget ber Verfaſſer 
biejenigen Schriftfteler, welche behauptet haben, 
daß nichts als Die Verſchwendung einzelner Perfos 
nen, eine gewiſſe Duelle bes: Ueberfluffes für das - 
ganze gemeine Wefen feyn koͤnne. Allein kann 
wohl blos daraus, meil Privar » after den Umlauf 
ber Reichthümer befördern, folgen, daß fie öffent. 
lihe Woblehaten find, woferne nicht zu gleicher 
Zeit bewiejen werden fann, es fey Feine Möglich» 
Feit da, eben dies — andere Mittel zu bewuͤr⸗ 
‚fen. Und warum ſollten denn nicht Privat. Tugen · 
den unter Dem Namen der Gutthaͤtigkeit, dem ge— 
meinen Wefen auf eben die Art völlig eben fo vor« 
theilhaft ſeyn? Laͤßt fich ein Grund anführen, wars 
um eine Chriftliche Mildthaͤtigkeit nicht eben fo viel 
abgeben füllte, als eine heidnifche Verſchwendung 
wegwirft? So ohnſtreitig Diefes ift, fo ohnftreitig 
Fann auch die Tugend eben ſowohl als das Lafter 
ihren Reichthum anbringen; nur wird denn frey⸗ 
lich der wefentliche Unterſchied dabey ſeyn, daß. 
der Reichthum der Tugendhaften in folche Hände 
fallen wird, die es am meiften bedürfen und ver- · 
dienen, da hingegen der Reichthum des Laſterhaf⸗ 
ten denen zu Theil werden wird, welche die Schan« 
de des menfchlichen Gefchlechts ausmachen. Die« 
fes iſt jedoch niche der einzige Grund vordie Schwel⸗ 
gerey , ein anderer fehr feharffinniger Schriftfteller 

Aug. Bibl.1.3.11. Cp. RR füge: 
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fagt: s) daß die ZärtlichFeit unfers moralifchen 
Gefühls, durch unfere Werfeinerung in der 
Schmelgerey verbeflere ; und daß die Ausübung 
der Tugend (S. 22.) durd) die Liebe zur Wolluft 
befördert werden Fönne. "Ein Menfc) z. E. der 
nach einem fichern Grundfage des Geſchmacks, alles 
‘an feiner Perfon, in feinem Haufe und in feinen. 
- Gärten gerne in der vollfommenften Ordnung ba- 
ben will, kann ſchwerlich, wie man glaube, zu 
gleicher Zeit innerlich ein fo unordentlicher Menfch 
feyn, daß er Die weit wichtigere Ausbildung feines 
Verſtandes vernadhläffigen, und auf-die moralis 
ſche Berfehönerung feines Herzens Feine Aufmerks 
ſamkeit richten follte. Und daher kann man, tie 
es ſcheint, fihlieffen, es fey eine natürliche Werbins, 
dung zmwifchen einem guten Geſchmacke von dem, 
was in äufferlichen Dingen anftändig und fchön iſt, 
und zwifchen einer feinen. Empfindung alles deffen, 
was zu einer weit vortreflichern Art von Schön eit 
zur Verbefferung der Gefinnungen, zur Seindeie 
‚der Sitten, und überhaupt zur Regelmaͤßigkeit der 
ganzen Aufführung gehöre. Die Unrichtigfeie 
diefer Gründe fucher der Verfaffer befonders hier 
durd) zu bemweifen, daß Tugend und Materie 
(©. 28.) feine Verwandſchaft mit einander haben, 
daß Feine Aehnlichkeit zmwifchen einem Gegen» 
ftande der Vernunft, und einem Gegenftande der 
Sinne feyn , und daß endlic) feine Verbindung 
zwi⸗ 


6) Der Verfaſſer der Briefe des Philemon ,‚ an ben 
Bydaspes Conuerfation 2d pag. 13. 
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zwiſchen dar freyen Handlung der Seele, und 
— einem nothwendigen leidenden Eindrucke 
ſeyn koͤnne. So zahlfeich auſſerdem und mannig⸗ 
faltig auch die Gruͤnde unſerer Verbindlichkeit zur 
Ausuͤbung der Tugend ſeyn moͤgen, ſo iſt es doch 
ſchlechterdings ohnmoͤglich, daß einer darunter von 
den Grundſaͤtzen des Geſchmacks hergenommen ſeyn 
ſollte. Man muß das nicht ſo verſtehen, ſagt der 
Verfaſſer ferner (©. 31.) als ob id) dieſe Kuͤnſte 
fhlechterdings und in aller Abſicht als tadelswuͤr⸗ 
dig vorftellete, fondern fie fcheinen nur vermurblich 
mehr den Laſtern aufzubelfen, als die Ausübung 
ber Tugend zu befördern. In dem Vergnügen, 
welches ſie gewaͤhren, iſt jederzeit etwas, das ſie 
in Anſehung ihres moraliſchen Einfluſſes eher ge— 
faͤhrlich macht. Dieſen Gedanken des Verfaſſers 
koͤnnen wir nicht ganz unſern Beyfall geben. Wir 
glauben zwar, Daß weder Geſchmack noch auch ſchoͤ⸗ 
ne Kuͤnſte in genauen Verſtande die Verehrung 
der Tugend ausbreiten koͤnnen, obgleich bey einem 
richtig denkenden Geiſte der Uebergang von finnli« 
chen, zu moraliſchen Schönheiten ſehr leicht zu ver« 
mutben ift; allein wir fehen eben fo wenig ein, wie 
Geſchmack und fehöne Künfte die Tugend unrerdrü« 
fen, und das $after befördern follen. Beyde find 
doch einmal nichts anders als Copien und Nachah⸗ 
mungen der Matur ; und hieraus würde folgen, 
daß felbft die Berrachtung der Matur und die Lluf⸗ 
merkſamkeit auf ihre Schönheiten, ebenfalls uns 
ferm moralifchen Gefühl gefährlich feyn koͤnnte. 
Eine Wahrheit, die der gefunden Philoſophie 
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offenbar widerfpricht. Der Verfaſſer bemerfer 
auch) alsbald felbit diefen Widerfprud), und ſchraͤn⸗ 
ket feine Folgerung ein. Nicht ale Zierlichfeiten 
(S: 33.) und Gemaͤchlichkeiten des $ebens follen- 
diefe Vorftellungen für ſchlechterdings ſchaͤdlich aus⸗ 
geben, fondern nur die Ungereimtheit des Vorge— 
bens darthun, daß fie einen vortheilhäften Einfluß 
in unſere Tugend haben koͤnnten: Es iſt bereits 
zugeftanden worden, daß man fid) an Dingen von 
diefer Art mie Unfchuld vergnügen Fönne 3 aber 
felbft diefe Sphäre des. Vergnügens kann durch 
feinen Gegenftand mehr erweitert werben , als 
durch die Tugend, Der Verfaffer bat diefen Bes 
griff noch vollftändiger aus einander gefehet ©: 34 
36; aber wir finden hicht vor hörhig feine Worte 
zu wiederholen. Wenn im Gegentheile diefet ges 
läutörie Geſchmack nicht mit Tugend verbunden 
ift, fo wird er das allerfchädlithite Talent von der 
Welt werden, (S. 3%.) und es ift niche ſchwer, den 
währen Grund hiervon anzugeben. Alle Künfte, 
die vielen Aufwand erfordern, find der vorzjügliche 
fie Begenftand des Geſchmacks in der eingefehränfs 
ten Bedeutung. ine aufferorbentliche Faͤhigkeit 
ſich daran zu ergößen, wird, natürlicher Weife, die 
ordentlichen Verſuchungen zur Eitölfeit und zum 
Luxus fehr, verflärfen. Auf folche Art finden wir, 
daß diejenigen, welche die feinfte Einbildungsfraft 
- haben, in diefem Falle aud) allemal die ausgezeich- 
neteſten Sünder find; indem ihre Ueberlegenheit 
in dieſer Abficht ihnen eine ftärfere Begierde nad) _ 
jeder ausfchmweifenden Are der Schwelgeren giebt, 
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und fie — in den Stand ſetzet, die natuͤrliche 
Verſuchung ſowohl, als die natuͤrliche Verderbniß 
der Sünde, durch erfünftelte Verſeinerungen zu 
werftärfen, So ſchwach und- unbedeutend find die 
2* des Geſchmacks ohne Tugend; ſo ungegruͤn· 
und ſeltſam die Verbindlichkeiten, die aus der 
Roralität des Vergnügens entitehen ſollen. Mun⸗ 
* gehet der Verfaſſer auf die dritte Folgerung 
fort daß nemlich eine allgemeine Siebe: zur Wols 
luſt, einen ſolchen allgemeinen Geiſt der Schwel⸗ 
erey einführen werde, . der fich obnvermeidlich mit 
em völligen Untergange der Nation endigen muͤſſe. 

So bald (©, 42.) die Güter diefes Lebens von den 
en gines Staats, als die einzigen Mittel 
aus luͤckſeligkeit befrachtet werden muͤſſen, ſo 
wird die einzige Bemüpung eines jeden von ſelbſt 
‚gehen, fich einen. fo groffen Antheil davon 

zu verfchaffen , als ihm möglich iſt. Das Glück 
derer, die das meifte davon erhalten, wird ben 
Neid der übrigen rege machen. Diefer Meid wird 
die Heftigkeit ihrer .erften Begierden vermehren, 
und den Ehrgeig aufmuntern , die. Nachjagung 
dieſer Güter zu befchleunigen, Eine folche allge 
meine Nacheiferung wird früßzeitig einen modiſchen 
‚eilt der Ausfehweifung erzeugen; und ihre Siebe 
der Wolluft „würde zuverläßig in einem gröffern 
Verhaͤltniſſe ſteigen, als durch irgend einen Vor⸗ 
rath ihrer Befriedigung möglich gemacht werden 
koͤnnte. Diefe Stufen von dem Wachsthume [der 
Wolluft hat der Verfaſſer S. 43.48. mehr aus 
einander gefeßer, und Rn allein ihre .— 
N 3 on⸗ 





F 


Allgemeine Bibliothet 


ſondern auch die befondern Mittel, wodurch diefe 
Wuͤrkungen würden hervorgebracht werben , bes 
trachtet. Beweiſe hiervon zeigen fich freylich im 
dem ganzeitgefellfchaftlichen geben. Daher wird 
1 ber niedrige Verſchwender (©. 45.) in feinen 
Fleinen ſchwelgeriſchen Ausſchweifungen durch eini⸗ 
gen Gewinn von kleinen Betruͤgereyen zu erhalten 
fi en; daher wird fich der praffende Edelmann 
in den Geheimhiffen des Spiels unterrichten, und 
wenn Würfel und Karten ihn um feine goldenen. 
Hoffnungen betruͤgen follten ;, wenn Eeine Kunſt 
bie engen bes Gluͤcks verhindern Fann, 
ſo müß Piftol und Maffe an ihre Stelle treten, 
und der Straffenräuber hilft dem verdorbenen 
Spieler, Daher wird endlich der hochverſchuldete, 
obgleich reichlich befoldete Staatsmann, damit er 
‚feinen immer gröffer werdenden Bebürfniffen ge⸗ 
nug rhue, genöthiger ſeyn, fich auf eine fo viel ein, 
Kräglichere Ungerechtigfeie zu legen. Allein was 
für ein unverfuchtes Mittel, frage der Verfaſſer 
©. 48. Fann vorgefchlagen werden, wodurch man 
‚wahrfcheinlicher Weife dem Luxus vorbauen fönne? 
Ein Gefeg kann die Duelle diefes zunehmenden 
Uebels nicht verftopfen ‚weil daffelbe eines jeden 
Hochmuth nicht einfchränfen Fann. Das Uebel 
ſteht (S. 49.) augenfcheinlich Höher, als daß alle 
Beflerungsmittel, auffer denen , die das Herz 
treffen, glückliche Folgen haben follten. Die 
Ausſchweifungen der Weppigkeit, find auf. Feine 
andere Weife zu unrerdrütfen, als daß man alle 
Neigung hierzu auslöfche. Aber iſt denn wohl ein 

| Mittel 
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Mittel moͤglich, dieſes zu bewuͤrken? Eines iſt da, 
wie es auch damit ſeyn mag, das Mittel, daß 
wir uns ſelbſt zu einer practiſchen Ueberzeugung 
von den groffen Wahrheiten der Religion bringen. 
$ieben wir dem zu Folge Gott mehr als die Wols 
fuft, wie mwunderfam und glücklich würde fich die 
Scene verändern. Jedem National-Mangel und 
jedem Privat» Bedürfniffe würde denn auf einmal 


£räftig abgeholfen werden. Alle unfere Ausfchweis | 


fungen würden denn aufhören, und alle unfere 
Dürftigkeie würde zugleich mie ihnen verfchwinden. 
Die ganze Stelle von ©. 51,62. verdienerim Bus 
che ſelbſt mehr als einmal gelefen zu werben. In 
der zweyten Abhandlung entdecket der Werfaffer 
die Quellen des Unglaubens; er zeiget die nach— 


theiligen Würfungen der Schwärmeren, und bes 


weifet endlich, daß alle wahre Religion das Reſul⸗ 
tat eines befcheidenen , fleiffigen und ehrlichen Ges 
brauchs unferer vernünftigen Fähigfeiten feyn müffe, 
Die Urfachen, welche den Unglauben hervorbringen, 
find entweder eine ſchlechte moralifche Gefinnung 
und eine lafterhafte $ebensart , oder Stolz bes 
Verſtandes. Wenn jemahd (S. 69.) eine ziems 
fiche Zeit über, auf einem lafterhaften Wege bes 
Lebens gewandelt hat, fo fann er fich nicht fo leiche 
zum Umkehren entfchlieffen. Der Ruͤckweg auf 
dem verlaßnen Pfad der Rechtſchaffenheit gehet ges 
rade wider das feftgefegte Ziel feiner Meigungen, 
und wider die Richtung ‚ die er feinen angewoͤhn⸗ 
£en, und Dieferwegen liebften Trieben einmal gege« 
ben bat. : - Wenn er: In — w = 
7 


N 
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(S. 71.) feine ganze ihm beftimmte Lebenszeit ber 
unmittelbaren Befriedigung feiner Luͤſte zu widmen, 
fo laͤßt ſich fehr natürlich erwarten, er werde Denn 
gleich andern Praffeen feine Ausfchweifungen Phis 
lofopbie nennen, und pralen, daß er Weisheit - 
genug befige, um einzufehen, daß fein Gut etwas 
werth fen, als in fo ferne man es genieſſet; Er ift 
Eliger , als daß er etwas wefentliches für bloffe 
Schatten follte fahren laflen, und daher wird dasz 
Laſſet uns effen und trinken, denn morgen find wir 
todt, der einzige practifche Grundfaß feines Sy⸗ 
ftems, der einzige Ölgubens- Artikel werden, ben 
er, für ‚werth, halten wird, ihn mit einer religiöfen 
Genauigkeit zu beobachten. Wahre Philoſophie 
muß denn der Unwiſſenheit weichen; die vernuͤnf⸗ 
tige Lehre wird unter die Knechtſchaft des Irr⸗ 
thums gebracht, und es müßte viel feyn, wenn ex 
fih nicht: zutrauen follte die Nichtigkeit feiner 
Grundfäge zu beweifen, und die Klugheit feiner 
er zu rechtfertigen. - - - Mod) viel ges 
ihrlicher ift die Quelle des Unglaubens, ‚welche 
von dem Stolze des Verftandes (S. 73.) ihren 
Urfprung nimmt. ih Menfch (S. 74) der eine 
ſehr zuverſichtliche Meynung von der Groͤſſe feines 
Verſtandes hat, wird faſt ohnfehlbar irgend ein 
auſſerordentliches Project machen, oder ein groſſes 
Unternehmen wagen. Syn irgend einer befondern 
Kunft oder Wiffenfchaft, in Sachen,’ die nur mes 
nige $eute angehen, Irrthuͤmer aufzudecken, das 
bringet nur mäffigen Ruhm, dabey kann man fei- 
ne vorzügliche Weisheit nur zum. Theil * 
—F 2 2: er 


Aber auf⸗ die Religion, als eine Sache, die dag 


ganze menſchliche Gefchlecht , gleich ſtark, und 
gleic) allgemein intereſſiret, einen Angrif zu. thun, 
Das wird vielleicht feines Heldenmuths nicht ganz 
unmürdig und als eine Unternehmung anzufehen 
feyn, welche der eingebildeten. Gröffe feiner Ges 
ſchicklichkeiten angemeffen if. Diefe Affecration 
fonderlicy zu feyn, die ihn erft gereißer- hat, auf 
einen unrechten Weg hinüber zu ein wird 
ihn gewiſſermaſſen zwingen, fo lange er lebet, Dam 
auf. zu beharren. Ob das widerſtrebende Gewiſ— 
ſen ihm gleich beſtaͤndig ſeinen vorſetzlichen Stolz 
vorwerfen möchte, fo kann doch keine, Ueberzeu⸗ 
gung den hartnaͤckigen Eigenduͤnkel dahin bringen, 
daß er ſeine Anſpruͤche an die Untruͤglichkeit fahren 
lieſſe. - Bon ©. 78-93. werden die Thorhei⸗ 
ten dieſer Unglaͤubigen gezeiget. Der Unglaͤubige 
beweiſet ſeine Thorheit hierdurch, daß er in der 
That gerade das Gegentheil von dem iſt, was er 
zu ſeyn vorgiebt. Seine groͤßte Pralerey beſteht 
darinne, daß er ſagt, er habe ſich ſelbſt von allen 


J 


Vorurtheilen losgeriſſen, und doch laͤßt ſich ſo leicht 


Fein ſtaͤrkerer Beweis von der Gewalt der Vorur⸗ 
theile gedenfen, als der, den er ung mit fo vielem 
Stolz in feiner' eigenen Aufführung. vor Augen le» 

get. Diefer Sag ift weitläuftig von ©. 798% 
aus einander gefeget. | 


Aber noch weit gröffer iſt ſeine Thorheit, wenn | 


er, anſtatt eine aufrichtige befcheidne, und fleiffige 
Unterfuhung alles deffen, was zum Beweiſe der 
R 5 evan⸗ 
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evangelifthen Wahrheit vorgebracht werden Fann, 
anzuftellen; anftatt deffen fo vermeffen ift, mit feis 
nem Urtheile bloß bey folchen befondern Umftänden 
unſerer Erlöfung durch Ehriftum ftehen zu bleiben, 
bie fo wenig von ihm ergründet werben Fönnen, daß 
die Engel felbft vergebens in diefelben einzufchaus . 
en gelüftee. Die Erläurerung diefer Worte were 
den die . von ©. 83.93. leſen. Es iſt wahr 
Die ' Ungläubigen erfchüttern. die Grundvefte der 
Religion, und ihre Irrthuͤmer breiten unter dem 
menfchlichen Gefihlechte mannigfaltigen Schaden 
aus; allein follten jene frommen Enthufiaften, die 
in der eigen Stunde beten, und -in der andern 
ihren Neben-Menfchen läftern und betrügen, follten 
jene heiligen Betrüger , die alle Vorſchriften der 
Moralitaͤt und Vernunft verachten, follten diefe - 
' der Religion nicht eben fo gefährlich ſeyn? Iſt die 
ehriftliche Religion ein (S. 98.) vernünftiger Got⸗ 
tesdienft, fo muß fie auch fodern Grund anzuges 
‘ben, von der Hoffnung die in uns ift. 
Vernunft iſt Die nothwendige und mefentliche Stuͤ⸗ 
ge aller wahren Religion, und Aufrichtigfeit, die 
Seele aller wahren Froͤmmigkeit und Tugend. 


Was können wie für Grund haben (©. 106.) 
‚einen aufferordentlichen Beyſtand von Gore zu er. 
warten, wenn wir die allerbeite Gabe, die feine 
ordentliche Güte ung mirgerheilet hat, gering ſchaͤ⸗ 
‚Ken und verachten? Zu denfen, daß er ung einen 
beſſern Führer fenden werde, wenn mir uns. weis 
gern dem zu folgen, ben wir an unferer Vernunft 
7% haben, 
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haben, das heißt nur ſeine Gnade verſuchen. Nichte 
ift gemiffer, als daß derjenige (S. 104.) der den 
Gebrauch der Vernunft herunter zu feßen ſuchet, 
fi) in der That Mühe giebt, die Grundfäule der 
chriſtlichen Religion umzuftürzen, und fo viel an 
ihm liege, auf feinen Schöpfer, den anbetungss 
würdigen Urheber von beyden, einen Tadel zu brins 
gen. Wie ungerecht ift demnach nicht der Eifer, 
wie geringe die Einfichten und wie unbillig die 
Verlaͤumdung einiger diefer geiftlichen Enthuſt⸗ 
aften, welche gegen die Ausfprüche der Vernunft 
fchreyen, als wenn fie nicht beffer wären denn bie 
ehren des Teufels, und welche wider die Aufrich« 
tigfeit, als wider einen feften Zufluchtsort der 
Keger (©. 105.) losziehen. Wie unbillig ift das 
Urteil diefer Schwaͤrmer, wenn fie den guten 
moralifchen Menfchen (©. 97.) als den allerärg. 
fien Sünder mit Verachtung herunter ſetzen, ohn⸗ 


- 


erachtet das Evangelium deutlich bezeuget, daß 


unſer Heyland in die Wele gekommen fey, um eis 


nen folhen Menfchen aus ihm zu machen; ohner⸗ 
‚achtet er einmal über dag andere verfichert hat, ein 
gutes moralifches geben fey die vornehmfte Pfliche 
eines jeden, der wirklich ein Chriſt heiffen wolle, 
und das einzige fichere a ae feiner wahren 
Juͤnger. 


In der dritten Abhandlung endlich, — der 
Verfaſſer / die Einwuͤrfe eines öffentlich erklaͤrten 
| Deiftens, gegen bie Glaubwürdigfeic der Geheim⸗ 
niffe, in fo ferne fie Stuͤcke einer göttlichen Offen⸗ 

barung 


. 
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barung find; und beweiſet Durch eine allgemeine Er⸗ 
läuterung der Sache, die. Irrthuͤmer aller dieſer 
Einwuͤrſe. S. 1247131, werden demnad) die 
‚Einwürfe des Deiften in ihrem eigenthuͤmlichen 
Charakter, fowohl was die Einfleidungs als aud) 
den Innhalt derfelben betrift, vorgetragen, Won 
‚Seite 132 aber bis 183... werden diefelben mit 
vielen Einfichten widerleget. Ein Auszug würde 
zu weitläuftig ausfallen, und aufferdem koͤnnen 
‚weber die Einwürfe noch ‚auch die Gegengründe, 
einzeln, und ohne dem ganzen Zufammenhang, in 
ihrer völligen Stärfe überfeben und. beurtheilet 


. werden, - 


BRRERER KISS KEHKEN 
Hiſtoriſche Nachricht von der im Fahre 
1712, in Erfurt über die drey Lieder; O! 
Herre Gott! dein goͤttlichs Wort ꝛc. Ers 
‚halt uns Herr bey deinem Wort ꝛc. Das 
‚alte Jahr vergangen ift ac. entſtandenen Res 
Jigionsftreitigfeit,, zur Ergaͤntzung der Kir⸗ 
chengefchichte des jegigen achtzehenten Jahr⸗ 
hunderts aus den Urfunden ſelbſt ausgefers 
tiget von: D. Johann Rudolph Kießling 
ordentlichen Lehrer der Gottesgelahr⸗ 
heit u f. w, Coburg 1767, 


DIS unfere Nachkommen von hellern Stra⸗ 


len ber Vernunft erleuchtet, und ven — 
x | 7 geöfe 


gröffeen Geifte der Sanftmuth und Tugend geleis 
ter, als unfere Zeiten , ſich an den übertriebenen 
Eifer, und an die laͤcherlichen Thorbeiten einiger 
Gottesgelehrten der Äurherifchen Kirche in dem ’ 
achtzehenden Jahrhundert erinnern. wollen 5; fo 
fönnen fie diefe gleichfam beyfammen in ber anges 
zeigten Schrift unfers hochberuͤhmten Derfafs 
ſers antreffen. Eine Schrift, mie dieſe ift, verdiente : 
weit eher, als die Bücher eines Bafedow und an⸗ 
derer verboten zu werben. Baſedow, wenn er 
auch Irrthuͤmer haben follte, macht doch immer der 
enfungsart unferer Nation in diefem Jahrhun⸗ 
derte Ehre; Kießling aber macht nicht allein un« 
fere Aufgeflärte Vernunft, fondern aud) felbft un« 
fern moraälifchen Charafter verdächtig, Wie rich“ 
fig unſer Urtheil fey, werben die $efer aus einer 
unpärtheyifchen Prüfung dieſer Schrift wahrneh« 
men. In der Stadt Erfurt entftunden im Sabre 
1712, wegen der Abfindung derer drey auf dem Tis 
tel bemerften $ieder, zwifchen ber dafigen Geiſt— 
lichfeit und der churmaynzifchen Regierung Streis 
tigfeiten, Der damalige Statthalter der Graf 
von Boineburg verlangete, daß man den Ge 
brauch diefer Lieder, befonders wegen ber Ausdrüs 
de: und fleur des Pabfts und Türkenmord, 
u. ſ. we einftellen ſollte. Diefes Verlangen billigte 
auch der daſige Rath, jedoch der Vater unſers 
Verfaſſers, welcher Stadtprediger zu Erfurt war, 
widerſetzte ſich nicht nur den Befehlen feiner recht« 
mäffigen Obrigfeie, fondern ließ aud) das Lied: 
©! Herre Gore! dein göttlich Wort, von 
neuen 
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neuen in der Kirche abſingen, und hielt eine eigene 
Predigt darüber, die unter dem prächtigen Titel: 
Erfurt gedenke Dran abgedruckt wurde. "Als 
lein der Verfaffer harte mehr Urfache dran zu ge= 
denfen, gls die Stadt, Denn er wurde wegen 
feinen Ungehorſam abgefegt, Dieſe Streitigfeie 
- erneuert der Verfaſſer in unfern Tagen, da doch 
endlid) einmal der Geift der diebe und Sanftmurh 
allgemeiner werden follte, und verfolget die damas 
lige Obrigkeit, und einen gemiffen Prediger in 
- Erfurt den D. Sauerbrey mit vielen Schmähun- 
gen, die man von unfern $ehrern nicht mehr leſen 
follte. Seine Schrift befteher dahero in einer Ged 
ſchichte diefer Streitigfeie, in welcher, anftatt der 
Marimen, Schimpfwörter vorfommen, und in 
Beylagen und Urfunden. Einen Auszug ausdem 
erften Abfchniete wird Fein $efer verlangen. Der 
Verfaſſer ift ſich überall ähnlich, und zeige, daß 
er den ſanftmuͤthigen Geift des Herrn Vaters 
in vollem Maaffe geerber habe. Kinige Bey— 
fpiele müffen wir doch anführen. Die zwey 
vorereflihen Männer Thomafius und Boͤh⸗ 
mer haben ſchon fehr richtig gezeiget, daß 
folche Lieder, weil fie unter die Adiaphora gehö- 
ren, abgefchaffer werden koͤnnen; Herr Kießling 
aber glaubet, daß fie einen Theil (S. 17.) des üfe 
fentlihen Glaubens ausmachen. Welche Geftalt 
wird unfere Religion nod) gewinnen, wenn wir zus 
legt, die oft fehr elenden Kirchengefänge, als Glau« 
bensarticfel annehmen follen. Seite 21. lefen wir 
abermals ein Urtheil, das von der fehr ungefunden 
| Logie 
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Logie des Verfaffers, und eben fo ftarf von Ges 
finnungen zeiget, welche ung nicht eben den vor ' 
theilhafteften Begriff von dem moralifchen Cha— 
rafter des Verfaſſers machen. Wir wollen daſſel⸗ 
be abcopiren. Dieſes ift Der Name (er meynet 
den Pfarr Sauerbrey) eines Mannes, wel 
cher fein Andenken durch diefe Sache bey 
der Nachwelt beflecker bat. Es iſt in Er⸗ 
fure allgemein bekannt, daß er ficb von 
dem damaligen Startbalter Graf von Bois 
neburg, bey der Tafel, Durch übernommes 
nen Trunk auf die ſchaͤndlichſte Weiſe miss 
bandeln laffen., Kurz: man bat ihn, wie 
bey allen, fo auch bey diefer Gelegenheit, 
33 einem ſo abfcbeulicben Werkzeuge ge= 
brauchet, die evangelifcbe Kirche um ihre 
. bergebrachte Freyheit zu bringen. Doch . 
bat feine Samilie nach feinem Tode auch 
diefe Wohlthat genoflen, daß fie von den 
Carholiten aufgenommen worden ; wie 
denn ein Sohn catholiſch worden ift, und 
eine Präbende erhalten bat. Da alfo diefer 
D. Sauerbtey fo wenig vor die Erhaltung 
und Reinigung feinerevangelifchen Kirche 
reger bat, fo ift auch Durch diefen Abs 

il feines Sohnes zur carholifiben Kirche, 
deflen Andenken bey der Nachwelt nicht in 
Segen geblieben, fondern zum Denkmal 
der Gerichte Bottes ausgefeget worden. 
Welche elende Begriffe muß der Verfaſſer nicht 
von der Vorſicht und Strafgererhtigfeit Far 
| haben. 
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haben. Sollen nun da die Freygeiſter niche la⸗ 
chen, und macht diefes niche felbft die Religion 
verächtlich, wenn fo ein Heiliger auftritt. und mie 
dem größten Eifer fagt: Bott har den Predi- 
ger. Sauerbrey geſtrafet, und feinem 
Sohne eine Präbende bey den Tatboölicken 
gegeben. Würde denn die Vorficht nicht unge 
recht feyn, wenn fie, den unfchuldigen Sohn, für 
die Sünden des Waters ftrafen wolle! Diefes ift 
jedoch nicht das einzige Benfpie. Die andern 
Betrachtungen des Verfaſſers verrathen eben fo 
ungeſunde Begriffe, und eben fo unedle Gefinnuns 
gen des Herzens. Ä 

Sollte ſich der Verfaſſer nicht fehämen in uns 
fern' Zeiten noch zu fehreiben: Der Pabſt übers 
trift den rürkifcben Aayfer, als wels 
cher mir den Chriften S. 53. keine Relis 
gionskriege jemals geführer hat. Beleidis 
get er nicht durch dieſe Ausdruͤcke unfere richtig 
Benfenden Blaubensbrüder, welche dur) Mäßi« 
gung, Sanftmuth und Liebe die Lehren ihrer Mes 
ligion zu beftärigen fuchen! Iſt Diefes der frieds 
fertige Geift eines Gortesgelehrten, welcher ©. 33. 
fagt: Es Eann” diefes abfcbeuliche Vers 
fahren alſo noch allen Städten und Laͤn⸗ 
dern, welche in ähnliche Källe mir den Tas 
tholiken kommen, zu einem traurigen Beys 
fpiele, aber auch lebhaften Ermunterung 
dienen, wie fleif und feſte man über die 
Religionsfreybeit halten, und in folchen 
Religionsftreitigbeiten Beinen Schritt 2 

en \ en 
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chen muͤſſe. Machen denn einigelmit einem aller 
Billigkeit widerſprechenden Enthuſiaſmus abge⸗ 
faßte Worte unfere Religionsfreypeit aus? Die 
Yanze Moral unfers Werfaffers wird man noch 
deutlicher aus folgender Stelle ©. 53 überfehen; 
Denn der römifcbe Pabft in feiner Kirche 
die abſcheuliche Abgoͤtterey aufbeber, und 
keine Derfolgungen wider die Evangeli⸗ 
ſchen erreger, und fich auf allen Seiten, 
als einen Freund Bottes bezeiger, ſo wer⸗ 
den wir Autheraner nicht Urſache baben, 
folche Kieder wider den Pabft zu fingen, 
und Bott 3u bitten, Daß er des Pabſtes 
Mord, und graufamen Laͤſterungen ſteu⸗ 
ren wollte. Wenn der Verfaffer nicht fo weie 
von uns enrfernet wäre, fo wollten wir ihm eine 
Bibel derehren, denn in der feinigen wird viels 
leicht der Spruch niche ſtehen: Lieber eure 
Seinde, fegner die euch fluchen. Eben fo 
unbefcheiden, wie von den Begebenheiten der Reli⸗ 
gion, ift auch das Urtheil des Verfaſſers von 
Staatsſachen. Keine andere Urſache als $eiden« 
ſchaft, diedefto ohnverzeihlicher ift, daer ehemals 
in den Ehurfächfifchen Landen Wohlthaten genoffert 
bat, konnte ihn bewegen S. 88. alfo zu urtheis 
ins Die Anfprüche des Churbaufes Sachs 
fen an Erfurt, find in beföndern Schriften 
enpelen ‚ und wie baben nicht Urſache 
fie hier anzuführen, weil die Sache Churs 
fachfen meht als diefe Abhandlung. inters 
eßiret. Konnte bier Herr Kießling nicht aufs 
Ag. Bibi. 1.9. 11,CH, S, hören, 
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hören , wer verlangte mehr von ihn zu willen ; das 
mie er aber auf einmal die Leſer von den guten 
Geſinnungen feines Herzens recht lebhaft überzem 
ge‘, ſchreibt er ferner: Doch Ehurmainz ift 
gegen einen fo anfehnlichen Abtritt auch 
nicht unerkenntlich gewefen, und bar mit et: 
lichen Fudern ſehr guren Rbeinwein ein 
ſtattliches Geſchenke gemacht. Guten Wein 
koͤnnen groſſe Fuͤrſten allezeitfür Geld ha⸗ 
ben, aber abgetretene Staaten wieder zu er⸗ 
langen, koſtet mehr als etliche Fuder Rhein⸗ 
wein; Welche Schul » und Trivialmarime, die 
wie ihm aber noch) als einem Prediger, der über« 
haupt ſich alles Urtheils über die neueften Staats. 
fachen, wenn er fluge und weiſe feyn will, enthal« 
ten muß, vergeben wollten; allein feuchter nicht 
zugleich aus derfelben eine gewiffe Bitterkeit und 
ein Haß hervor, welcher deutlicher lehrer, daß 
Herr Riekling, um feinen fchönen Ausdrud zu 
wiberholen, ben er von den Carholifchen Biſchoͤffen 
©. 67 gebraucht hat, ein unapoſtoliſcher Pres 
digger fen. Laͤcherlich ift der Verfaſſer, wenn er 
©. .44. den Herrn Vater mit dem. Apoftel Pau⸗ 
lus vergleichenmwill. Paulus dachte weifer von den 
Wahrheiten der Religion, als der Herr Vater, 
der Herr Sohn und ein ganzer Schwarm 
Theologen von fo einem Gepräge. Allein, mel 
chen Ausgang wollten wir finden bey einer 
Schrift, die in ihrer Art ein Original des. ıgten 
Jahrhunderts feyn kann? Wir wollen alfo unfere 
übrigen Anmerfungen, ‘fo furz als möglich nor» 
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fragen. Einige grobe Fehler wieder Die Gefchichre 


‚wird ber Leſer überfeben, weil er.davor mit einer 
‚Menge Schimpfiwörter ſchadlos gehalten wird. 
‚Mer bat. denn den Verfaffer fo gröblich belogen, 
‚und ihm gejagt, daß (©. 42.) die Evangelifche 
Geiſtlichen des Erfurtifchen Gebiets unter dendrey 
‚benachbarten KHerzoglich » Säaͤchſiſchen Käufern 
Meymar, Gotha, und Eiſenach geflanven 
aben! Aber fo eine Fleine Luͤgen Fonnte fich der 
efaffer ſchon erlauben, da er fo.ein chriftliches 
Werk ſtiftete, und das Andenken des laͤngſt vergeſſe⸗ 
‚nen Hrn, Vaters, mit einer Menge von Laͤſterungen 
‚gegen den unfehuldigen Evangelifchen Rath, gegen 
‚Churfachfen ‚ und einige redlich gefinnte Männer, 
‚feinen Zeitgenoffen anprieß. Herr Kießling weiß 
auch noch nicht, daß feine in der zweyten Abtheis 
Jung von neuen abgedruckten Urfunden, fchon 
Jängft bekannt find, die wir alfo nicht einmal an. 
zeigen wollen. Die titteratur feheint überhaupe 
‚nicht das $ieblingsftudium unfers Verfaſſers zu 
feyn. Denn die Schrift ift nach eben dem Ge 
ſchmack abgefaßt, der in den Worten herrſcht: 

Und ſteure des Pabſtes und Tuͤrken Mor 
u. ſ. w. In der dritten Abtheilung ſtehen zwey — 
fe über dieſe Sache von den Univerfitäten zu Dir 
tenberg und Tübingen. Die Wittenberger, 
nut "Biefes wird jeder Leſer leicht vermurhen, er. 
heben die Staridhaftigfeif eines fo fanftmürhigen 
Befenners der Evangelifchen Keligion, und ben 
Muth eines fo frommen Zaͤnkers. Die Tübin« 
ger zeigen ihm erſt ſehr zu daß er ur > 
m 
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fam gemwefen, und daß biefe Sieber immer Fönnen 
abgeſchaft werben; allein aus Furcht und gewiß. 
fen Vorurtheilen widerlegen fie felbft ihre anges 
führten Gründe, nehmen ihr Urtheil zurücke, und 
ſprechen den Urheber diefer unnuͤtzen Streitigkeit 
von allen Fehlern frey, Mach unferm Urtbeile 
bat der Evangelifche Rath fehr weiſe gehandele, 
daß er diefe Kirchengefänge abgefchaft, und da fie 
einmal zu den Adiaphoren gehören, (melches jeder 
Anfänger der Rechtsgelehrſamkeit weiß,) feine 
Keligionsfreyheit Feinesweges vergeben, Wir 
wuͤnſchen noch mehr, daß nemlich diefe Verfe, in wel⸗ 
chen fo ſanftmuͤthige Ausdrücke vorfommen, in der 
ganzen $utherifhen Kirche abgefchaft würden, 
Denn diefe frommen Gedanfen find es eben, twel« 
che am meiſten die Vorurtheile des Wolfs beförs 
dern, eine unvernünftige Religion, und uns 
chriftliche Gefinnungen ausbreiten. Wenn Herr 
Rießling diefe Worte lefen follte, fo wird er ung 
zwar gerade neben den Jüngern Sauerbrey ftel« 
len, der die Catholiſche Präbende erhalten hat; 
zum Glü aber Fönnen bie Rießlingianer nur 
verläumden und läftern, welche Sprache jeder 
richtig denkende und rechtſchaffene Mann vers 
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CAESARINI FYVRSTENERII, 
Repuhblicani ICti, 


Teutſchvaterlaͤndiſche Gedanken über eis 
nige Stellen der neueften Wahlcapitulation. 
Frankfurt und Leipzig bey Joh. Auguft 
Raſpe. 1766. 316. Sin 


ir legen unfern Leſern ein Buch vor, deſſen 
‚Auffchrife merfmürdig und. dem. Publica 
veigend iſt. Es find fehon mehrere Fuͤrſtenerii 
bekannt, die, wo nicht gründlich, doch frey und 
gelehrt gedacht haben, Unfer Verfaffer laͤſt nichts 
anders von fich erwarten, Er fihreibet unter eis 
nem verdeckten Mamen =» teutſchvaterlaͤndiſch⸗ 
über die Wahlcapitulation » » fo gar, über einige 
Stellen diefes neueften Örundgefeges » » welde 
Ausfichten! patriotifhe, freye, gelehrte. Geban- 
fen » alles Diefes erwarteten wir. . Allein welcher 
Abfprung! Wir Eönnen nicht fange an uns hal- 
ten: Altes diefes nicht. Michts merfwürdiges, 
alte Sachen auf das erbärmiichite angebracht, an 
Hrten, wo fie gar nicht hingehoͤren. Die neues 
ften Zufäse in der Capitulation find faft. ganz une. - 
beruͤhret gelaſſen. Davon wufte der Verfaſſer 
niches zu erzaͤhlen. Dagegen ruͤcket er dig, unter 
dem allerhoͤchſten Karferl. Privilegio. gedruckte, 
Wahfcapitulation in. fein, 316. Seitenſtarkes, dot 
Buch, Und in dieſer Betrachtung wollen wirr.”? 
S3 | den 
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den Verf. nicht nennen; ob mir gleich ben Herrn 
"5 *** glauben errachen zu haben. Die Schreib» 
art und gewiffe noch vn feinem Staatsrechteges 
lehrten behauprete Säße, z. B. „die Reichsver⸗ 
weſer arbeiten dem neuen Kayſer vor, machen ihn 
uns wahrſcheinlich kenntbar. Die Schrift leidet 
weder einen Auszug noch verdienet ſie denſelben. 
Nur etwas weniges, damit unfere Leſer ſelbſt ur- 
theilen koͤnnen. (Wir bitten fie aber die Wahlca« 
pitulation zur. Hand zu nehmen.) | 


Ben dem $. 2, Art. 1. erzählet der Verf. von 
der NReichsrirterfchaft allerlen alte Dinge und zwar 
einige Blätter hindurch. Bey dem $.43. A. IV. 
wird der Unterfchied zwifchen Keichs» und Haus⸗ 
friegen auf einer Tabelle gegeben. Was fonnte 
fi) beffer ſchicken? Wielleicht war im Geſetze nichts 
Befonders merfwürdiges ? Noch dazu fagt der Verf. 
Die Reichefeldberren müffen in bedenklis 
ben Umftänden bey dem Rayf. Hof Ariegss 
Rathe anfragen. Falſch ift eg. Richt bey dem 
Hof. ſondern bey dem Aayferl. Reichs Kriegs⸗ 
Rath der aus beyden Religionen beftehen foll. 
©. den $. 3, 4, Art. IV. Wenn in dem Art. XI. 
$. 4. den geiftlichen Churfürften frey geftellet wird 
Geſandte ex gremio capituli zu fenden; fo gibt Dies 
fes unferm Verfaſſer Gelegenheit von den Dom⸗ 
capiteln und ihrem Urfprunge, von der ftreitigen 
Bormundfchaft über einem unmündigen Biſchoff, 
von den Wahlgedingen ꝛc. zu reden. Wie fam 
Goch der Verf. auf diefen Einfall? Wer 2. 

| \ ey 
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bey dieſen S. ſolche ohnehin ſeichte Anmerkungen 


vermuthen? Bey dem $. 1. Art. XIII. lernen wir, 
daß die gegenwaͤrtige Reichsverſammlung die ſuͤr⸗ 
waͤhrende genennet werde, daß die Eroͤfnung des 
Kayferl. Vortrages dem, Reichstage ‚das Leben 
gebe, was Reichsabſchied, Principal⸗ und Con⸗ 
commiſſarius fey, daß ber Niedere an den Hoͤhe⸗ 
ten niemals Commiffarien fende » » Welche aus⸗ 
'gefuchte Wahrheiten, welche fehöne Erlaͤuterun⸗ 
gen des Tertes? Doc wir koͤnnen nicht länger 
adeln. Für Schüler ſchreibet ein Verf. der felbft 


noch einer zu feyn ſcheinet. J 
E. P. p. 
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Vermehrter und verbefferter abaefors 
derter Bericht vom Urfprung, Beſchaffen⸗ 
heit, Umftänden und Verrichtungen der 
Kayſ. Reichs: Sammergerichtlichen Bifita- 
‚tionen:befonderd von Angrdnungen, Vor⸗ 
ſchlaͤgen, Propoſitihvnen und Wortbeilen 
- „ber. bevorftehenden aus actis publicis und 
‚glaubhaften Scriptoribus entlehnet, nebſt 
einer eilfertigen und vorläufigen Zugabe für 
den Deren Etats» Rath Johann Ja⸗ 
cob pon Moſer und einem Anhange 
vor Bifitationsrelationen und anderen Ur⸗ 
Funden verfaffer und dem Abdruck überlaß 
fen, von » + + Freiburg (Frankfurt und Her⸗ 
born) 1267. 220 S. nebft dem Ans 
hange von 166, S. 


xy, ganz Deurfihfäud durch die begluͤckt anges 
kr fangene 8. €. G. Vifitation die allgemeis 
nen Wünfche erfülfee ſiehet: fo ift es Fein Wun— 
ber, wenn die Gelehrten bey diefer Gelegenheit 
eine, fonft noch nicht binlänglich aus einander ges 
feste Materie des teutſchen Staatsrechtes zu bes 
arbeiten ſuchen. Ja es ift eines jeden, mit der 
erforderlichen Tuͤchtigkeit begabten Patrioten 
Schuldigkeit; da der Kayfer und die —* — 
— — ohen 
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hohen Stände des teutſchen Neichs, ein längft ge« 
wünfchtes, aber faft niche mehr gehoftes, Ges 
ſchaͤfte zu feiner Wirklichkeit gebracht haben, nn 

In diefer Rruͤckſicht, und weil unferm H. V. 
(welches, fo viel wir wiffen und vermuthen, der 
perdienftvolle K. C. G. Beyſitzer, der Hr. v. 
Nettelbla iſt) ein Bericht war abgefordert wor⸗ 
den, hat derſelbe ſich das Publicum durch ſeine 
ſehr gelehrte, mit einer wohlangebrachten Bele⸗ 
ſenheit geſchriebenen Abhandlung beſonders bet 
bunden. 

Schon im voriger Sabre trat die erſte Aus. 
gabe an.das Licht. Die Gegenmwärtige ift mit vies 
len Zufäßen vermehret, worunter der Anhang von 
Gammergerichts » Bificariongrelarionen ſehr koſt⸗ 
bar iſt. Wir wollen unſern Leſern einen ganz furs 
zen Yuszug;vorlegen, und amı Ende ein näheres 
Urtheil fällen,  _ 

Die erfte Anordnung umjährliche Vifltation des 
€. Gerichts zu unternehmen, findet fich im R. A. 1507 
Der erſte Endzweck derfelben waren Feine Perfüs 
nel» Verbrechen; nicht Die Mängel bey ſondern an 
Beifigern, ($. 32. 352 befonders aber der richtige 
Abtrag der Beſoldungen. (©. 10, $. 25: 26,) 
Das Eramen aller und jeder ‚Gameralperfonen mar 
unbekannt, (©. 11. $. 28.) Den Tag zur Viſita⸗ 
tion. hat der Cammerrichter anſetzen koͤnnen. 
(S. 11, $. 29.) Das Reichsregiment hat zuerft 
den Anfang gemacht per modum inquifitionis gegen 
das C. ©. zuverfahren. (9.43, ©, 19,) Doch war 
auch noch nach dem NR, A. 1530 die Abficht bey ber 
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Viſitation die Erhaltung des Gerihtes; $. 457 
©. 20.) und don Nerfonalderbrechen koͤmmt fo gar 
bis zur leßten Vifitation 1600. nichts vor. ($. 50, 
©.23.) Die nachherigen Bifitationen haben ſich übers 
haupt mit 6 Gegenſtaͤnden befchäftiget ı) mitdem 
fundo fuftentätionis cameralis ($. 55.) 2) mit eis 
nem examine generali der C. ©. Perfonen (9. 57. 
3) dem Präfentationsgefchäfte ($. 57.) 4) der 
Verbeſſerung der C. G. Ordnung und der Rechte 
($. 58.) 5) mit Polizenordnungen für das C. ©, 
($. 58.) und 6) mit den Revifionsfachen. ($.58-) 

Im Anfange waren nur zween Viſitatores bes 
ſtimmet; nemlich ein Churfürjt und ein Fürft. 
($.65, ©. 39.) Mod) Feine Viſitation ift ohne 
die Gegenwart eines Neichsfürften, wenigſtens 
yon Seite des Kayſers, gehalten worden; ($. 66.) 
obgleich die perfönliche Erfheinung wegen dem Kos 
ften aufwande nicht mehr nothwendig ift. ($. 65.) 
Churmaynz ift vifitator perpetuus ($. 65.) Die 
Subbelegireten follen die vornehmften Minifter 
feyn ; ($. 128.) welche Fein doppeltes Votum fühe 
ren noch einen andern fubftituiren Fönnen, ($. 74.) 
und fich nad) ihrer Inſtruction fediglich zu richten 
haben, ($. 60) auch, ihrer groffen Gewalt unge« 
achter, nichts neues anordnen dürfen. ($ 97. 

Die Rechte des Cammergerichtes beftehen uns 
gefähr darinn, daß von ihm vor der Viſitation 
Bericht erfodert ($. 144.) und daffelbe gefraget 
wird, ob es fid) der Bifitation unterwerfen wolle, 
($. 113.) diefe Unterwerfung auch wohl einsmeilen 
nurbedinge, in Anfehung der Viſitation gefchebe, 

| ($. 114.) 
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($. 114.) ferner des €, G. Repraefenitätiön Kaye 
ferl. Maj. und der Stände fo wenig’ als feine iu- 
risdictho ordinaria aufhoͤre. ($ 130.) Wenn der 

rovocant in-reuiforio unterlieget, wird er beſtra⸗ 
h , wenn ſich fdyon die Partheyen verglichen bäts 
ten. (\. 92.) 

Das, was vom Viſitations. Ceremoniel be⸗ 
merket wird, uͤbergehen wir und zeigen nur ar) 
daß bey der gegenwärtigen Viſitation verſchiedene 
Veränderungen find gemacht worden. 

Von ©. one wird hauptfächlich ein, vor 
dem Hr. 3. J. Moſer in feine Anmerkungen zu 
Kanfer a VII. Wahlcapitularion eingeruͤcktes 
Bedenken widerleger, Herr Moſer ließ, da die 
erfte Ausgabe bes gegenwärtigen Buches im Drii 
fe war, eine Verteidigung feiner Säge, a rn 
60. S. in 4. 1767, druden, melde Wider 
gung dem Hr. Verf. Nettelbla nicht eher zu 
Gejichte kam, als bis die zwote Auflage fehon faft 
völlig, fo gar ſchon die Vorrede, abgedrucket war; 
welche letztere deswegen, in einigen merkwürdigen 
Stücken abgeändert und die eilfertige, auf dem 
Titel bemerkte Zugabe beygefüget ward, worinn 
der H. Verf. N. gegen H. M. fich vercheidiger. 

ieſe hitzige Streit leider keinen Auszug, 

Er koͤmmt aber hauprfächlic auf folgendes: am. 
H. v. M. verneinete, daß die Mängel und Feh⸗ 
ler des Cammergerichtes ein vornehmer Zweck der 
Viſitation feyen. Die Fehler würden fälfchlich ars 
gegeben. Die Klagen entfprängen aus der Unge 
wißheit der Rechte, deswegen fey die Verbeſſe⸗ 
sung 
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tung ber fegteren das Hauptaugenmerb, obſchon 
die Viſitation, wenn das C. G. nicht vorher ge— 
aget wird, wenig ausrichten kann; wie fie denn 
überhaupt gar viele Schwierigkeiten finden würde, 
Das übrige beziehet ſich auf die Hinlaͤnglichkeit dev 
Befoldungen, den modum procedendi etc. von 
weichem allen der H. M. entweder anders denket 
oder es doch wenigſtens einſchraͤnket. — 
Endlich beſchlieſſet eine ſchaͤtzbare Sammlung 
yon C. G. Vifitationsrelationen und andern Urs 
Funden dag Gelehrte Werk, Folgende find es. 

ı) Relatio Viftatorum an Kayferl, Majeftäs 
von 1556. und 3) von 1559. 3) Bedenfen der 
Reichsſtaͤnde wegen Recuſation eines fubdele, 
gati von 1559. 4) Relatio V. von 1564. 59) Mea 
morialzettel von 1570, 6) Submißiong -und Pros 
teftationszettel bee K. R. C. G. 1570. 7) Rela 
tio V. 1570, und, 8) von 1573, 9) fernerer Be⸗ 
richt des Collegii Cameralis die Dubia belangend, 
1576. 10) Collegii Cameralis Bedenken und Ber 
richt etlicher Punften halber 1567. ı1) Relatio V, 
1582., nebſt einer mündlichen Anzeige, fo des 
H. Biſchofs zu Verdun fuͤrſtl. Gnaden mogun, 
Legat. beſchehen 1582. 12) Relation von 1583. 
13) von 1584, . 14) von 1585. 15) Copia der. 
Dreyer meltlicher proteftirender Herren Ehurfürften 
Schreiben an des X, C. Gericht, daß in anno 
83. vom Viſitationsrath Camerae zugeſtelletes 
Deeret belangend. 16) Kayf, Maj. Schreiben an 
das C. Gericht wegen eingejtellter VBifitation von 
1588; und Churmaynzifches Antundigungeſchren 

en 


der Geſchichte. 273 


ben ans C. ©. der obigen Einſtellung halber‘, 
1588. 17) Collegii Anzeig und ErinnerungYauf 
übergebene Verzeichniß der Hr. Neviforen 1600, 
ı8) Relatidn V. von 1551.19) Bifitationsberiche 
vön 1553. | | | 

Sollen wir endlich unfer näheres Urtheil über die 
Schrift des 9. B. und die damit verbundene Streit« 
fache geben: foiftesdiefes. Die Schrift jeugee von 
ihrem laͤngſt bekannten jwürdigften H.B. Sie 
iſt koͤrnicht. Gelehrſamkeit leuchtet aus jeder Seis 
te hervor. Aber'etwas mehr Ordnung wuͤnſch⸗ 
fen wir anzutreffen; und der H. V. mag in 
einem und dem andern Stuͤcke zu. weit gegan— 
gen ſeyn. —F en 

Der Streit gefällt ung nicht. Gelehrte müfs 
fen befcheiden fein. Der H. V. fage in der erſte⸗ 
ven Auflage fehon von feinem Gegner: er wäre 
xon einer Schwachheit befallen worden, 
er hätte fein Bedenken vielleicht aus Ras 
che wegen verfehlter Abficht bey dem C. 
©. gefchbrieben, er ſuche Meuterei anzus 
richten, er wollte einen peinlichen Richter 
abgeben zc. und diefes alles warum? » » weil 
H. Moſer angegeben bat, die Viſitation fey be⸗ 
fonders da, um zu unferfuchen: ob die C. ©. 
Derfonen ihr Amt thun „ und daß ſich Perfonelges 
brechen vorfinden Eönnten. Herr Moſer ver« 
theidiger.fich befcheidener ; ob er gleich, da er auf 
folhe Art angegriffen war, Feine Complimente 
gemacht bat, Ueber die Sache und die Wahrheis 
ten felbft ift Hier niche der Ort zu Ran 
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hädon oder über die LinfterblichFeitder 
Seele in drey Gefprächen von Diofes Mens 
delsfohn. Berlin und Stetin 1767. 
S. 309. in klein 800. 


Mair zeigen dieſe Schrift einzig und allein we⸗ 

gen den ihr beygefuͤgten Leben und 
Charakter des Soctates an. Den Stoff zu 
dem Leben des Socrates hat der Verfaſſer zwar 
gröftenrheils aus einem neuern Schriftfteller ente 
lehnt t), jedoch aud) Die Quellen zu Narbe gezogen, 
ind diefen Materialien ihre eigne Einfleidung ge= 
gegeben. Mit Vergnügen haben wir diefes deben 
gelefen, und fo mie wir gleich anfangs vermuthe⸗ 
ten, wahrgenommen,daßes nebenden wenigen guten 
Biographien eines Jeruſalems und Schroͤckhs 
gerade feine Stelle verdiene. Wer kann auch 
wohl glücklicher die Lineamente des menfchlichen 
Geiftes entwerfen, als der wahre Philoforb, der 
die Natur der geidenfchaften und bie Triebfebern 
der Handlungen erforfcher hat. Der Plan ift groͤ⸗ 
ſtentheils glücklich und richtig, doch hätte nach dem 
beföndern Plane einer Biographie, bie Entwicklung 
Zi | ‚bes 


t) Coopers:Life of Socrates London 1750. 
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atifchen Geiftes, durch die Erziehung, 
Here 


| und eignes Studiren genauer beſtimmt; 
und die Stellen von den Sophiften ©. 7 » 11. mehr 
abgefürzet werden follen. Die Marimen find, 
wenn auch nicht völlig unermartet, und neu, doc) 
fhön und Ichrreih. Sie Fönnen immer Mufter 
vor unfere Gefchichtfhreiber feyn. Eine einzige 
will ich anführen. Krito (S.4) nimmt den 
Socrates aus der Schule der Kunft, und bringe 
gun ben Weifen der damaligen Zeit, um ihm 
yönheiten einer höhern Ordnung zur Betrach⸗ 

tung und Nachahmung vorhalten zu laffen. Zu 
diefen Worten fege der Verf. folgende Marimer 
Lehret die Kunft, das geben im teblofen nachzuah⸗ 
men, den Stein dem Menſchen aͤhnlich zu machen; 
ſo ſuchet die Weisheit hingegen, das Unendliche 
Endlichen nachzuahmen, die Seele des Men⸗ 
gm jener urfprünglichen Schönheit und Doll 
menbeit ſo nahe zu bringen, als in diefem 
$eben möglich ift. Die Schreibart des Verfaſſers 
im Ganzen iſt edel, natuͤrlich, und gerade ſo, wie 
ſie die Geſchichte verlange , aber mit einigen ein⸗ 
zeln Stellen find wir nicht völlig zufrieden. S. 7. 
redet der Verfaffer von den Sophiften. Hier fage 
er unter andern: mit der Prieftcrfchaft ftanden fie 
in gutem Vernehmen; denn fie hatten beiderfeirg 
die weife Marime : leben und leben laffen, 
Diefer legte Ausdruck macht, da er fehr alltäglish 
ft, die Stelle matt. Der Scherz des Eocrates 
©. ı6, den der Verf. wiederholt: ich are 
| Meiner Mutter nach, fie, gebierer ſelbſt nicbs 
mehr, 
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miehr, abet ſie beſitzet Runflgeiffe, ge 


‘fie andern ihre Geburten zur Welrbringet 

bilfe, ift allzufinnlich, als daß er gefallen ſbllte. 
Der Ausdruck ©. 28, der auch S. 40. wiederholt 
wird: Die Achenienfer wurden aufs Haupt 
gefcblagen , ift in feinem Geſchichtsbuche, viele 
weniger in einer Biographie edel, - Nicht anders 
Fönnen wir auch von folgenden Stellen urtheilen: 
©. 29. dieſe Fratze führte den Namen Die 
Wolken; (es ift die befannre Comödie des Art 

ftopbanes) ©, 41: Kritias, war an der 
‚Spige diefer Scheufale und endlich S. 45! 
die Tyrannen unterftunden fich nicht, ibm 
ſo gerade auf den Leib zu kommen. Allein 
wie viele fchöne und rührende Stellen koͤnnten mir 
‚nicht auch.abropiren; wer wird jedoch) die Schrife 
ten eines Moſes Mendelsſohns nicht felbft 
“mehr als einmal leſen wollen? D 


DE RUE TREUE TREE 


Anecdoten zur Lebensgeſchichte groffer 

Megenten und berühmter Staatsmänner, 

zwey Theile. Leipzig 1766. 8vo. der erfte 
218, und der zweyte 232 Seiten, 


Semmungen von Anecdoten in eigentlichen 
* und wahrem Verſtande, welche groſſe Bex 
gelthheiten hervorgebracht haben, die uns von den 
beſondern Thorheiten und Tugenden der Groſſen 

| unter⸗ 
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unterrichten, die uns die Gewalt der Leldenſchaften 
zeigen: dieſe Anecdoten verdienen allen unſern 
Beyfall und Aufmerkſamkeit. Allein verdienet 
wohl jeder Einfall eines Mannes, der, wenn wir 
ihm das Ordensband nehmen, unter dem Volke 
nicht verkaunt würde, aufgezeichnet, und als ein 
Anecdote angeprieſen zu werden? Koͤnnen most 
fo unnüge Kleinigfeiten über einige Gegenftände 
der Geſchichte Fichte ausbreiten ?°. Herr Hiller, 
denn fo heißt unfer Anecdotenſammler, hätte mir 
ſeiner erſten Sammlung von den Anecdoten der 
elehrten immer aufhören koͤnnen. Er hatte ges 
wiß sicht Urfache feine Gefchiclichkeit weiter zu 
verfuchen, Denn gar in Bertrauen, Here Ziller ! 
wenn Sie auch glauben ihre erfte elende Samm⸗ 
long babe einigen Beyfall gefunden; ſo wiſſen 
Sie doch, daß einige Leſer auch. noch immer an 
der fehönen. Acerra Philologica Geſchmack finden. 
Bey der erſten Sammlung waren Sie aud) noch 
nicht fo. unbefcheiden, noch nicht fo.feharffinnig, als 
bey diefer? Mer bat denn uns die Erlaubniß ge« 
geben , ein Buch zu plündern, das erft einige Mo⸗ 
nate herausgefommien iſt? Kurz, Heer Hiller hat 
bas befannte Vade Mecum (ein Buch, das nach 
feiner Laune betrachtet, gut iſt) größtentheils abges 
fihrieben. Wir wollen, Doch ein einziges: Beyſpiel 
anführen : denn die Leſer Fönnen fie felbft überall 
entdecken. In dem erften Theile des Vade Me⸗ 
cum, welcher eher berausgefommen ift, als Hil⸗ 
ders Sammlung, wird ©. 162, eine Hiftorie vor 
der Ruͤbe Kudewig des eilften erzähle, 
AUG. BibL.L.BICH, ° 2⁊ 


+ + 
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H. H. ſchreibt fie im erſten Theile ©. 123. völlig 
ab, ift aber doch fo wigig aus ber Ruͤbe einen 
Rettig zu machen. . Wir wollen den Verfaſſer 
jener Iuftigen Einfälle bitten, daß er dem Herrn 
Hiller den folgenden Theil feines Pade Mecum 
zueigne, und ſich für diefe Gewogenheit und Aufs 
merkſamkeit öffentlic) bedanfe, —— 


— HTRIERT 


Das gelehrte Deutſchland oder Lericon 

der jestlebenden teutfchen Schriftfteller, zu 
fammengetragenvon Georg&hriftoph Ham⸗ 
berger, Profeffor der Gelehrten Geſchichte 
‚ auf der Liniverfität zu Göttingen. Lemgo 


; 1767. S.176. in 800. 
* 


Nie Verdienſte des Herrn Hambergers um bie 
| Gelehrten Gefchichte find bekannt, und: fein 
unermuͤdeter Fleiß verdiener allen Beyfall. Diefes 

$ericon foll eine Nachahmung von einem mehr als 
zu befannten franzöfifchen Buche u) ſeyn. Ben 
der vielen Gedult aber, die der Werfaffer gewiß 
angewendet hat, find dennoch einige Unrichtigfeicen 
mit ımtergelaufen, und einige Nachrichten ſelbſt 
nad) dem vorgefetten Plane, unvollftäridig ausges 
fallen, Nicht der Herr von Berftenberg ©. 121. 
(denn dieſen Artifel haben wir gleich aufgefihlagen) 
hat die Dithyramben und die dialogifchen — 

| | jr 


x 


. u) La Francdliteraire A Paris 1752. 
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beln geſchrieben, ſondern, wie mehr als zu bekannt 
iſt, der Herr Willamovius. Der Plan ſelbſt 
des Verfaſſers hat ung nicht gefallen. Die Aus. 
dänder follen durch dieſes Buch befonders auch die“ 
Schriftfteller unferer Nation Fennen lernen; wir 
würden alfo nur diejenigen angeführet haben, die 
diefen Damen in wahrem Verſtande verdienen, 
Der Berfaffer fage felbft in der Vorrede: doch 
halte ich noch nicht jedweden Promorum der 
ein Specimen inaugurale unter feinem Namen 
erfcbeinen laflen, für einen Autor, der auf 
eine Stelle in meinem Buche Anfpruch 
machen könnte. So gut und richtig diefe Re⸗ 
gel iſt, fo hat doch der Verfaſſer fehr oft diefen 
Tehler begangen. Konnten wohl die zwey Veſper⸗ 
prediger zu St. Pauli in $eipzig, die Herren He⸗ 
benftreit und Franz, der Herr Rector Cuno 
in Brimma und Herr Heldmann, Stadıfe. 
cretair zu Lemgo einen Anſpruch madyen ? 
Wie viele andere Ehen ſo dunkle Namen fönnte 
ich nicht hinzuſetzen! Unter ven Schriften würden 
wir. nur die vorzüglichften bemerfe, niemals aber 
unfer diefe auch die Regifter gefegt haben. Wir 
fefen ©. 115. von dem Herrn Gatzert, daß er das 
Regiſter zu dem Pürterifchen Handbuche der 
Heichshiftorie gemacht bat. ine Iöbliche und 
Epriftliche Bemuͤhung! Wie aber, wenn der 
Stanzofe eine Satyre auf den durch Regifter 
erlangten Ruhm der deutſchen Schriftfteller 


machte ? | 
7 we 2 EWR. zu F 
T 2 Chri⸗ 
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Chriſtoph Weidlichs Lericon oder Furzs 
gefaßte Xebenöbefchreibungen aller jegtleben- 
den Rechtögelehrten in alphabetiicher Ord⸗ 
nung. Halle 1766. 202 Seiten 
in 800, 


Hit Sammlung muß nach ihrer Abficht ber 
| urtbeilet werden, und nad) diefer Fann fie 
einigen Mugen fliften. 


FREIE TE SE PIE NE SE RER ENT 


Der Eremit, erfter Theil, Leipzig 1767: 
wird fortgefegt.. 


„LE Nie Welt läßt ung nicht Zeit, Die Welt zu bes 
„erachten. Was aufdem Throne und-in der 
„Schaͤferhuͤtte vorgeht, babe id) gefehen. Und 
“„fiebe, es war alles eitel.“ Mic diefen Worten 
fängt der Hr. Baron von Bielefeld, denn fo heiße 
ber Verfaſſer, diefe Monarefihrift an. Betrach« 
tungen alfo aus der Moral follen der vorzüglichfte 
Gegenſtand diefer Blätter feyn, doch will fich der 
Verfaſſer auch über alle mögliche Marerien aus⸗ 
breiten, bie feinen Leſern nüßlich und angenehm 
feyn koͤnnen. Mie moralifcben Wochenfhriften 
iſt es eine eigne Sache. Nichts ift freylich — 
als 


\ 
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als ein wenig zu moralifiren, aber eben fo leicht iſt 
es auch, dasjenige, mag fehon befonders in ausländis 
hen Wochenfchriften (denn unfere deutſchen find 
bald zu zählen) ſchoͤn und lehrreich gefagt worden 
ift, matt und ohne Geift zu wiederholen. Wenn 
mir von den neun erften Stücen diefes Eremiten 
(mehrere zu Faufen, haben wir nicht für nörbig bes 
funden,) ganz unpartheyiſch unfer Urtheil, ohne auf 
das übertriebene Lob gewifler Leute zu fehen, 
ſagen follen, fa Eönnen wir fie Baum mittelmäß 
fig nennen. Unſere $efer werden gewiß das Urs 
teil billigen, und fich aug einer nähern Zergliedes 
rung der einzeln Stücke fehr lebhaft Davon überzeu« 
gen, Das erfte Stüf enthält die Einleitung zu 
dem ganzen Wochenblatte, und foll fich Durch einen 
witzigen Einfall, fo hat wenigftens unfer Verfaffer 
geglaubt, gleich anfangs empfehlen. Wir wollen 
doch den Wis des Herrn Barons abcopiren. 
S. 12. wird von den Schmwierigfeiten, ein Wochen 
late zu fchreiben, geredet, und Da heißt es unter 
andern S. ı5. „Warum denn das? rief der Vers 
leger. Bin ich nicht Mannes genug, den Verlag 
etlicher Bogen zu wagen? Haben nicht Andere 
mie den MWochenfchriften Ihrer Amesbrüder und 
Amtsfihmeftern genug verdienet?. » » Mur frifch 
gewagt! Schreiben Sienur »» ihmwilldrucden!»« 
Nun wohlan, mein werther Herr Verleger, frifch 
demage! Machen Sie fi) fertig, zufünftigen 
Freytag ziehe ich log.“ Vor einen Buchdrucker ift 
diefer Wis artig genung! Das zweyte Stück giebt 
Nachricht von einem bundertjährigen Hof: Luſtbar⸗ 
' T 3 keiten⸗ 
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keiten. Calender. Wenn nur diefer Einfall niche 
fhon fo oft märe da gewefen, fo koͤnnte er für eie 
nige $efer erbaulich feyn. Won dem Wige wollen 
wir bier auch ein ganz kleines Beyſpiel geben S.21: 
Es ift edler, felbft eine Hofſtatt zu halten, 
als zu einer Rayferlichen oder Königlichen 
Hofſtatt zu gehören, und ein Branz Lands: 
Pfalz: Burg Rhein⸗ Raw SalzTeich. oder 
anderer Braf zufeyn. Es iſt vernünftiger, 
eine Leibwache zu halten, und bey feinem 
eignen Hofe Auftbarkeiten anzuftellen, als 
aneinem fremden Staarsruder zu ſchwitzen, 
oder (mie ſchoͤn und naiv!) fich für andere 
Leute Die Knochen entzwey fcbieffen. zu 
laffen. In diefem Tone gehen die Betrachtungen 
fort, und endigen fi) ©. 27. mit einigen Schlußs 
gedanfen, die nicht fo gar befannt fenn follen. Hat 
Diefes der Werfaffer in Exnfte geglaubt? Hier 
find dieſe nicht fo befannten Schlußgedanfen. Der 
erfte: Die Biene finder da Honig, wo die 
N ge Bift fauge. Der Weife weiß auch " 
den Hof zu nutzen. Der zweyte: "in keinem 
Stande lebt ein Thor in ſeiner Sphaͤre. 
Ein VDeifer iſt in keinem Stande gänzlich 
auffer feiner Sphäre. Der legtere weiß 
ficb in allen Befchwerlichkeiten zu helfen. 
Der dritte Schlußgedanfe: In vielen Stücken 
gleichen fich alle Höfe; aber in vielen find 
fie auch himmelweit von einander unters 
febieden. Mit Erlaubniß des Herrn Barons 
wollen wir doch auch verfucyen, fo einen Schluß» 
gedan« 
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gedanken, ber nicht ſo gar bekannt FR fol, zu 
machen. : Es märe diefer: Ein Schriftftellee 
bleibe oft für beftändig auffer feiner Sphäre. 
Von eben diefem Gepräge, als der Hof: Ealender, 
iſt der Auszug aus einem alten griechifcben 
Mianufcripte, (das vierte Stuͤck) und noch viel . 
fihlechter das politifche Teftamene Theodor des 
‚ Königs von Corfica, das wir in ten 
und gten Stüde lefen. In dem dritten Stüde 
vebet der V. von dem Umfange der Moral. Die 
Gedanken, ob fie gleich viel fehöner und lehrreicher 
hätten eingePleidet werden Fönnen, find ganz gut; 
aber das geiftliche Abendlied, welches eine elende. 
poetifche: Profe iſt, hätten wirdem Herrn Baron. 
immer allein zu feiner Erbauung laffen wollen. 
Eine einzige Strophe, und immer noch eine der 
beſten ! * | | 


\ 


-, Komme Chriften, kommt in Gottes Tempel, 
Bringt ihm ein Herz voll Andacht mit; 
Waͤhlt Chriſtus Junger zum Erempel, 
» Folge ihm, wie fie, von Schritt zu Schritt, 
Euch iſt zum ewgen felgen Leben 
Kein Weg, als den er zeigt, gegeben. 


Die Vergleihung (das fünfte Stuͤck) zwifchen 
unfern deutſchen Schriftftellern und den Schaafen, 
nebft dem ſtarken und feiften Schaafbode, 
der eine Glocke um den Hals harte, ift eben 
niche fein und artig. Mehr als zu wahr find die 

2 T4 Worte 
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Worte des Verfaffers, von dem felavifchen Geift 
der Nachahmung, melcher unter den Deutfchen 
hetrſcht: aber wie ofe iſt diefe Predigt nicht wies 
derholt worden? Die Gedanfen über die Geſellig⸗ 
keit, welche in dem 6ten Stüde ſtehen, koͤnnen 
noch am erften einigen Benfall verdienen, Allein 
ſollen wir unfere Meynung von dem Briefe fagen, 
ber im neunten Stüde ftehee, und ſich alfo an« 
fängt; Ick Hab zwar die Ehr zu feyn 
ein wirklicher Parifien. Ick hab mich 
aber feie einiger Zeit bierber begeben, 
die deutſche Sprach recht aus dem Suns 
dament zu lernen, u.f.w.; fo glauben wir, 
daß fid) der Herr Baron. vielleicht muß vergriffen, 
und anftatt feiner Handſchrift, ein gemiffes po« 
lieifches Wochenblatt, das wir nicht nennen 
mollen, dem Verleger gefender haben. * Denn, 
diefen Witz wird er doch ohnmoͤglich nicht nachah⸗ 
men mollen? Bon dieſem Gepräge ift die Dies 
lefeldifche Worhenfehrift; daß fie aber unter den. 
jenigen, die in Oberfachfen herausfommen , in 
ber Nachharfihaft des Herrn Barons, noch immer 
die befte, die vorzüglichfte fey; dieſen Sobfpruch 
wird ihr niemand abſprechen. Mächftens werben 
mir aud) des Heren Barons Grundlinien der alls 
gemeinen Gelehrfamkeit-beurcheilen! 
| | V. m. 


Verſuch 
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Verfuch eines Beweiſes, daß der aus 
gebreitete Ruhm der Römer mehr blendend 
als wahr fey, von Ssohann Jacob Rambach, 
Rector. Quedlinburg. 1766. 3 Bo; 

| gen in Quart. 


9 Vie Vergnuͤgen zeigen wir dieſe Schrift an, bie 
aA! ſich von jenem pedantifchen Geſchmack, die⸗ 
fem eigenen Talenteder meiften Schul⸗Lehrer, fehr 
weit entferne. Herr Nambadı befißt natürliche 
Geſchicklichkeit, und betrachtet jene Quellen der 
menſchlichen Weisheit, die Schriftfteller des Ale 
terthums gerade aus demjenigen Gefichtspunfte, 
aus welchem fie betrachtet werden müffen. Man 
fiehet aus diefer Abhandlung, daß er die groffen 
Begebenheiten Roms überdacht ‚„# und aus ben 
einzeln Benfpielen Folgerungen hergeleitet hat, 
welche die angenehmfte und mahre Belohnung 
der _Gefchichte find. Ich will die römifche Tus 
gend nehmen, mie fie ift, fagt er ©. 5. und aus: 
den Triebfedern, von welchen fie gleichfam befeele 
wurde, ihren Werth oder Unwerth herleiten. Was 
waren aber diefe Triebfedern anders, als Eiferfuche, 
Ruhm» Begierde, Stolz, und übertriebene Siebe 
zum Vaterlande? Daher werteiferten die Römer 
in feinen Tugenden mehr, als in der Tapferfeit, 
Großmuth, Frengebigfeit, Gerechtigkeit und ſtand⸗ 
haften Erduldung der größten Schmerzen , und. 
feibft des Todes. Denn alle dieſe Tugenden wa⸗ 
Ä Us gen 
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ren Mittel, ſich Ehre zu erwerben, ſeinen Namen 
zu verewigen, den Beyfall des Volkes zu gewin⸗ 
nen, ſich nach und nach zu einer groͤſſern Macht 
hinauf zu ſchwingen, ober andere geheime Abſich⸗ 
ten zu erreichen. Diefe Folgerungen’ von den fals 
ſchen Triebfedern der römifchen Tugenden ‚, bat ber 
Verfaſſer mie richtig gewählten Beyfpielen S. 5:7. 
aus der Gefchichte, beftätiger. Von dem Patrios 
tismus der Römer urtheilet er ©. 7. alfo: Der 
Patriotismus verdienet alles Lob, fo lange er in 
feinen Schranken bleibt, und ſich in eine allge 
meine Wohlgewogenheit ausbreitet. Aber fo.bald 
er über feine natürliche Hitze hinaus entflammt und 
in eine Schwaͤrmerey ausartet; fo bald hoͤret er 
auf, eine von den ebelften $eidenfchaften der Men 
fhen zu fern, und verfällt in Unfinn und Graue 
famfeit. Und war denn wohl der Eifer für das 
Vaterland bey den meiften Römern etwas anders 
als eine Schwärmerey , in die ſich ofe! böfe Grund⸗ 
fäße und befondere $eidenfchaften mifchten? Man 
müßte in der römifcben Geſchichte fehr uners 
fahren ſeyn, und die Quellen vieler merfwürbdigen 
Begebenheiten in derfelben nicht Fennen , wenn 
‚man biefes läugnen und nicht gejtehen wollte, daß 
der fogenannte Patriotismus der Römer an unzaͤh⸗ 
ligen Unglüc für das menfchliche Geſchlecht frucht⸗ 
bar gewefen, und oft als eine politifche Raſerey in 
der  Eroberungsfucht der Römer ausgebrochen 
fen. - - Mad) diefem gehee der Verfaffer aufden 
National Charafter der Römer (S. 9.) fort. Die 
Stelle verdienet gelefen zu werden. Das Clima 

Ä Des 


& 


2} 


der Geſchichee. 297 


des. Sandes, melches ein Wolf bewohnet, (es find. 
die Worte unfers geichickten Verfaſſers) die Regie 
rungsform und innerliche Verfaffung deffelben, die 
Thaten, die es verrichtet hat, die Künfte und Wifa 
fenfchaften, die bey demfelben Herrfchend find, dies 
fes.alles Fan Anleitung geben, die National Cha⸗ 
saftere zu beftimmen. Aber-am Fenntlichften find 
fie an dem, was moralifch ift, ‚oder an den Sitten 
und Handlungen der Völfer. Denn mas find dies 
fe anders, alsein Spiegel, mworinn fich die Seele 
der Nation abbilder? Diefe Sitten entdecken ſich 
auf verfchiedene Art, dieficherften Zeugen aber find: 
die mit Benfall angenommenen Gebräuche, Selbft 
alfo der National: Charafter der Römer zeiger,, 
Daß ihr Ruhm mehr blendend als wahr. gewefen: 
fey. Dieſer National» Charafter war eben nicht 
der edelite, mie befonders aus ihren Triumphen 
und Sechterfpielen gezeiget wird. Schon vor 
dem Verfaſſer haben einige Schriftfteller, und. neu⸗ 
erlich noch der Abt von Saint: Real x) den Roͤ⸗ 
mern wegen diefer Schaufpiele, den größten 
Vorwurf gemacht, und fie der Graufamfeit. bes 
ſchuldiget. Selbſt endlich die Staatsfunft der 
Römer ©. 15:17. enthält Grundfäße, welche den 
wahren Ruhm einer Mation weit eher zerftören, 
als denfelben befeſtigen. Hier konnte Montes⸗ 
quieu y) vortrefliche Ausfichten darbieten! z 
Difler- 


x) Abhandlungen über Gegenftände der alten und netz. 

ern Gefchichte, zwey Theile. Riga 1767: | 
y) Confiderations fur les caufes de la Grandeur des. 
Romains, et de leur decadence. 
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Differtatio Hiftorico-ecclefiaftica, qua Sandtus 
Firminus ex Diplomate Bremenfi illuftrarur, 
auctore Ioanne Philippo Caflelio, Eloquen- 
tiae Profeflore publico. Bremae 
MDCCLXVIL 
ein Bogen. 


Dee Schrift erlaͤutert mit vieler Beleſenheit 
die Schickſale des heiligen Firminus. Die 
Urkunde iſt von Heinrich, Erzbiſchof zu Bremen, 
von Jahre 1494. - - - 


EEE KEN EN EU FR 


Vermiſchte Nachrichten und Anmerkun⸗ 
gen zur Erläuterung und Ergänzung der 
fächfichen, befonders aber der eiſenachiſchen 
Geſchichte. Erſte Sammlung. Eıfenad) 
1766. 28 Seiten in Quart. Zweyte Samm⸗ 
lung 60 Seiten. Dritte Sammlung 


aa Seiten. 


Da gelehrte Verfaſſer dieſer Sammlung, Herr 
Profeſſor Schumacher, verdienet, wegen 


dieſer Bemuͤhungen um die einheimiſche Gerold, 
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gewiß alle Aufmunterung. In der erfien Samm. 
lung leſen wir: den Grundriß einer Geſchichte 
(©. 1:15.) des Grafen Ludewigs mit dem Barte, 
des Stammvaters der alten Landgrafen von Thüs 
ringen: Unterfuchung der Frage: ob vor Erbaus 
ung der jeßigen Stadt Eifenad) eine ältere Stadt 


gleiches Namens vorhanden gemwefen fey ? einen . 


kurzen Entwurf der natürlichen Gefhichte von Eis 
fenad), und endlich einige Urfunden, die aber auch 
bey dem Schöttgen in feinem befannten nven- 
tario fliehen. In der zweyten Sammlung find 
die merfwürdigften Abhandlungen diefe: Die Gen 
fihichte der Gräfin Cäcilia, Gemahlin des Grafens 
dudewigs mit dem Barte; S. 1,125. die Merk. 
wuͤrdigkeiten der alten. Stadt Eifenad) ©, 14:20; 
der Entwurf einer Gefhichte des Grafens Lude⸗ 
wigs des Ilten ©. 22546; und die Fortſetzung 
ber eifenachifchen Natur⸗ Geſchichte S. 49-57. Die 
Brite Sammlung erläutert beſonders die Geſchich⸗ 
te des Sandgrafens von Thüringen, Ludewigs des 
Ulten, und liefert einige noch nicht abgedruckte 
Urkunden , die zu der Hiftorie von Eiſenach ges 


“-. 
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Carl 





Carl Renatus Hauſens, vermiſchte 
Schriften. Halle 1766. 134 Seiten. 
7 groß. 800. 


Einige diefer Abhandlungen erläutern die bis 
ſtoriſche Kunſt, andere felbft: einige Ges 
genftände aus der Geſchichte. Inter die erften 
gehören: Die freye Beurtheilung über die Wahl, 
die Verbindung ‚und Einfleidung der biftorifchen 
Begebenheiten; die Abhandlimg von dem Einfluß 
der Geſchichte auf Die Sitten der Bürger; und 
Die Rebe von der Theorie. der Geſchichte. Unter 
den Abhandlungen felbft aus der. Gefchichte kann 
man ben Entwurf einer Geſchichte der Herzöge 
thuͤmer Lurland und Sempallien von’ dent 
Sabre 1700 bis gegen das Ende bes Jahres 
1736, oder bis auf die Wahl des Herjogs Ernſt 
Johann ‚Biron leſen; ferner den Charakter 
Carl des zwölften,; Königs von Schweden, und 
ben Charakter Johann "Jacob Maſcovs. 
Endlich ftehen auch in diefer Sammlung Anecbos 
ten von dem berühmten Sammler, Johann 
Ehriftian Luͤnig, und ein Fragment von ben 
Schickſaalen der Nationen. Die Gelegenheit zu 
der freyen Beurtheilung u. ſew. gab ein gewiſſes 
fehr günftiges Urrheil, welches man in dem Jour- 
nal encyclopedique von meinen Kenntniffen in 
ber Theorie der Geſchichte gefälle harte. Ich has 
J—— u dete 
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dete meine Begriffe aus, dachte uͤber die ſchon 
gegebnen Regeln nod) mehr nad), und aus di 
Bemühungen entfiund eine eigne. Abhandlum, 
von welcher ich anfangs nur einige Linien entwer« 
fen mollte. Mac) einer allgemeinen Werglei: 
chung der Gefchichtfchreiber des Alterthums 
©. ı » 7. mit den Gefchichrfehreibern der neuern 
Zeiten, wird von der Wahl der Begebenheiten ge⸗ 
redet. Ich ſage ©. 8. Diefe Wahl felbft ift 
Veraͤnderungen unterworfen. Andere Begeben⸗ 
beiten verlangen die weitlaͤuftigen Geſchichtsbuͤ⸗ 
cher, welche. ung von der Geſchichte vieler Matio« 
nen. zugleich unterrichten ,, andere ‘Begebenheiten 
fol die Hiftorie eines Landes einer Nation enthals 
. gen, ‚und endlich muß die Gefchichte einer Perfon, 
in Anfehung der guten Wahl der Begebenheiten, 
von dieſen zwey Gattungen der: hiftorifchen Echrife 
ten- völlig ‚unterfchieben feyn. . Diefer Werändes 
rung aber. ohnerachter wird der allgemeine Grund« 
faß, nach weldyem ich hiftorifche Arbeiten beurthei⸗ 
le, jeberzeit. bleiben: find Die Begebenheiten 
wichtig, oder. nicht? das ift, lehren fie mich 
das Glück und Ungluͤck vieler Nationen, eines Volks, 
einer Perſon; werde ich alle geheime Triebfedern 
zu diefen Veränderungen gewahr, Fann id, alle 
Grade beftimmen, nac) welchen das Gluͤck oder 
Ungluͤck herbey geeilet ift, und fehe ic) die Bora 
Schriften, die ich beobachten muß, um glücklich zu 
werden, und die Gefahren, die id) zu vermeiden 
"Habe, um dem Unglüce zu entgehen? Dieſes ala 
les gruͤndet fi) auf Die Wahl der N e 





292. Allgeineine Biblistheb 


ch babe diefes durch Beyſpiele noch deutlicher zu 
n mich bemühet, und die Wahl der Beges 
heiten, welche Burner, Barre und Daniel 
( S. 13 18.) in ihren Geſchichtsbuͤchern beobach⸗ 
ten, geprüft. : Ohne bie Verbindung der Bege⸗ 
benheiten aber, auch bey der glücklichften Wahl, 
hat die Gefchichte eben fo geringen Nutzen, als das 
‚vortreflichfte Gemählde ohne richtige Stellung der 
einzeln Theile. Der gute Geſchichtſchreiber muß 
daher, ehe er ſchreibt, den Plan feiner Geſchichte 
‚genau überbenfen, und alle Begebenheiten erfor» 
ſchen, er muß die Begebenheiten auf fo eine Are - 
‚betrachten, als: wenn er fie felbft ausführen follte, 
das ift, er muß die Triebfedern,: den Urſprung, 
den Fortgang, die Folgen dev Begebenheiten rich 
tig überfehen, nach ihrer Zufammenhange anord- 
nen, und den $efern vorftellen. - Er muß wiffen, 
welche Begebenheiten in einer Verwandtſchaft ftes 
ben, und wie die eine durch die andere ift hervorge⸗ 
brachg worden. Er muß niche Begebenheiten 
trennen, Die nicht getrennt werden Fünnen, und 
niche verbinden, mo die ‘Begebenheiten einander 
mwiderfprechen, und durch welchen Widerfpruch die 
Gefchichte unnarürlid wird. Diefe Regeln babe 
ich. durch ein VBenfpiel aus dem Sueron ©. 19» 
22. zu beftätigen geſucht. Endlich habe ich von 
der Schreibare in der Gefchichte S. 23.27. ges 
urtheilee. In den Anecdoten zu dem $eben bes 
Luͤnigs ſteht unter andern ©, 29. folgende Schil⸗ 
derung: Die äufferliche Figur des Lünige war 
ſehr fürchterlich. Ein Kleid, welches bis - * 
Fuͤſſe 
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Fuͤſſe herabhing, ein Coͤrper, wie die Giganten, 
eine Stimme, welche die Toden erwecken konnte, 
und wunderbare Gebärden machten die cörperlichen 
Schönheiten diefs Mannes aus. Die Eeele 
war in der That, und menn man unpar« 
tbeyifch urtheilen will, ganz klein. Ich bin verſi— 
chert, daß Luͤnig bey allen feinen Sammlun— 
gen nicht einen Tag gedacht hat. » » Das Frag« 
ment von den Schickfaalen der Mationen foll eis 
gentlich nur eine Erläuferung von der fehönen 
Stelle des $amberty z) feyn: Il eft des Etats, 
comme du corps humain. Il eft venu de la pou- 
dre, et y retourne en peu de tems, . Einen Xus« 
ang fan man aus biefem Fragment nicht mächen. 
Denn einzeln, und ohne dem. völligen Zufammen« 
bang, Fünnen die Gedanken nicht nur den Kunfte 
richtern unrichtig, fondern aud) gewiffen Leuten, 
die einmal den Verfaſſer wegen ferner Denfungs« 
art. zu verdammen gewohnt find, gefährlich ſchei— 
rien. =» » Den berühmten Maſcov habe ich ge= 
ſchildert, wie es die Wahrheit verlangt hat. S. 52 
fage ich unter andern: Sein moralifcher Cha— 
rafter war gröftentheils ſchoͤn; ein allzugroſſer Stolz, 
und eine zu geringe Treue gegen diejenigen, die ent⸗ 
weder feine Gewogenheit, oder feine Freundſchaſt 
ſuchten, verdunkelten einigermaſſen denfelben. » = 
In der Abhandlung von dem Einfluß der Ges 
ee. auf die Sitten der Bürger , habe ic) zu 
zeigen 


z) Memoires tom. VI. p. 206, 
Ag. Bibl. 1,8, I,Tp. u 
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zeigen gefucht, mie die Gefchichte eine weit gröfs 
fere Schule des Unterrichts für unfer Herz, und 
unſern moralifchen Charafter feyn Fönne, als alle 
Philoſophie. Das Leben und der Charakter Carls 
des zwölften ift die meitläuftigfte Abhandlung. 
Befondere Machrichten wird man befonders von 
einem gewiffen Frohlig lefen. Ich babe auch 
den Namen eines Mannes, den die Gefchichte 
beitänbig verläumder hat, den Nahmen des Otto 
Arnold von Patcul wieder hergeftellt, und ihn 
als einen Patrioten gefchildere. Der Befchluß 
diefes Lebens enthält den Charafter Carls des 
zwoͤlften, und ich will ihn gröftentbeils abcopiren: 
Carl wurde nicht älter als fechs und dreyßig Jahr, 
allein, wenn er auch nur eine einzige von feinen 
aufferordentlichen Handlungen unternommen hät 
te; fo würde dod) fein Gedachtniß in der Geſchich— 
te unvergeßlich bleiben. Er gehöre in aller Bes 
frachfung unter bie aufferordentlichen Geifter des 
achtzehnten Jahrhunderts, und wenn er auchnicht 
die Föniglichen Krone getragen hätte, fo würde Earl 
als eine Privatperfon, noc) immer die Bewunde⸗ 
tung der Nachkommen ſeyn. Miemals ift ein 
Prinz auf dem Throne gemwefen, deffen Handluns 
gen for der Glaubmwürdigfeit wiebderfprochen has 
en, Seine Tugenden waren ohne Gränzen, aber 
man kann diefes eben auch) von feinen $aftern fagen. 
Seine Mäßigung war von der Gewohnheit und 
dem Gefchmack feines Jahrhunderts fehr weit ent« 
ferne; und fein Heldenmurh verdunfelte beynahe 
Alerander den Broffen und — des 
lter⸗ 
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Alterthums, Seine Standhaftigkeit und Gleiche 
güleigfeie in den Gefahren übertraf alle Glaub« 
wuͤrdigkeit. Sein Ehrgeitz war gränzenlos, 
und feine Rache fo unverföhnlich, daß man zmwei« 
feln mufte, ob er in Europa geboren fen? Wie 
ſchoͤn hätte der Charakter Carls des zwölften niche 
gebildet werden Fönnen, wenn man den auffeimen« 
den Tugenden die rechte Nahrung gegeben, und 
die Lafter in ihrer erften Geburt unterdruͤcket hätte! 
Die Erziehung Carl des zwölften breitete durch 
fein ganzes geben unglücfliche Folgen aus Carl - 
war bey allen gleichgültig, nur nicht bey der 
Ehre. Diefe wurde fein Abgott, dem er Reli— 
gion, Tugend, Gerechtigkeit, die Liebe gegen 
feine Unterthanen, und felbft das Leben aufopferte. 
Die Gefchichte weiß von feinem Eroberer, auffer 
von Carln, der aus einer Schlacht in die andere 
ift gegangen, nm feinen Freunden Koͤnigreiche zu 
geben. Vielleicht ift aber auch Fein Eroberer noch 
nicht gewefen, der nur aus Begierde nad Ehre 
gehandelt hat, mie Earl der zwölfte. Standhaft 
in feinen Rathſchlaͤgen verwarf er oft die Vorftels 
Lungen feiner Freunde und Diener, Stets anden 
Krieg, und an blutige Auftritte gewöhnt, mar 
er ein Feind von aller Staatsfunft, und betrachs 
tete alle feine Unterthanen als Soldaten, und 
feine Laͤnder als Kriegslager. Da er ftets zuruͤckhal⸗ 
tend und ohne Offenherzigfeit war, fo mar er aud) 
gegen jedermann mißtrauiſch. Er hate die Cere⸗ 
monien, und liebte auch Feine groffe Gefellfhaft. 
Den Umgang mit einigen Freunden zog er dem to⸗ 

U 2 benden . 
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benden Geräufch, und der betrügerifchen Pracht 
der Höfe vor. Er redete ftets von fich und von 
feinen Thaten befcheiden, er befümmerte fich aber 
aud) wenig um die Berdienfte der andern. Ber 
wegenheit fehien ipm das gröfte Verdienft zu ſeyn, 
uud wer nicht die gröfte Schlacht ohne muthwilli— 
ge Gefahr erfochten, der hatte eine tägliche Hand» 
lung unternommen, _ Seine Thaten verervigen 
die Gefchichefchreiber, da inzmifchen das Andens 
fen, die Gröffe und Mache feines Neiches frems 


den Mationen zum Spotte wurde. Carl lehrt . 


durch fein Benfpiel die Könige, wie fehrecflich der 
Name des Eroberers ift, und wie unglücklich die Un« 


terehanen find, die an ihrem Negenten, nur den Hole 


den, nicht aberden König verehren Fünnen! ⸗— 
- Die Rede von der Theorie der Gefchichte wurde 
von mir bey dem Befchluffe meiner Vorleſungen 
auf der Univerfität Leipzig im Jahre 1765 gehals 


Pr 


ten, und man Fanı fie in geriffer Abficht alseinen 
Auszug aus den vorhergehenden Abhandlungen bes 
trachten. Sobald ich mehrere Mufe babe, p 


wird das Publicum noch eine Sammlung vers 
mifchrer Schriften von mir erhalten, | 
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ge Schickſale dieſes Mannes koͤnnen unſern, 
und kuͤnftigen academiſchen Gelehrten, ein 

ſehr lehrreiches Beyſpiel darbieten, wie Naturga— 
ben, Eifer, Gelehrſamkeit und Tugend ohne die 
Beobachtung gewiſſer, ſelbſt dem aͤuſſerlichen An« 
ſehen nach, der Aufmerkſamkeit gar nicht wuͤrdi— 
gen Pflichten, ung niemals die groffen und edlen 
Belohnungen der wahren Zufriedenheit ertheilen, 
Die genaue Erfüllung diefer Pflichten, die wir un— 
ſerm Privatleben in mehr als einer Betrachtung 
ſchuldig find, giebt allererft unfern Tugenden die 
wahre Fruchtbarfeit, und breitet die Verdienſte 
unfers Genies und Gelehrfamfeit aus; fo wie die 
Vernachläffigung derfelben felbft den Glanz unferer 
Talente verdunfeln, und unfere Neigung zur Tus 
gend verdächtig machen wird. Wie fehr wuͤnſchte 
ich, diefen Fehler in dem geben des Öelehrten, defs 
fen Charafter ich abzeichne , nicht zu entdecken; 
oder vielmehr, daß ich anſtatt frauriger Schick— 
fale , die felten von diefem Fehler unzertrennlich 
find, eine glücfiche Scene nach der andern, vor« 
ftellen koͤnnte! Allein diefer Fehler war jederzeit 
die Klippe, und er ift es felbft noch in unfern Tas 
gen, an welcher niche allein, gelehrte Männer, fons 
| | u 3 dern 
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dern auch die größten Genies nur allzu oft gefcheis 
tere find. Bey diefem Unglück bleibe es immer 
ein ftarfer Troft, und eine mächtige Beruhigung, 
wenn uns Güte des Temperaments, felbft uͤbertrie— 
bene Tugend, und endlich jene unedlen Abſichten 
unferer Schein: Sreunde zu diefem Fehler verlei« 
tet haben; als wenn wir die fehredlichen Folgen 
biefes Fehlers, felbft unter traurigen Ausficheen 
auf vergangene Zeiten, doppelt empfinden. 


Chriſtian Auguft Cruſius wurde 1715. im 
Voigtlande gebohren. Nachdem ihm fein Vater 
Chriſtian Sriedrich, ein Prediger in dem Dorfe 
Wolbach, den erften Unterricht gegeben hatte, 
fo wurde er auf die Schule nad) Halle, und in 
der Folge der Zeit nad) Zeig geſchickt. Wir Eöns 
nen die Namen dererjenigen, die hier feine Sits 
ten bildeten, und felbft auc) den Plan feines Stu⸗ 
Direns, getroft mit einem tiefen Stillſchweigen über: 
geben. Die völlige Entwicelung unferer Talente 
und die Ausbildung des moralifchen Lebens, erfols 
get fpäter, als auf Schulen. Ich glaube eben nicht, 
daß wir Urfache Haben, hierüber unmwillig zu feyn. 
Denn würde fich nicht alle unfere Gelehrfamfeit 
‚auf Borurtheile gründen, und würden unfere Sit. 
‘ten jemals den pedantifchen Zwang, diefen Originals 
‚Zugi in dem Charafter der meiftenSchullehrer verlies 
‚ren, der nicht allein allen gefunden Begriffen der Ges 
‚felligfeit widerfpricht, fondern ung auch nur allzu oft 
‚zuvielen Aemtern ganz unfähigmacht. Nach diefem 
—* eilte Herr Cruſius auf die Univerſi— 


g. taͤt 
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tät $eipzig, und unter allen damaligen $ehrern fand 
feiner bey ihm gröffere Hochacdhtung und Bewun⸗ 
derung, als Maſcov, der gleichfam fein Drigia 
nal wurde, das er abeopiren wollte, we 


So mie eine ganz felavifche Nachahmung, ims 
mer ein ficheres und untrügliches Kennzeichen von 
der Armuth unferes eigenen Geiftes bleiben wird, 
fo Fönnen im Gegentheile groffe Beyfpiele , nur 
bey Juͤnglingen, deren Seele felbft die Natur die 
Anlage zum groffen Manne gegeben hat, den ed» 
len Enthufiasmus hervorbringen, der zu einer [öb« 
lichen Macheiferung und richtigen Nachahmung 
fuͤhret. Maſcov, deffen Verluft mein Waters 
land noch empfindet, erforfchete zuerft unter uns 
Deutfchen den wahren Geift der Gefchichte, und 
er würde denfelben niemals entdecfet haben, wenn 
ihn nicht jene groffe Männer des Alterchums ges 
leitet, und ihm gleichfam den richtigen Weg gezei— 
get hätten. Unzählige Hinderniffe verurfachten, 
daß er nur. das einzige Verdienſt erlangen, und 
bey einigen feiner Nachfolger den Wunfch erregen 
konnte, auf die groffen Damen und Berdienfte eines 
Polybs und Livius menigftens Anfprüche zu 
machen. Diefen groffen Mann ahmte Crufius 
von ferne nach. Er las mit eben dem Eifer die 
Schriftfteller Roms und Griechenlandes, welhe 
bey einem richtigen Nachdenfen unfer Herz viel« 
leicht eben fo ftarf , als unfer Genie ausbilden, 
Entweder der Ruhm, den Mafcov erlanger hatte, 
oder die eigenen Talente diefes Mannes zur vater⸗ 

laͤn⸗ 
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laͤndiſchen Gefchichte, bewogen unfern Gelehrten, 
daß er unter andern edlen Bemühungen ſich auch 
diefe, gleichfam als fein vorzügliches Studium er. 
wählte. i 


Vielleicht werde ich den academiſchen Plan des 
Herrn Cruſius nicht beſſer abzeichnen, als wenn 
ich ſage, es war eben derjenige, der Maſcovs 
Namen, und noch viele andere groſſe Männer, 
beruͤhmt, und felbit Fünftigen Zeiten verehrungs— 

wirdig gemacher hat. Mit dem Unterrichte, den 
ipm Maſcov gab, verband er fters fehr forgfäls 
tig das eigene Studiren, und melde mächrige 
Aufmunterung für feinen Fleiß waren nicht die 
Schäge der Leipziger Rathsbibliothek, deren Ges 
brauch man ihm nad) feiner Willführ überfieß! 
Noch vor feinem Abfchiede aus Leipzig im Jahre 
1738. zeigete Crufius durch eine eigene Probe feis 
ner Geſchicklichkeit, wie würdig er diefer Wohle 
that geweſen fey; aber die Zufunft entdeckte allers 
erft, wie viele Weisheit aus diefen Quellen der 

menfchlichen Kenneniß ein aufmerffanier Juͤng⸗ 

j ling entlehnen Fönne, 


Die Sortfetzung folget in dem dritten Theile. | 
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jet. Neunter Theil, welcher dag Ende der’ 
Geſchichte von Frankreich enthält; oder 
der franzöfifchen Gefchichte fünfter Band. 
Heilbronn. 1767. 976 Seiten 
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DAY 7 Seit einiger Zeit bat ſich die Cultur 
NG Pur der Gefchicdhte, mwenigftens nad), 
DIN bem Eifer der Schriftfteller, und 
nach der Menge der Gefchichtsbüs 
| cher zu urtheilen, in Deurfchland 
ungemein ausgebreitet. Wir erhalten groffe 
Werte, Syfieme, Originale, und Copien; 
nur an die Pleinfte Gattung der hiſtoriſchen Schrif⸗ 
Ag. BibL1.3.111.Tp. £ ten, 


302° gemeine Biblischet 


ten, an die Lehrbuͤcher, will noch kein Geſchiche⸗ 
ſchreiber denken, und ſie mit mehrern Geſchmack, als 
bishero geſchehen iſt, abfaſſen. Iſt aber wohl 
Hofnung, daß ſich der Geſchmack der Deutſchen 
in der Geſchichtskunde voͤllig ausbilden, und daß 
die Neigung zur Erlernung der Geſchichte immer 
ſtaͤrker ſich ausbreiten werde; ſo lange noch auf 
Schulen und auch auf Univerſitaͤten jene ſchreckli⸗ 
chen Namen eines Cellarius, Freyers, Zopfs, 
Hilmar Curas, (und wie viele andere koͤnnen die 
Eſer nicht noch ſelbſt hinzuſetzen,) als Wegweiſer ges 
waͤhlet werden, um die Jugend zu dem groſſen 
Unterrichte vorzubereiten, den ſie eigentlich aus 
der Geſchichte erlangen ſoll. Es waͤre demnach 
ſehr zu wuͤnſchen, daß man anfienge auch in dieſem 
Sache, die Barbarey zu vertilgen. Und dieſe Bes 
ſchaͤftigung würde immer von aröffern Nutzen feyn, 
als die "Abfaffung eines ſehr undollkommenen Dris 
ginals, und einer bisweilen noch weniger als mit⸗ 
telmäffigen Eopie! « 


Die Geſchichte , welche wir hier anzeigen, if 
mie Beyfall aufgenommen worden, (id) rede hier 
von den Theilen der franzöfifehen. Gefchichte) und 
ber geſchickte Verfaſſer derſelben, der Herr Rector 
Schlegel in Heilbronnen, hat mit einer lobens⸗ 
wuͤrdigen Beleſenheit, guten Geſchmack und andere 
Einſichten gluͤcklich verbunden. Wenn wir über: 
Haupt unſer Urtheil von dieſer Staaten⸗ 
Geſchichte ſagen ſollen, ſo koͤnnen wir ſie nicht 
anders als billigen. Denn ſo viele Lehrbuͤcher — 
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ber europäifchen Staaten » Gefchichte auch ſchon 
herausgegeben find, fo hat es uns doc) gleichſam 
an einem Syſteme gefeblet, welches mehrern Stoff 
enthiele, als ein Lehrbuch, und auf der andern 
Seite nicht die Weitläuftigfeie harte, die man nur 
‚ in bet Quelle feibft fucher. In diefer Berrachtung 
aber hätte der Plan duch weit mehr abgefürzet wer⸗ 
ben follen, und die englifche Gefchichte ſowohl als 
die franzöfifche haben ſchon die ihnen beftimms 
ten Graͤnzen weit überfchrieten. Der Plan 
einer europäifchen Staaten: Gefchichte hat auffer 
dem , wenn man ihn nicht fehr forgfältig übers 
denfer, eine andere, viel gröffere Unbequemlich. 
keit. Seit dem fechzehenten Jahrhundert, haben 
die Völfer des füblichen Europens entweder beftän« 
dige Kriege umter einander geführet , oder doc) 
fonft unaufbörlidh in einer Werbindung mit eins 
ander geftanden, von welcher Verbindung Buͤnd⸗ 
niffe,, Unterhandlungen, und andere Begebenheis _ 
ten die Folgen geweſen ſind. Mithin enthaͤlt ſeit 
dieſer Periode die engliſche Geſchichte eben die Ma- 
terialien zu den groſſen Begebenheiten, als die 
ſranzoͤſiſche, u. ſ. w. Keine andere Beſchafſen⸗ 
heit hat es mit * Voͤlkern des nordiſchen Euro⸗ 
pens, uhb auch hier laufen bie Begebenheiten bey 
jedem Staate gleichfam nieder zufammen. Die 
Wiederholung diefer Begebenheiten nach dem Pla» 
ne unferen Verfaſſer, war ohnvermeidlich , alfo 
kann man 3.3. die Befthreibung ver Schlacht bey 
Höchftabe in ber Gefchichte von Engelland, und 
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in der Gefchichre von Frankreich leſen, in ben fols 
genden Theilen aber noch einmal erwarten. Allein 
diefen Fehler haben unfere Schriftfteller mit allen 
‚ andern Gefchichtfchreibern gemein, und vielleicht 
iſt es Feine ganz unnöthige Frage, welcher Plan 
iſt der richtigfte zu einer europäifchen Staaten.Ges . 
ſchichte? und befonders wie Fann diefe Einförmigs 
keit des Vortrages, und diefe Wiederholung der 
Begebenheiten am glüclichften vermieden werden? 
Die Zergliederung. diefer Frage verdiente eine eis 
gene Abhandlung, und wir haben genug geleiftet, 
wenn wir einem Kenner von gröffern Talenten Ges 
fegenheit geben, feine Gebanfen biervon zu 
entwerfen. — | 


Diefer fünfte Band der franzöfifchen Gefchichte, 
welchen wir vor uns haben, enthält die Gefchichte 
S.udewig des XIV., vom Jahre 1643. bis auf 
feinem Tod 1715. Mach welcher Abficht, und bes 
fonders aus welchen Gefchichtfehreibern der Wer 
faffer die Begebenheiten vorgeftellet hat, Fünnen 
wir nicht beffer, als mit feinen eigenen Worten ans 
zeigen: Henaut war mir zwar bey dieſem Theile 
fagt der Werfaffer, noch fehr byauchbar; alle ans 
dere , den Pater Daniel ausgenommen, haften 
vor Ludewig dem XIV. aufgehörer. Deſſen 
hiftorifches Tagebuch aber der Regierung Ludewig 
des XIV, verdienes allen ben Tadel, womit es der 
Profeffor Haufen fowohl in feinem Verfuche, als 
in der pragmatifchen Gefchichte des ıgten Jahr⸗ 
hunderts beleget hat. Ich mußte alfo theils zu 

den 
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den häufigen Memoiren, die wir von biefen Zei- 
ten haben, theils zu den befondern Gefchichtfchreis 
bern des Koͤniges, theils zu den Gefchichesbiis 
chern anderer Staaten meine Zuflucht nehmen, 
und aus denſelben dasjenige heraus fuchen, mas 
mein Plan erforderte. Man wird diejenigen | 
Schriften von der erften Arc, die ich gebrauchee 
babe, leicht aus den Allegaten bemerken koͤnnen. 
Bon den Schriften der zweyten Art babe id) die 
meiften unter denjenigen zu Hülfe genommen, bie 
in Haufens Critiſchen Entwurfe einer Bibliothek 
zu ber Gefchichte des ıgten Jahrhunderts fehr rich⸗ 
tig find beurtheilet worden. Und aus den Schriften 
der dritten Art ift mir infonderheit des vortreflichen 
Burnets Gefchichte feiner Zeit, und die Geſchichte 
der vereinigten Miederlande , wie auch, Puffens 
borfs Hiftorifche Werfe, und in Anfehung der neus 
ern Zeiten, Profeffor Haufens politifche Hiftorie 
des achtzehnten Jahrhunderts, ja felbft der Ver⸗ 
fuch derfelben bey einigen Beurtbeilungen und Cha⸗ 
rafteren wohl zu ftatten gefommen. Aus biefen 
Schriften hat demnach) der Verfaffer feine Materia⸗ 
lien entlehnet, bey der Vorftellung aber felbft, einzig 
und allein die Begebenheiten der weltlichen Gefchich« 
te fich zur Erzählung gewaͤhlet, und die Kirchen» wie 
auch Gelehrten » Gefchichte bey dieſem Theile völlig 
mie Stillfehweigen übergangen. Mach ber Chro⸗ 
nologiſchen Reihe der Jahre, find bie einzeln Ges. 
genſtaͤnde unter einander verfnüpfee ; zu 
noch mehrerer Deurlichfeit aber gewiffe Haupt-Epos 
quen feftgefeget worden, welche den Uebergang zu 
” groffen 
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groffen Begebenheiten erleichtert haben. Dieſe 
Drdnung hat der V. auch bey den vorhergehenden 
Theilen beobachtet. Die Gefchichte Ludewigs des 
ZIV. wird in fechs Büchern befchrieben , wo. jedes 
einen gewiſſen feftgefegten Zeitpunfe in fich begrei« 
fer. Ein fleiffiges Nachforſchen der vorhergehen⸗ 
den Schriftſteller, eine groͤßtentheils gut getroffene 
Wahl, eine oft richtige Entwickelung ber Bege⸗ 
benheiten nach den Triebfebern, und endlich ein 
Ausdrud‘, der weder rednerifch und unnatürlich, noch 
auch matt, einfach und trocfen genennet zu werden 
verbienet; dieſe Vorzüge einer guten Gefchichte 
Fönnen wir bey dieſem Theile, noch weit mehr 
‚anpreifen, als bey ben vorhergehenden Theilen 
diefer franzöfifchen Geſchichte. Die allgemeine 
Betrachtung über die Regierung $ubwigs, welche, 
dem: Verfaffer den Weg bahnet, felbft zu feinem 
Gegenftande fort zu geben, ift zwar nicht mit jenem 
Geifte der Begeifterung, mit dem die Gefchicht« 
fehreiber Noms und Griechenlands gleich bey dem 
Anfange ihrer Erzählung, das Herz der Leſer völlig 
zu gewinnen wiſſen , abgefaſſet, aber. es bat doch 
diefe Betrachtung einen gewiffen Schwung, ber 
immer ein gutes Vorurtheil von dem Schriftfteller 
erwecken kann. Die Gefchichte Ludwigs des XIV. 
ift fo merkwuͤrdig, fage unfer Verfaffer, und an 
groffen Begebenheiten fo fruchtbar , daß fie ein 
eignes Gefchichtsbuch verdienete. Die fechzig er« 
ften Jahre feiner Regierung find alle durch Erobes 
rungen von Städten , gewonnenen Schlachten, _ 
und — Unterhandlungen ausgezeichnet. 

Sein 
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Sein langes Gluͤck wurde durch groſſe Ungluͤcks. 
faͤlle unterbrochen, die ſich aber endlich mit Sieg 
und Ruhm endigten. Allein es iſt doch insbeſon⸗ 
dere fuͤr einen Deutſchen ſehr ſchwer, bey Beſchrei⸗ 
bung dieſer groſſen Begebenheiten die Geſetze der 
Geſchichte überall zu beobachten. Die Begeiſte⸗ 
zung, mit welcher die meiften Franzoſen die Ihas 
ten ihres: groffen Ludewigs erheben, kann auch ei» 
mer; wahrheitliebenden Schriftſtellen perführen, 
And das Unglück, in welches feine Eroberungsbes 
gierde Deurfehland und Frankreich. felbft geflürzer 
bat, kann einen Patrioten und Menfehenfreund 
‚gar leicht auf Abwege verleiten, in beffen Augen 
der Eroberer eine Geifel des menfchlichen Ges 
ſchlechts, und feine Gefchichte eine Befchreibung 
Des Unglüds der Bölfer ift u. ws. - Unter diejeni⸗ 
gen groffen Begebenheiten, welche bee Werfaffer 
fehr gut aus einander -gefeßer, und auch. angenehm 
vorgeftellet bat, gehören verzüglih ©. 286. und 
folg. die Vergleichung zwifchen den beyden Cardis 
maͤlen Richelieu und Mazarin; Die Geſchichte 
des Jahrs 1685., in welchem Ludewig das 
Ediet von Nantes widerrufte; bie Friedens⸗Unter⸗ 
dlungen zu Haag. 1709. und zu Gertruͤden⸗ 
91710. Bisweilen hat der Verfaſſer auch die 
—* der vornehmften Perſonen abgezeichnet, 
unter welchen beſonders der Charakter Ludewig des 
KIV. gelefen zu werben verdienet. Wir wollen 
denſelben abcopiren, da aufferdem ein Yuszug aus 
dem ganzen Theile unnörhig feyn würde, Mies 
mals hat Europa (S. 970.) eine fo lange und Erie. 
X 4 geri⸗ 
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gerifche Regierung gefehen ; und werin die Erobe⸗ 
rungsbegierde eines Regenten, zugleich das Gluͤck 


Der Unterthanen befeftigen fönnte, fo würde Frank⸗ 
reich aud) nie eine glücklichere gefehen haben. Lud⸗ 


wig der XIV. hatte faft beftändig die Waffen in 


den Händen Sein Glück befeftigee feinen Ges 
ſchmack am Kriege, und die Schmeicheleyen, die 
‘man ihm wegen feiner Siege machte , vermandel« 
ten feinen Gefchmad in eine Leidenſchaft. Zum 
Unglüfe mußte er einen Luvois an der Seite 
haben , welcher diefelbe aus Eigennuß ernährte, 
In der That hatte Ludewig der XIV. den aufferor: 
dentlichen Geiſt nicht, den ihm ſeine Schmeichler 
beylegten. Wenn aber ſeine zuͤgelloſe Begierde 
nach Ehre eine rechtmaͤſſi ige Einſchraͤnkung, ſeine 
natuͤrliche Großmuth eine beſſere Richtung, und 
ſeine nicht geringen Talente eine gluͤcklichere Bil⸗ 
dung in der Jugend erhalten hätten; fo würde fein 
Ruhm bey Kennern der Berbienfte noch viel gröfs 
‚fer worden feyn, als er bey feinen Schmeidjlern 
wirflih war. Seine meiften Kriege wurden nicht 
aus Noth, oder Siebe zur Gerechtigkeit, ſondern 
aus Ruhmſucht und Vergröfferungsbegierdeianges 
fangen, und oft mit Verlegung der heiligften Ver⸗ 
‘träge fortgeſetzet. Die ftolzen und betrügfichen 
Beynahmen eines Groffen und Unübermwindlichen, 
fhmeichelten feiner geidenfchaft dergeftalt, daß er 
um diefelben zu erfaufen, das Foftbarfte Blut feis 
ner Unterthanen und Machbarn vergieffen ließ. 
Seine meiften, Unterthanen wurden arm, indem 
fi im Finanzbedienten bereicherten, und er felbft 
eine 
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eine Provinz nach: der andern uͤberwaͤltigte, und 
feine Siege preßten den Franzofen oft mitten unter 
den tobgefängen, die fie Darüber anftimmen mußten, 
Thränen aus, Er war der erſte Monarch, der 
die. groffen regelmäffigen Armeen in Erıropa aufs 
brachte,-und feine Armeen zu Kriegesfchulen mach⸗ 
te, wo die Fremden begierig lerneten. Das Gluͤck 
war ihm in allen Kriegen günftig, ſo lange Cols 
bert und Louvois die Staats-Angelegenheiten 
beforgen Fonnten, und Conde, Türenne und Lus 
xenburg an der Spige feiner Armeen ftunden. - 
Kaum waren diefe nicht mehr, fo fiel der Handel, 
und die Seemacht, und auch zu Sande wurden feis 
ne Waffen unglücklicher und verachteter. Seine 
wenige Treue bey den Verträgen, feine Berftellung 
und Heucheley, fein übermäffiger Stolz, und feis 
ne übertriebene Neigung zur Pracht, murden das 
Sprichwort der Ausländer, das Unglück feiner Uns 
terthanen, und die Bewunderung der Einfältigen, 
Sein Hof war der prächtigfte, den jemals Europa 
‘gefehen hat." Aber die 2000 Millionen Livres 
Staatefchulden, die er hinterließ, waren in Euros 
‚pa eben fo ungewöhnlich, als die mörgenländifche 
Pracht, die er einführt. Sein Verfahren mit 
Genua und Holland, die Unterdrückung der Elfaffi« 
fchen Städte, die aller Staatsfunft widerfprechenden 
Maßregeln gegen die Reformirten, feine Ausfchweis 
fungen in der &iebe, welchedie Sitten feiner Untertha⸗ 
nen anſteckten, und ſein ſclaviſcher Gehorſam gegen die 
Frau von Maintenon haben ſeinen Ruhm eben 
ſo erniedriget, als * Neigung gegen Kuͤnſte und 
E5 Wiſſen⸗ 
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Miffenfchaften ihn erhoben harten. Die Geſchich⸗ 
te der Gelehrfamfeie wird: den. Namen $udewigg 
des XIV. allezeit mit Verehrungausfprechen. : Alle 
Arten von Künften. und MWiffenfchaften ‚die Alter« 
thuͤmer, die Beredtſamkeit, Die Dichtkunſt, die 
Malerey, die Bildhauerfunft, die Mufif, erreiche 
ten unter ihm eine hobe Stufe der Vollfommens 
beit. Unrer ihm hatten bie fihönen Künfte in 
Frankreich fo gut, als unter dem Kayfer Auguft 
in Ron, ihr güldeneg Zeitalter.  Die- Alterchüs 
mer wurden durch einen Mabillon, Montfau⸗ 
con, du Chefne, du Lange, und d' Achery 
\ zu einer gröffern Vollfommenheit gebracht. Die 
Beredtſamkeit prangete mit einem Kenelon, Bof. 
fuer, Bourdaloue, Klecbier, Die Dichtkunſt 
hatte ihre Eorneilles , einen. Boileau, Son: 
taine, Moliere, Racine, Poußin, le Brun, 
Rigaule, zierten die Malerey ; Saraſin und 
Desjartins die Bildbauerfunft, und Kulli die 
Muſik. Ludewig der XIV. breitete feine Neigung 
gegen die Künfte auch) auf augmärtige Staaten 
aus, und. unterftüßete. daſelbſt viele Gelehrte mit 
anfehnlichen Gnadengeldern, Kurz, Die Negies 
rung Ludewigs bes XIV. ift derjenige Zeitpunft, 
von welchem man die zweyte Verbeflerung der Kuͤn⸗ 
- fie und Wiffenfihaften anrechnen muß, die fich 
eben fo. wie die erfte, die in Italien anfieng, bald 
auf das übrige Europa fortgepflanzee bat... In 
den letztern Jahren feines Lebens mußte er ein Uns 
glück über das andere erfahren. Allein bey allen 
diefen Widerwärtigfeiten zeigete er mehr Much, 

3 als 


als man hätte vermurhen follen, welcher ihn auch bey 
dem. Aublicke des Todes nicht verließ. Die ans 
ſtaͤndige Srepmürhigfeit, diefe fo vorzügliche. Ei« 
genfchaft eines guten Geſchichtſchreibers, macht 
dieſen Charakter lehrreich, und wir billigen ſehr 
die Aufrichtigkeit unſers Verfaſſers, nach welcher 
er nicht die Tugenden und Berdienfte $udewigg 
mit Stillfehweigen übergehet, aber auch mit 
eben der Siebe zur Wahrheit Feine einzige von feis 
nen Thorheiten und Ausfchweifungen dem $efer 
verbirget. In den meiften Geſchichtsbuͤchern zu 
der Regierung Ludewigs des XIV., wird man die⸗ 
ſen Fehler bemerken. Die Sranzofen wiffen faum 
Worte zu finden, um diefen groffen Geift abzufchil. 
dern, und die Engländer und Deurfchen wenden 
gleichfam alle Beredtfamfeit an, um alle feine Ein« 
fichten und Charakter fo tief zu erniedrigen, und feis 
nen Mamen fo verächtlich zu machen, als nur immer 
möglih if. Der Werfaffer hat Kudewigen 
gerade von derjenigen Seite betrachter , als wir 
ihn vor einiger Zeit beurtbeilee haben, Ein fehe 
falfches Urtheil hat vor einiger Zeit. Herr Smols 
let von ihm niedergefchrieben, da er ihm alle Tus 
gend und alles Verdienſt abfpricht.. Wie er denn 
feinen Charakter alfo beſchließt: Man fönnte faft, 
. fagen, ihm fey der Name des Groffen zum Spott 
beygefegee worden. Webrigens hat der Vers 
feger, mit der Fortfegung diefer Staaten » Ges 
fehichte , eine Weränderung vorgenommen, Es 
werben Fünftig auffer- Herrn Schtegel noch verſchie⸗ 
dene — Gelehrte, dieſe Geſchichte abfaſſen, 
und 
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‚und den erſten Theil der Geſchichte Deutſchlands | 
kann das Publicum nächftens erwarten, ich aber 
felbft werde auf Verlangen , jedem Theile eine 
Vorrede beyfügen. Der DBerleger hat wegen 
ber neuen Einrichtung diefes Plans eine befon« 
dere Nachricht an das Publicum befanne machen: 
laſſen. 


En BIENEN u RL 


- Abhandlung. von der Geſchichte derer 
wichtigſten deutſchen Reichsgrundgeſetze. 
—— und Leipzig 1767. 398 Seiten 
in svo. 


Ha fi Fr eine praktiſche Kenntnif unfers beutſchen 
Staatsrechts, vorzuͤglich auf eine richtige 
Auslegung der vornehmſten Reichs» Grundgefege, 
und auf eine unpartbeyifche Anwendung berfelben- 
. auf unfere deutſche Werfaffung gründet ; fo verdienet 
die Bemühung des Verfaffers. um die Gefchichte 
dieſer Geſetze Beyfall. Mach‘ einer allgemeinen 
„Einleitung, welche überhaupt von den mich« 
tigften ältern und jüngern deutſchen Geſetzen han- 
beit, hat der Verfaſſer dieſes Buch in acht. Haupt⸗ 
ftücfe abgerheilee. Das erfte Hauprftück erfläree 
Die güldene Bulle Seite 29-68; das zweyte den 
andfrieden ©. 69-100; das dritte bie Kammer. 
Gerichtsordnung ©, 101129; das vierte Die ‚rei 
| \ 
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liche Hals» Gerichtsordnung ©. 130. 138; bag 
‚fünfte den Religionsfrieden ©.-139:190 5 dasfecy» _ 
ſte den meftphälifchen Srieden ©. 191,340; dag | 
fiebende die Reichs-Hofrarhs-Drdnung ©. 340% 
361; und das achte die Fanferliche Wahlcapitulas 
tion. ©. 362-398. Der befondere Plan des Vers 
faffers iſt diefer, daß er jederzeit die vornehmften 
Schriftſteller anfuͤhret, Hierauf Die Begebenheiten 


erzaͤhlet, welche vor Errichtung des Gefeges vor» a 


der gegangen. find, und endlich den heutigen Ge— 
brauch derfelben beftimmer. Den Urfprung der 
älteften deutfchen Gefege (5. 6.) feßet der Vers 
faffer in die Periode , zu melcher die befannten 
Wanderungen der Voͤlker erfolgeten, und zredet 
daher von dem Saliſchen, Ripuariſchen, und 
andern Privatgeſetzen der deutſchen Voͤlker. Er 
gehet hierauf (S. 9.11.) auf die bekannten Capitu⸗ 
larien fort, redet alsdenn von dem Kayſerrecht 
(S. 12.), von dem befannten Sachſen und Schwa⸗ 
benfpiegel (S. 14.20.), und beſchlieſſet dieſe Eins 
leitung (S. 22:28.) mit Erzehlung der ſchon be—⸗ 
merkten Reichs Grundgeſetze. Ehe noch der Ver⸗ 
faſſer in dem erſten Hauptſtuͤcke, die Geſchichte der 
guͤldenen Bulle ſelbſt vortraͤgt, unterſuchet er die 
Frage: ob Deutſchland vor Errichtung der guͤlde⸗ 
nen Bulle ein Wahl. oder Erbreich gemwefen fey ? 
Der Berfaffer billiger die Meynung dererjenigen, 
welche den deutfchen Völkern die Wahlfreyheit auch 
in den ältern Zeiten zueignen. Diejenigen, mwels 
he die entgegengefeßte Meynung behaupten, has | 
ben befonders folgende zwey Gründe, . Der T 
i 
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ift, weil, wenn es einem Haufe gelungen, '($: 4.) 
fi) auf dem Kanferthrone feſte zu feßen, die von 
demfelben abftammende Prinze jederzeit nach der 
Ordnung der Erbfolge über Deutſchland geherr⸗ 
ſchet hätten, und daß zweytens die carolingifchen 
‚ Könige nicht vermögend geweſen wären, unter fich 
fo viele Theilungen des Reichs vorzunehmen, wenn 
das Volk die Wahlfreyheit gehabt hätte. Beyde 
Einwürfe, fagt der Berfaffer im sten $. find Teiche 
zu beantworten. Denn es ift zwar wahr, daß 
meiftentheils die Deutfchen bey einem einmal re⸗ 
gierenden Haufe geblieben find. Hieraus aber 
kann fein Erbrecht gefolgert werden, da alle Prinze 
Durch feinen andern Weg, als durch die Wahl 
zur Kegierung gelanget find, ‘Ben dem andern 
Einwurfe mider die Wahlfrenheit ſagt er: 
($. 6.) daß diejenigen Theilungen, welche in Ruhe 
und Einigfeit vollzogen wurden, allererft durch die 
Einmilligung -des zufammenberufenen Volks ihre 
Guͤltigkeit erhalten hätten, ‚Wir billigen völligdiefe 
Mennung des Verfaſſers, und felbft die. Ges, 
ſchichte Deutſchlands beſtaͤtiget fie gleichſam. Der 
Verfaſſer hat dahero auch ſelbſt die Wahlen von 
Pipin an, bis auf Carl den vierten ($. 8.27.) bes 
trachtet. Carl der vierte errichtete die guͤldene 
Bulle ($. 32.). Der erfte und vornehmfte Ends 
zweck, den er durch dieſes Gefeß zu erreichen ſuch⸗ 
te, war dieſer: alle Irrungen und Zweydeutigkeiten, 
welche bey König: oder Kayſer⸗Wahlen entftehen 
konnten zu unterdrüden. Wenn man diefe Urſa⸗ 
chen einmal.annimine, jo iſt der befondere Inhalt 
JE i Diefes 
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dieſes Geſetzes, als z. €. die Veranlaſſung warum 
die Churſtimme auf die Churlande gelegt, und 
verordnet worden, daß ſolche ewig und untheilbar 
ſeyn ſollen, (andere Beyſpiele mit Stillſchweigen 
zu uͤbergehen) gar leicht zu erklaͤren. Dieſen beſondern 
Inhalt erlaͤutert der Verfaſſer noch weiter im 33 
und 34ſten $. und beſchlieſſet dieſes Hauytſtuͤck 
mic einer ſehr kurzen und ſeichten Nachricht von den 
Urſchriften der güldnen Bulle. Unter den Schrift: 
ſtellern, die er bey diefem Neichsgefege angeführet 
hat, fehlee der neuefte der befannte Herr von 
Ölenfchlager. Bey dem zweyten Hauptftüce 
t der Verfaſſer zuerft eine Furze Gefchichre der 
febdungen ($. 38-41.) in Deutſchland voraus 
geſchickt. Schon unter den Kanfern fächfifchen 
Stammes , wurde diefen eigenmächtigen Ueber—⸗ 
fällen ($. 43.) die Strafe Des Hundetragens 
entgegen geſetzet. Von den fränfifchen Kayfern 
befigen- wir felbit noch einige wegen des Jandfriee 
dens ergangene Verordnungen. Worzüglicd, aber 
find die Bermühungender Rayfer aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Hauſe Hobenftauffen, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen, merkwürdig. Der Verfaſſer 
bemerfet Hierauf die Reichsfagungen vom Landfrie⸗ 
den von Friedrich dem erſten, bis gegen das Ende 
der Megierung Friderichs des dritten, (S. 45-54.) 
und. koͤmmt endlic) auf den Eöniglichen Sandfrieden 
zu Worms in dem Jahre 1494. arf’der fünf. 
fe vermehrete diefen marifchen gandfrieden im Jah» 
re 1521. ($. 58.) mit einer eignen Verordnung, die 
er ebenfalls- einen Landfrieden nennte, und in fols 
. gen⸗ 


316 Allgemeine Bibliothek 


gendem Jahre mit einer Erflärung verfah. In dem 
dritten Hauprftüce von den Kammer» ma. 
nungen, bat der Berfaffer zuerft ($.61.)den Zuftand 
ber Gerichtsbarkeit unter den Merowingern und 
Carolingern befchrieben. Die merowingis 
ſchen Rönige und aud) die carolingifchen 
wohneten den Gerichtstagen perfönlich bey. Bis 
auf Friedrich den erften ($. 62.) kann man feine 
Spuren eines befondern Hofgerichts entdecken. 
Friedrich der zweyte verordnete einen eigenen 
Hofrichter, welche Verordnung von Rudolph 
dem erften 1289. und von Adolphen von Naffau 
1293. beftätiget wurde. In den folgenden Zeiten 
erfolgte mit dem NHofgerichte Feine Veränderung ; 
($; 63.) unter dem Kayſer Friederich dem dritten 
aber erhielt folhes den Namen des Kammerges 
richte. Bis dahin harte das Hofgerichte alles das. 
jenige, was für die drey andere im Reich befindli« 
che Hofgerichte, und.denfelbigenunterworfene Land⸗ 
gerichte nicht gehoͤrete, unterſuchet. Staats» und 
‚gehnsfachen wurden vor den Hofrath gezogen. Zu 
jochen Gefchäften aber, welche weder von dem 
Hofrarbe noch von dem Hofgerichte beforgee wer⸗ 
den follten, wurden mebrmalen Cammercommiſſio⸗ 
nen bey Hofe niedergefeger., bis endlich Friedrich 
der dritte das Hofgerichte ftillfehmeigend in ein Kam⸗ 
mergerichte verwandelte, wodurch daffelbe niche nur 
einen neuen Namen, fondern auch mehrere Benfiger 
und Gewalt erlangete. Diefe Veränderung ($. 64.) 
aefchahe ums Jahr 1441. da eben ein Entwurf be⸗ 
Fanne wurde, nad) welchen das mit 16 Perfonen 
Ze “ | | zu 
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zu beſetzende Kammergericht vier Hofgerichte, ein 
jedes Hofgerichte vier Jandgerichte, und jedes Sands 
gericht wiederum vier Freygerichte unter fich haben 
follte. Allein diefer Entwurf ($. 65.) hatte mit 
andern die unter Friedrich dem dritten abgefaße wor⸗ 
den find, ebenfalls feinen glücklichen Erfolg. Denn 
der $andfriede und Die Verbeſſerung der Öerichtsvers 
faffung ftunden zufammen in der genaueften Verbin⸗ 
dung ; danur jener durch die frankfurtiſche Reforma⸗ 
tion von 1442 jernichtet wurde, fo Fonnte auch wegen 
der Keichsgerichte Eeine Verordnung vollzogen wers 
den. Mapimilian der iſte wurde allererft ($.67) 
der Stifter des Kammergerichts, es wurde anfangs 
in’ Regenfpurg, nachmals bey feiner Anmefenheit in 
den Niederlanden, in verfchiedenen-dortigen Städ« 
ten, und endlich im Jahre 1495 zu Worms gehale 
tert,“ an welchen feßten Orte, daffelbe in Gegenwart 
der ganzen Neichsverfammlung beftändig fortfuhr 
täglich alle Arten von Gerichtshandlungen auszu= 
üben, Die Unterhaltungskoften follten zum Theil 
von Gerichtsgebühren beftrirten merden, £heils 
bewilligte das Meich hierzu einen Beytrag von dem 
gemeinen Pfennig, jedoch nur auf vier Syahr; nach 
Ablauf biefer Zeit, verſprach Kayſer Marimilian 
das Kammekgeticht ſelbſt zu beſolden, dagegen ihm 
aber frey gelaſſen ward, ſolches alsdenn an einem ge⸗ 
legenen Ort im — halten zu laſſen. Damals 
war das Kammergericht einigermaſſen von dem 
Hofrathe abhaͤngig, welchem nebſt Beſorgung der 
Gnaden⸗Lehn⸗ Staats» und andern Sachen, bie 
Entfcheidung derer vom dem Kammergericht an 
"Ylg,Bibl.1.8,IU.Cp, —2 den 
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den Kayſer ergebenden Rechtsmittel noch ferner 
zuftund. Die Kammergerichtsordnung ($. 68), 
welche 1495. errichtet wurde, kann in eigentlichen 
Merftande ala die erfte betrachree werden, Bey 
derfelben wurde bie .erfle Ordnung von 1471. der 
unvollzogene Entwurf von 1486. und der $andfriede 
Kayſer Albrechts von 1438. zum Grunde gelegt, 
In diefer neuen Kammergerichtsordnung wurden 
keinesweges, die römifchen und päbftlichen Rechte - 
‚allein, fondern auch ebenfalls die alten deutſchen 
Rechte und Gewohnheiten mit verftanden. Die 
Eröfnung des Kammergerichts in feiner neuen 
Verfaſſung ($. 69) geſchahe 1495. zu Frankfurt am 
Mayn. Auf dem Reichstage zu Lindau im Jah⸗ 
re 1496. wurde von ben Kammerrichtern und Beyſi⸗ 
tzern eine neue Ordnung abgefaßt und von den 
Meichsftänden gebilliger, die aber allein die Wers 
beflerung des gerichtlichen Verfahrens zum Ges» 
genftande hatte. Uebrigens beichäftigte fich fo 
‚wohl diefer, als auch die folgenden Neichstage mit 
Beſtimmung eines ordentlichen Unterhalts des 
Ka mmergerichts, jedoch mit fo geringen Erfolge, 
daß folches aus Mangel deffelben einen gänzlichen 
Stilfeftand erleiden mufte. Im Jahre 1506. aber 
wurde das Kammergericht ($. 7°) vermöge einer 
neuen Ordnung wieberhergefteller, in welcher Kama. 
merrichtern und Beyſitzern ein gewiffer jährlicher 
Gehalt ausgeworfen und befchloffen wurde, daß 
| ———— das Kammergericht zu Nuͤrnberg beym 
eichsregiment gehalten werden ſollte. Denn die 
eigentliche Beſchaͤftigung des Reichsregiments ‚en 
| Die . 
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die Vollziehung der Fammergerichtlichen Urtheile. 
Man gedachte mithin vorzüglich durch deflen Er— 
richtung, dem Kammergericht eine Stüße zu ver- 
fchaffen , erreichte aber diefen Endzweck fo wenig, 
daß vielmehr hierdurch fo wohl, als durch andere 
Zufälle das Kammergericht, welches im Syahr 156145 
zu Mürnberg mieber feinen Anfang nahm, bald 
hernach in eine Unwuͤrkſamkeit gerieth. Allein Rays 
fer Maximilian verhürete den Verfall diefes Reichs: 
gerichts nicht nur ($.71) durd) die zufeinem Vor⸗ 
tbeile, wegen feinen Unterhalt, verglichene Schlüfe | 
fe, fondern auch durch eine. abermalige Verord⸗ 
nung vom Jahre 1507. Mit diefer Verordnung 

ift aber eine andere, wegen der gerichtlichen Sriften, 
wie gemeiniglich gefchiehee, niche zu vermengen, 

indem: biefe das Kammergericht allererft im Jahr 

1508. erhielt. Unter der. Regierung Kanfer Carls 

des fünften wurde ($.72) auf bern Reichstage zu 

Worms nicht allein eine neue Ordnung des Kam. | 
mergerichts befanne gemacht, fondern auh im 
Reichsabſchiede dem Keichsregiment aufgetragen, 
aus diefer und denen vorigen Ordnungen, nebft 
denen das Kammergericht angehenden Stellen der 
Reichsabſchiede, einen Auszug verfertigen und durch 
den Druck gemein machen zu laffen. Hierauf kam 
auch. 1523 eine von dem Reichsregiment aufgerich« 
tete Ordnung ans Licht, welche 1527. von einer ans 
dern begleitet wurde, Auſſer diefen wurden noch 
viele andere Ordnungen abgefaßt. Weil fie aber 
‚alle fein volftändiges Werf ausmachten, fo wurde 
im Sabre 1543. auf Befehl des Kanfers eine andre 
on ) 2 Ord⸗ 
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Hrdnung ganz von neuen ausgearbeitet. Allein 
da nad) derfelben zu KRammerrichtern und Beyſi—⸗ 
gern feine andre, als dem catholifchen Glauben zu⸗ 
‚gethane Perfonen, angenommen werden follten, fü 
erfuchten die proteftäntifchen Stände im- Paffauis 
fchen Vertrage, daß der Kayfer die nothwendigſten 
Puncte und darunter den Articfel die Praͤſenta⸗ 
- zion belangend verändern follre. Hierauf wurde 
aud) ($: 73) in dem Abfchiede des Neichstageg' zu 
Augfpurg vom’ jahre 1555. befchloffen: daß hir« 
führo Kammerrichter und Benfiger ingleichen alfe 
andre Perfonen des Kammergerichts, von beyden 
der carboliichen Religion, und der augfpurs 
giſchen Tonfeßion, präfentiret und angenommen 
werden follten. Die nach diefer Richtſchnur ab« 
geänderte, im Jahre 1548. verfertigre Ordnung, 
‚wurde daher mit dem Keichsabfchiede zugleich an 
einem Tage ausgegeben, Diefes Reichgeſetz Dies 
net alfo noch jetzo bey den hoͤchſten Reichsgerichten 
zur Vorſchrift, und ift die eigentliche Kammerge⸗ 
richtsordnung, unter welchen Namen, fie im recht⸗ 
lichen Gebrauche gemeiniglicy angeführet mird, 
Diefe Kammergerichtsordnung ($. 74) bat durch 
Die Reichsabfchiede vom 1566, 1576, -1595. fo viele 
Zufäße und Veränderungen erhalten, daß man 
ſchon 1595. nöthig fand fie von neuen zu überfehen 
und im Meichsabfchiede 1598. zu befchlieffen, aus 
dieſen Abfchieden und gemeinen Befcheiden einen 
Auszug zu verfertigen. Nachdem nun ($. 74) der 
Speierfche Deputationsabfchied vom Jahre 1600. 
die. auf dem 1586 zu Worms gehaltenen Deputa⸗ 
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tionstag unerledige gebliebene Zweifel entfchied, 
fo wurde von den Kammergerichtsbeyfißern das - 
Eoncept der. Kammergerichtsordnung abgefaße: 
Diefes wurde auc) an den Churfürften zu Maynz 
überfender und auf Reichstaͤgen den Reichsſtaͤnden 
vorgelegt, da fich aber diefe Neichstäge fruchtlos - 
zerfehlugen, wurde die Unterfuchung und Beftätis- 
gung diefes Concepts bis zur gelegenern Zeit vers 
fhoben. Endlich beftimmte der jüngfte Reichsab⸗ 
ſchied ($.75) vondem Jahre 1654., daß diefes Con» 
cept, bey Fünftiger Viſitation von den Vifitatoren, 
mit Zuziehung des Kammergerichts unterſuchet 
und das ganze Werf alfo eingerichtee werden follte, 
daß man es auf Fünftigen Reichstag völlig erledis- 
gen Fönne. Es ift aber diefes nicht nur auf dem 
hernach erfolgten jeßo hundertjaͤhrigen Neichstage 
unterblieben , fondern es hat auch die zuletzt von 
1706 bis 1713. vorgewefene Keichs » Kammerges 
riches - Bifitation wegen Menge anderer Gefchäfte, 
die |; Durchfebung diefes Koncepts-nicht vornehmen | 
fönnen. Inzwiſchen fann felbigem, info weit es- 
nemlich mit. den vorhergehenden, nachmals nicht 
wieder abgeänderten Keichsgefegen und Schlüffen 
übereinftimme, ein gefegliches Anfehen nicht be« 
firieten werden. Das vierte Hauptſtuͤck beftehee 
nur-aus drey Paragraphen, und der Verfaffer iſt 
groͤſtentheils dem Herrn von Selchow a) gefolgt. 
Bey dem fünften Hauptftüde hat abermals ber 
Verfaſſer zuerft eine kurze Gefchichte des Religions⸗ 
Frieges voraus geſchickt (F. 81.94), und geht als« 

et mi 3 denn 
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denn aufden Religionsfrieden ($. 95) fort. Der 
römifche König Ferdinand mufte erfahren, daß 
es unmöglich fey die Streitigfeiten mit einens 
mal gänzlih zu heben. Kr entfihied nem— 
lich zwey Sachen, worüber die Stände fich niche 
vergleichen Eonnten. Die erfte war ber fo genann⸗ 
ce geiftliche Worbehale, und die zweyte Werords 
nung ging dahin, daß ber geiftlichen Stände Un« 
terthanen, welche vor langer Zeit her dem aug« 
fpurgifchen Glaubensbefenntniß zugethan geweſen, 
‘von ihren Glauben nicht abwendig gemacht wer« 
ben follten. Weber diefe Sache bezeigten die ca« 
tholifchen, und über erjtere die proteftantifchen 
Keichsftände viele Jahre hindurch die gröfte Uns 
Zufriedenheit, bis endlicd) durch den mweftphälifchen 
Frieden, beydes auffer Streit geſetzet wurde. 
Das meitläuftigfte Hauptftücf in dieſem Buche ift 
das fechfte vom mweftphälifchen Frieden, welches auch 
mie vieler Grünblichfeit abgefaße worden ift. Der 
Verfaſſer hat erftlich die Urſachen des dreyßigjaͤh⸗ 
rigen Krieges ſehr richtig aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Geſchichte entdeckt? nachmals die 
Geſchichte des dreyßigjaͤhrigen Krieges ſelbſt era 
zehlt, und endlich die vornehmſten Umſtaͤnde bey 
der weſtphaͤliſchen Friedens Unterhandlung mit 
vieler Deutlichfeit aus einander geſetzt. Den 
Keichshofrarh (das fiebende Hauptſtuͤck $. 163) leitet 
der Verfaffer von dem geheimden Rath unter Fried⸗ 
rich den dritten her. Diefer Rath, ($.164) wurde 
durch Die unter Kayfer Friedrich den drieten ge 
fihehene Verwandlung des Hofgerichts in ein Kam ⸗ 
Ä mers 
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mergericht nichtaufgehoben, beyde behielten vielmehr - 
ihre vorige Befchaffenheit, Diefer befondere kayſerli— 
che Rath ($.165.)ijt mithin für den jegigen Fayferlis 
chen Hofrath mit anzufehen. Allein gleichwie das 
Hofgericht fhon unter Kayfer Friedrich den dritten 
den Namen des Rammergerichts befommen hatte, 
($. 167.) fo erbiele diefer geheime Rath um eben 
dieſe Zeit die Benennung eines Hofraths. Syn» 
deffen ift felbiger gegen das Ende des funfzehenden 
Jahrhunderts etwas unterbrochen worden, meil 
Kayſer - Marimilian im Jahre 1501. vorzüglich für 
feine Erblande allein zu Wien einen Hofratb aufs 
richtete und anordnefe. - In dem Syahre 1513. 
fchlugen felbft die Meichsftäande dem Kayfer zu 
feinen und des Keichsfachen acht Narbe vor, mon 
von die Churfürften viere und die übrigen Neichs« 
ftände die andere Hälfte benennen fonnten. Diefer 
Vorſchlag ift unerfülle geblieben, Hingegen bat 
Kayfer Marimilian kurz vor feinem Tode fich enta 
fehloffen, feinen Hoſrath mit achtzehn Perfonen, deren 
fünfe aus dem Reiche, die übrigen aber aus den 
oͤſterreichiſchen Landen feyn follten, zu befegen. Rays 
fer Earl der fünfte ($. 168) ertheilte feinem Hofras 
ehe eine Ordnung in fateinifcher Sprache, benahm 
ihm aber durch die dem Kammergericht im Jahre 
3548. gegebene Ordnung, feinen bisher für letz⸗ 
tern gehabten Vorzug, Da von dem Hofrathe 
zu diefer Zeit nicht nur Deutfche, fondern auch 
Niederlaͤndiſche, Maylaͤndiſche und Neapotitanifche 
Sachen behandelt wurden, fo waren deffen Glie- 
der meiftenrheils fremde Perfonen; daher Die 
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Reichsſtaͤnde hierüber bey der paffauifchen Ver⸗ 
fammlung Borftellung machten, weil jene der 
Reichsverfaſſung, fie Die Stände aber der fremden 
Sprachen unfundig wären, Hierauf verficherte 
zwar Ferdinand ſowol im paffauifchen Vertrage, als 
auch in einer befondern zu Yugfpurg 1555. ertbeilten 
Erflärung, daß er der Stände Anfuchen befördern 
wolle, Ferdinand der erfte hat auch ($. 169) nad) 
feiner Gelangung zur Kanferwürde, zu Yugfpurg 
im Sabre 1559. die erfte Ordnung befannt machen 
laſſen. Syn: derfelben wird dem bisherigen Hofs 
rathe, zuerft der Name Reichs⸗Hofrath beys 
gelegt, den.er auch zum Unterfchieb von denen fir 
die öfterreichifchen Erbfönigreiche und Lande ans 
gerichteten ‚befondern Rathſtuben und Canzeleyen, 
nachgehends beitändig foregeführer hat. Königs 
Ferdinands Enfel Rudolph der zweyte ließ zwar eine 
neue Ordnung ergeben, allein diefelbe ift nie beos 
bachtet worden. Kayſer Mathias ($. 170.) ließ,die 
porigen Ordnungen erneuren und verbeflern, auch im 
Jahre 1614. denen Ständen ober vielmehr nur dem 
Churfuͤrſten⸗Rathe fie mittheilen. Aber auch diefe 
blieb auffer Hebung, und Ferdinand der zweyte wie 
‚auch ber dritte muften in ihren Wahlcapitulationen 
verfprechen, eine gewifle Ordnung bey nächfter 
Meichsverfammlung, den gefammten Churfürften 


zur ihren Gutachten zu übergeben. In dem Jahre 


1605. ($. 171.) wurde durch den Pragiſchen Fries 
den verglichen : daß bey erfter Reichsverſammlung, 
die abgefaßte Reichs » Hofrarhs » Fnftructlon den 
Ehurfürften zu ihren Gutachten zu. — 
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Die Beſtellung des Reichshofraths mit beyden 
Glaubensverwandten, durch eine weitere Bere⸗ 
dung zwiſchen den Kayſer und dem Churfürftern 
Rathe berichtiget: auch Feine Sache von Kama 
mergerichte an den Reichshofrach abgefodert, ſon⸗ 
dern was einmal am Kammergericht hange daſelbſt 
gelaffen werben folle. In dem weitphälifchen Fries 
den ($. 172.) wurde wegen bes gerichtlichen Ders 
fabrens des Reichs. Hofrathes verfchiedenes vers 
ordnet. Endlich ließ Ferdinand im Jahre 1654; 
ohne Zuziehung ‚der Stände die neuefte Reiches 
Hofraths Ordnung durch den Druck befannt mas 
hen. Dieſe ftellten dahero dem Kayſer vor, vole 
ihnen nicht zu verdenfen wäre, daß fie den Reichs⸗ 
Hofrath für einen gebührlichen Richter ( pro iudice 
comperente) nicht erkennen würden, bis die Maͤn⸗ 
gel groͤſtentheils abgeftellet wären, um fo mehr, 
weil über die Reichs-Hofraths Ordnung Churs 
fürften und Stände, noch zur Zeit nicht mären bes _ 
fragt worden. : Diefe Vorftellung ($. 173.) bes 
würfte nichts weiter, als daß Kayſer Carl der fechs 
fte im Fahre 1714. an den Reichs Hofrath eine 
Verordnung ergeben ließ, deren Unterſchied vor 
einer folchen, welche die NReichsftände verlangten , 
ſehr Fennebar ift. Diefer wegen muften Kayſer 
Earl der fiebende, Franz der erfte und Joſeph der 
zweyte in ihren MWahlcapitulationen verfprechen, 
gleich nach angetretener Regierung vom Reiche ein 
Gutachten, megen der zu verbeffernden Reichs⸗ 
Hofraths. Ordnung zu verlangen, und fothane Ver⸗ 
befferung zubefördern. Da alſo die Reichs » Hofe 
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raths⸗Ordnung ($. 174.) nur bis zur Abfaſſung 


einer andern zur Vorſchrift dienet, fo Fann man 


folcher den Namen eines NReichsgefeges niche beyle⸗ 


= um fo weniger, weil ihr eine, derer weſentlich⸗ 


en Eigenfchaften, nemlid) die zur Gebung erfor⸗ 


derliche Einwilligung bes Reichs völlig fehler. 
Bon dem Urfprunge der MWahlcapitulation (das 
achte Hauptſtuͤck $. 176, 177) urtheilet der Verfaſ⸗ 
fer ebenalfo, wie wir von diefer Materie in demivor: 
bergehendem Theile diefer, Bibliothek unfere Mey⸗ 
nung gefagt haben. Es würde alfo unnörhig feyn 
biefe Gedanfen zu wiederholen, Die Wahlcapi« 
£ulationen des fechzehenden Jahrhunderts von Carl 
den fünften bis auf Rudolph den zweyten, errichtes 
fen die Ehurfürften für fich alleine, nach deſſen 
Abfterben aber, führten die Reichsfuͤrſten hierüber 
Beſchwerden. Bey der meftphälifchen Friedens« 
unterbandlung brachten fieihre Befehwerden von 
neuen vor ($. 181), jedoch fonnte wegen einer beftäns 

en Wahlcapitulation nichts -enrfcheidendes bes 
ſtimmet, fondern blos deren Berichtigung auf den 
naͤchſten Neichstag vermwiefen werden, Der Vers 
faffer erzehle hierauf weitläuftig von 182. $.» 200 die 
hierüber entftandenen Streitigkeiten und Unter⸗ 
handlungen. — — 
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| — Schroͤckh, deſſen Lebensbeſchreibungen ei⸗ 
nen verdienten Beyfall erhalten haben, gehet 
zu einer noch ſchwerern Gattung der Biographien 
ſort, und will ſelbſt gleichſam die Tugend, oder das 
Laſter auf dem Throne und in dem Pallaſte bes 
trachten; die Wohlthaten, welche jene uͤber das 
menſchliche Geſchlecht ausgebreitet, und die ſchrech⸗ 
lichen Wirkungen, welche die letzte Eigenſchaft auf 
dem Erdboden hervorgebracht hat, abzeichnen. 
Aus den unzaͤhligen Claſſen von Menſchen (ſagt er 
in. der Vorrede) werde ich vor allen Dingen die 
groffen Männer heraus fuchen. Wenn man den 
ordentlichen Gefchichrfehreibern glaube, fo ift eine 
jede Zeit daran fehr fruchtbar gewefen. Ihnen iſt 
alles groß, was bewundert worden ift, das ift als 
les, was die Menfchen eine Zeitlang geblender hat: 
und wie wenig gehöret oft dazu, befonders bey dem⸗ 
jenigen, der die Mache in feiner Hand und ein fer⸗ 
tiges Lob zu feinen Dienften bat? Aber wenn nur 
derjenige ein groffer Mann ift, ber feinem Glücfe 
und Stande, feinen Freunden, gemwiffen günfti« 
gen Umftänden feiner Zeit, wenig oder nichts, fich 
felbft Hingegen beynahe alles ſchuldig iſt; der fich 
neue 
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rieue Wege bahnet, um die Wohlſarth ber Welt 
zu befördern, ohne vor den Hinderniffen zu erfchre- 
den, welche ihn dabey von allen Seiten umtingen 
dürften; der alles, was dem Menfchen begegnen 
kann, in feiner Gewalt bat, und ben feinen. Eins 
fihten, Entſchlieſſungen und Handlungen, fo we⸗ 
nig als es möglich ift, vor den Aufferlichen Din« 
gen abhängt; den nicht "blos feine Zeiten, fondern 
jede Machwele mit Verehrung und Danfbarfeit 
nennet: fo find geoffe Männer ein feltenes Geſchenk 
des Himmels. In der Reihe diefer groffen und 
berühmten Männer , welche ich zu befchreiben ges 
denfe , wird man feine Einförmigfeit bemerfen, 
Könige und Feldberren, Staatsmänner und Päbs 
ſte, Sürftinnen, Gelehrte und Künftler, werben 
darinnen mit einander abwechfeln. Ich brauche 


von der Methode, welcher ic) bey biefen Lebensbe⸗ 


fihreibungen folgen werde, kaum zu reden: es giebt 
nur eine einzige, die man beobachten muß, und 
Aller verfchiedenen Abfichten ohngeachtet , Imelche 
gute biographifche Schriftfteller Haben Fönnen, ver» 
einigen fie fich doch in derſelben. Wenn man erſt 
die Quellen geöfnee hat, aus welchen die Machrichs 
ten felbft am zuverläßigften gefchöpfet werben, fü 
läßt man fie nicht in ihrem vollen Maaffe flieſſen. 


Man ſondert, auffer den vornehmften Umftänden 


und Schickſalen des Lebens, nur dasjenige Davon 


ab, was uns den Geift und die Gaben eines Mans 


nes, die Eigenfchaften, welche er ſich erworben 
hat, feinen Charafter und Denfungsart, die Ent 
wuͤrſe, welche er. gemacht, ober bie m. 
—— | 6, 
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fte, welche er zu Stande gebracht hat, bie Ver. 
änderungen, welche durch ihn in der Welt hervor 
gebracht worden find, fein. Verhalten bey den mans 
cherlen Auftritten des $ebens , und gegen die Zora 
derungen feiner Pflichten, mit einem Worte, alles 
was uns zu erkennen giebr, morinnen er fich von 
andern Menfchen unterfchieden habe, und warum 
es der Muͤhe werth ſey, ihn noch jego mit Auf⸗ 
merkſamkeit zu betradjten, Der anftändiafte Ton 
für folche Sebensbefchreibungen ift eine fanfte, un« 
gefünftelee Schreibart, gleichweit vom lobredne⸗ 
rifchen und vom ſpoͤttiſchen Ausdrucke entfernet. 
Freyheit im Urtheilen, und eine ungezwungene Ein« 
mifchung Furger, natürlich entftandener, aber nicht zu 
gemeiner Betrachtungen. -. Beneinem Gefchichts« 
buche, das, wenn es mit aller Aufmerffamfeit ab« 
gefaffet wird, unferer Nation in der Geſchichtskunde 
ein neues Verdienſt ertheilen wird, mar es wohl 
nicht. überflüffig, den von dem Verfaffer gewehl« 
ten Plan, genau zu beftimmen, und die bey der 
Entwickelung und DVorftellung der Begebenheiten 
beobachtete Methode, felbft nach den eignen Wor« 
ten des Verfaſſers zu befchreiben. Diefer erfter 
Theil enthält das Leben des Hannibals ©. 1,96. 
Das Leben des Cato von Utica S. 97194: Das, 
$eben des Otto ©. 195.256. und geben Heinrich 
des groffen ©. 257.386, Die Gefthichte hat fich 
lange (fo fängt der Verfafler das geben des Hanni⸗ 
bals an) vor der fürchterlichen Gröfje der Helden 
gebüct, und einen Rang, den fie allein beftimmeg 
lonnte ihnen faſt gezwungen uͤberlaſſen. Wenn 

man 
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man nachforfchet, was uns von den Thaten ber 
Menſchen aufgezeichnet worden fey : fo fiehet 
man die Eroberer und aroffen Krieger beynabe im⸗ 
"mer vor allen übrigen Arten unfers Sefchlechts her⸗ 
vorragen. Wir haben fo gar mehr als eine Art 
von Helden. Die fihredlichen unter denfelben 
(S. 2.) würden den mohlthätigen in der Gefchichte 
Tängft haben mweichen müffen, wenn Schriftfteller, 
welche durch Beyſpiele unterrichten follen , nicht 
gleich den Dichtern oft gefuche Hätten, die Nach⸗ 
welt durch ihre Erzählung in Erftaunen zu feßen. 
Es tft mir alfo wohl erlaubt zugeftehen, daß ich den 
Namen eines der größten Feldherren des Alters 
thums noch nicht vor einen hinlänglichen Grund 
würde angefehen haben, dem Hannibal die erfte 
. Stelle in diefen gebensbefchreibungen zu ertheilen. 
Hier aber (S. 3.) dürfen die glänzenden Eigen» 
fchaften des Kriegers und Eroberers in Feine Prüs 
fung gezogen werden, weil fie längft Durch dag Ur⸗ 
theil der Kenner, und fo vieler Jahrhunderte mit 
ihnen auffer Streit gefeger find. So langejichihn 
an der Spise feines Kriegesheers fehen werde, 
kann ich nicht viel mehr thun, als die Erzaͤhlun⸗ 
gen und Meynungen Fluger Schriftfteller von ihm 
zu fammlen. Aber wenn er als ein Mitglied der 
menfchlichen Geſellſchaft, als ein Buͤrger feines 
Waterlandes betrachtet wird ; alsdenn hat jeder 
Menſch ein Hecht feine Stimme über ihn zugeben, 
und ich gebe alfo auch die meinige darzu. Mach diefer 
allgemeinen Betrachtung, redet: der Verfaſſer von 
Dem Vater des Damibals, dem Damilcar 7 = 
ni | | eſon⸗ 
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beſonders wie dieſer den neunjaͤhrigen Sohn in den 
Feldzuͤgen gleichſam zu feinen beſtaͤndigen Gefaͤhr⸗ 
den waͤhlet, und ihm auf den Altar den Eid abzu⸗ 
legen (S. 4.) befiehlet, ein beftändiger Feind der 
Römer zu ſeyn. Hamilcar bleibe in einer Schlacht, 
und Hasdrubal verlange ebenfalls, daß ihm 
Hannibal, der fehon nach Carthago zuruͤck ges 


fehree war , zugefchicft werden möchte. Weber 


diefes Verlangen war ber Kath zu Carthago niche 
einerley Meynung, und befonders widerfegte fi 

Hanno (S. 5.) mit feinen Freunden. Allein alle 
feine wahren und wichtigen Vorftellungen Fonnten - 


es nicht verhindern, daß der gröffere Hauffen die | 


Oberhand behielt, und Hannibal gieng-alfo nach 
Spanien. Kaum war er dafelbft angelanger, fo 
zog er die Augen aller Soldaten auf fih. Cie 
glaubten an ihm feinen Vater wieder zu fehen; er 
hatte mit demfelben die lebhaften Züge des Geſichts, 
und das Feuer der Augen gemein. . Hannibal war 
bier dren Jahre Befehlshaber der Neuterey unter 
dem Hasdrubal, und nad) deffen Tode ermählere 
ihn das Kriegsheer zu feinem oberften Feldherren, 
ba er noch nicht das fünf und zwanzigſte Jahr ers 
reichee hatte. Man beftätiger diefe Wahl zu Cara _ 
thago , fo gemiß man auch nunmehr voraus fea 
ben Ponnte, daß ein neuer Krieg für ben 
Staat unvermeiblich fey. Der Verfaſſer beftimme 
hierauf die Urfachen von den punifchen Kriegen, 
und folget befonders dem Polyb ©. 6:13; die aber 
zu mwiderholen unnöthig feyn würde. Kingenoms 
men von dem wichtigen Grundfaße, dem alle E> 

| M eld⸗ 
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Feldherren gefolget find, (©. 13.) daß man feine 
Feinde, in ihrem eigenen Lande auffuchen müffe, 
bereitete ſich jego Hannibal, die Römer in Italien 
ſelbſt aufzufuchen. Ein fehr langer Weg, unges 
meine Befchwerlichkeiten und Gefahren führeten 
ihn dahin; allein er war verlohren, wenn er fie in 
Spanien erwartete. Er forgete zuförderft für die 
‚Sicherheit feiner Eroberungen in diefem ande, 
und feines Baterlandes felbft. Mach diefen Bes 
muͤhungen bricht Hannibal nach) alien auf. Der 
Verfaſſer beſchreibt uns dieſen merkwuͤrdigen Zug 
über die Alpen von ©. 15.23. Es iſt wahr, dee 
‚Zug Hannibals über die Alpen bleibt immer eines 
feiner größten Meifterftücke in der Kriegeskunft; 
allein wir glauben dennoch , daß diefe Befchreis 
‚bung nach dem Plan einer Biographie allzumeitläufs 
tig ausgefallen fey, zumal wenn wir an die Worte 
des Verfaſſers (S. 3.) zurück denfen: So lange ich 
ihn an der Spitze feines Kriegesheers ſehen werde 
u. ſ. w. Man wird auch nicht in Abrede ſeyn, 
daß dieſe Beſchreibung in jeder weitlaͤuftigen 
Geſchichte von Rom, oder Carthago eine Stels 
le einnehmen koͤnnte. Es ift alfo offenbar, daß 
fie mehr mit dem Plane einer allgemeinen Ges 
ſchichte, als einer Biographie übereinftimmte. 
KLornelius Nepos, diefer ſchaͤtzbare Biographe 
bes Hannibals , bleibe auch hier bey diefer Bege⸗ 
benheit in dem Leben des Hannibals, ein Mufter, 
Das nachgeahmet zu werden verdiene. Kaum. 
war Hannibal über die Alpen, fo näherte fich ihm 
auch das romiſche Heer unter der Anführung EL 
—— de e 
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desjenigen Selpio den er noch vor Eurzem in Gal⸗ 
lien an der Seite gehabt harte. Er wunderte ſich 
benfelben bereits am Po zu fehen, und Scipio er» 
ftaunete feiner Geits, ba es dem Hannibal ge: 
lungen war, über die Alpen zu fommen, ohne mit 
feinem ganzen Heere'darüber zu Grunde zu gehen 
Die Römer: fegten über den Tieinus oder Tefind 
im Mayländifchen,, und lagerten ſich in einer 
Ebene zwifchen diefem Fluffe und dem Po; bie 
Earthaginienfer waren ihnen bis dahin entgegen 
geruͤcket, und eine Schlacht war alfo, zumal bey 
der Begierde beyder Feldherren fich hervor zu thun, 
unvermeidlich. Hannibal macht alfo Anftalten 
zur Schlacht. Der Verfaſſer beſchreibet fie S.24 
und 25., fie erfolgete aud) in der Gegend des heu« 
tigen Pavia. Scipio ©. 26. wurde niche allein 
gefchlagen, ſondern auch gefaͤhrlich verwundet, und 
an ſeine Stelle wurde der Conſul Tiberius 
Sempronius Befehlshaber der Armee. Nach 
der Vorſtellung dieſer Schlacht wird der Plan des 
Verfaſſers voͤllig allgemein, gerade ſo, daß er 
einer Geſchichte des puniſchen Krieges vollkommen 
angemeſſen iſt. Wir wollen nur die einzeln Bege⸗ 
benheiten anzeigen, deren Entwickelung nachgele⸗ 
ſen werden kann: Die Schlacht bey Trebia 
©. 27.29. fernere Vorruͤckung des Hanni⸗ 
bals nach diefer Schlacht, ©. 30:32, Vor⸗ 
fall mir dem Slaminius ©, 33:35. Die 
Lolgen dieſer Begebenheit ©. 36.39. 
Schlacht bey Cannae S.45 und 46. Die Kols 
sten derſelben, und Fehler des Hannibals 
Taug . Bibl.1.9, 10, Th. 3 S.. 47- 
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©. 47:54. Auf diefe Are werden die friegerifchen 
Begebenheiten fort erzähler ‚ bis auf: die Nieder 
lage des Hasdrubals ©. 67. Damals erfanns 
te Hannibal, daß fein Vaterland alle groffe Hof 
nungen, zu weldyen er daſſelbe in Italien gebracht 
hatte, aufgeben muͤſſe. Wenn man-fich in die 
traurige Stellung, in welcher er ſich zu dieſer Zeit 
befand , verfeßen, und. das, mas er. in. derfelben 
gedacht baben mag, durch die Erfindung der 
Dichtkunſt verſchoͤnert denken will, ſo muß man 
eine der vortreflichſten Oden des Horah, die vierte 
im vierten Buche, leſen. Man bewunderte ihn 
wirklich im Ungluͤcke noch mehr als im Gluͤcke; 
damals inſonderheit, da er in einem kleinen Strich 
Landes eingeſchraͤnket, aus welchem er ſein Heer 
nicht unterhalten konnte, und uͤberhaupt in ſo ver⸗ 
zweifelten Umſtaͤnden, daſſelbe doch getreu erhielt. 
Scipio vertrieb um eben dieſelbe Zeit die Cartha⸗ 
ginienſer gaͤnzlich aus Spanien, welches Land ih⸗ 
nen bisher einen unerſchoͤpflichen Zufluß von neuen 
Soldaten verſchaffet hatte. Allein Hannibal 
(S. 67.) befam doc) eben daher noch einen'gerie 
gen Anfchein zur Wiederherftellung feines Gluͤcks. 
Sein Bruder Mago eilete ihm zu Hülfe; (SCH) 
er wurde jedoch gefchlagen , und der Zuſtand von 
Carthago verfchlimmerte (ich bald fo fehr, daß es 
felbft den Benftand des Hannibals benötbiger war. 
Scipio gieng felbft bald nach Africa uͤber. Seine 
häufigen und wichtigen Siege nörhigen endlich die 
Earthaginienfer den Hannibal, ihre einzige übrige 
Hilfe aus Italien zu rufen. Als Hannibal den 
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— nach Africa zurück zu *— knir⸗ 
Fer mit den Zähnen, ſeufzete, und Eonnte ſich 
—* Thraͤnen enthalten... Dieſe Stelle ver⸗ 
RB: 69.) ganz. nachgeleſen zu werden, und 
uns ſelbſt einige Züge von dem Charaka, 
er d  Hanribalg- Beyde Feldherren Scipio 
* Aannibal, ſtunden nunmehto ohnweit Car⸗ 
* und beyde kamen an einem freyen Orte 
n beyden. agern, unfer einer Kleinen Bede⸗ 
zuſammen, und fiengen darauf beyde al⸗ 
— De mit zween Dollmetſchern berſehen ihr 
— fpräch an. Die vortrefliche Anr “* Hannibals 
— ganz aus dem Livius il erſetzet. Scipio 
„> te. auf. alles, kurz und anftändig (©. 76.) 
doch nicht ohne einige Merkmale des roͤmiſchen Stol⸗ 
er Ausſchlag mußte endlich zum letzten 
fe: durch eine Schigcht gegeben werden, deren 
Berluft,, einem. jeden Theile, den er, betraf f den 
3 + den abzwingen konnte. 
Br Schlacht fiel.bey —— — Tagerei⸗ 
yon Carthago, vor. Hannibal verlieret fie, 
5.765 und 77.) und, eftehet ſelbſt, daß er für 
ee weiter Feine Huͤlfe wiſſe, als den 
| ‚Die Römer bewilligten denſelben unter 
ien lic "harten. Bedingungen. Nachdem mart 
n zu Carthago den: erften Beytrag zu dem Jahr⸗ 
de fammlete, weldyes man den Römern durch 
den m Frieden verfprochen hatte, fiel es ungemein 
f för ser; daſſelbe zufammen zu bringen. ‚Der Rath 
r darüber bis zum Weinen traurig. Hannibal 
allein 1 Inchte, bey dieſer Gelegenheit, und da ihn 
A 32% Has⸗ 
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Zasdrubal Haͤdus deswegen zur Rebe ſetzte, 
daß er der öffentlichen Betruͤbniß fpottete, fo bes 
fihämete er denfelben durch eine Antwort, welche 
uns (S. 79.) von dem wahren Geiſte des Hanni« 
Bals unterrichten Fan. Nach diefem Ende des 
zweyten punifchen Krieges, blieb Hannibal{ ©. 80.) 
die vornehmfte Perfon in dem Staate der Tarthas 
ginienfer. Ex beleidigte die Reichen und Groffen, 
durch feine ftrenge Liebe zur Gerechtigfeit, und 
durch die weifen Anftalten , die er zum Beſten fein 
nes Vaterlandes machte. Die Vornehmen (©. 81.) 
verbunden ſich dahero mit feinen übrigen Feinden, 
imd gaben ihm in den Briefen, welche fie nach 
Kom fihrieben, Schuld, daß er mit dem Feinde 
der Römer, dem Könige Antiochus von Syrien, 
heimliche Unterhandlungen pflege. Dieſe Beſchul⸗ 
digungen fanden zu Rom Eingang. Unterdeffen 
widerfetzte fich noch einige Zeit fein grogmütbiger 
Ueberwinder der africaniſche Scipio ; allein 
feine Feinde drangen endlich durch, und es wurden 
römifche Gefandte nach Carthago gefchickt , welche 
fich über ihm beſchweren follten. Als fi) Hannibal 
n ze Gefahr befindet, flieher er zum Könige 
von Syrien Antiochus. Er gab diefem Könige 
ſehr weiſe Rathfehläge wider die Römer, Da fie 
aber diefer nicht befolgete, fo erfuhr er zu fpate, 
wie heilſam fie gemefen, und wie richtig Hannib 
in die Zukunft geſehen habe. Da der Koͤnig ſich 
(S. 86.) hierauf genoͤthiget ſahe, den Frieden von 
den Roͤmern zu erbitten, ſo machten ſie es zu einer 
von den Bedingungen, daß er ihnen den M 
al 
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bal ausliefern folle. Diefer aber entgieng der Ge- 
fahr, indem er auf die Inſel Creta flohe. Hier 
überlegte er in der Stadt Gortynium, wohin er 
ſich weiter wenden folle. Allein auch bier reifer er 
wieder ab, und koͤmmt zum Prufiss, Könige 
von Bichynien am fhmwarzen Meere. Diefem 
ftehet er bey (S. 87.) wieder den Eumenes, Kö. 
nig von Pergamus, mit dem er. damals Krieg 
fuͤhrete. Endlich (©. 88.) verfolgeten ihn die Roͤ⸗ 
mer auch bis in diefe feine leßte Frenftädte. Es 
wurde eine Gefandfchaft an Diefen König abgefer« 
tiger, welche ihn erfuchen follte, er möchte den uns 
verföhnlichften Feind der Roͤmer nicht länger bes 
fhüßen, fondern an fie übergeben. Die Römer 
lieſſen alfo (S. 89.) das Schloß in welchem Hans 
wibal mohnere, mit Soldaten umringen. Da er 
nun alle Ausgänge befeget fand, ließ er fih, um 
nicht in Die Gewalt felner Feinde zu fommen, Gift 
bringen, Wir wollen, fagte er, Die Römer von 
ihrer langen ängitlichen Sorge befrenen, weil fie 
doch den Tod eines alten Mannes nicht erwarten 
fonnen. Slaminius (diefer war der römifche 
Gefandte, der feine Auslieferung verlangte) wird 
Feinen groſſen oder merfmürdigen Sieg über mih 
Unbewafneten und Verrathenen daven tragen. 
Dieſer einzige Tag aber wird zu einem Beweife 
dienen, wie ehr fich die Sitten der Römer geän« 
dert haben. Ihre Worfahren warneten den König 
Pyrrbus, ihren Feind, der mit einem Kriegs: 
beere in Italien ftand, er möchte fich vor. einer 
Vergiftung in Acht nehmen; fie aber fchichen einen 
33 Gefand« 
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Geſandten/ der Conſul geweſen iſt, ab, um den 
Pruſias anzuſtiften, daß er bie Schandthat bes 
gehen möge, feinen Gaft umzubringen. "Nah . 
diefen Worten verwuͤnſchete er Die Treulofigfeit des 
Pruſias, ruffe die Goͤtter, welche der Gaſtfrey—⸗ 


E heit vorſtehen um Rache ah, und tranck darauf. 


den Giftbecher aus. - - - &, 90:94. entwirft 
ber Verfaffer ven Charakter des Hannibals, wel⸗ 
cher nachgelefen zu werben verdienet, und E. 95, 
und 96, redet er von den ältern und: neuer 
Schriftſtellern, welche fein geben und die Gefchiche 
teffeiner Zeit erläurert haben, ‚Unter den Neuern 
würden dem Werfaffer weit groͤſſere Ausfi chten, als 
Rollin und die Welthiſtorie, die Abhandlunge 
aus der alten und neuen Geſchichte von dem Denen 
Faͤſib), (welchen Schriftfteller wir nicht angefüßtee 
finden) Haben darbieten Fönnen.: Die Abhandlung 
von Carthago in dem erften: Theile enthält ſehr 
groffe und lehrreiche Stelle, unter welchen ver« 
fhiedene gerade dem Plan einer Biographie anges 
meffen find. - Das eben des Cato von Utica iſt 
eben fo weitläuftig, aber lehrreicher als das Leben 
des Hannibals befchrieben, Wielleiche irren mir 
ung, und freylich find die Handlungen eines 
Mannes ie Eato, eine gröffere Schule des Un 
terrichts für das menſchliche Herz, als die ſiegrei⸗ 
chen Verrichtungen eines Hannibals! Einen Aus⸗ 
zug aus dieſem und den folgenden Leben, wird 
kein Leſer verlangen und erwarten. Wir wuͤrden 
uns ſonſt voͤllig von unſerer Abſicht entfernen Pr 






b) Zuͤrch 1763. zwey Theile. 
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‚Tein: von „einzeln "Stellen wollen wir, fo wie wir 
‚einmal gewohnt find, ganz frey unfer Urtheil fas 
gen. Den Anfang zu diefem geben macht der’ 
Verfaſſer mit einer kurzen Vergleichung zwifchen 
dem Hannibal und Cato. Er befchreibet alsdenn 
feine Jugend, und hier fommen einige gut gewaͤhl⸗ 
te Beyſpiele vor, aus denen man die nachmaligen 
Grundfäge, welche diefee Mann, in feinem märns 
lichen Alter, beobachtete, fehr Teiche erffären Fann. 
at (©. 105.) hörete, da er ſchon Oberfter war, 
von einem berühmten ftoifchen Weltweifen zu Per⸗ 
‚gamus, Lordylio, welcher ſich in einem hohen 
Acer befand, und alle Anträge groffer Fürften, 
mit Ihnen zu leben, verworfen hatte. Cato fahe 
leicht, daß er ihn durch Briefe nicht dahin brin⸗ 
‚gen würde, feine Ruhe zu verlaffen. Er reiſete 
alſo felbft zu ihm, und bewog ihn, mit ihm in das 
gager zu fommen, in welches er ihn eben fo froh⸗ 
lockend einführere, als wenn er den wichtigften 
Triumph erfochten hätte. Hier würden wir aufs 
geböret haben. Herr Schroͤckh mache noch eine 
Deriode, ob es nicht nachdrüdlicher geweſen wäre; 
fie wegzulaffen, werden bie $efer ohne unfer Urs 
theil eutſcheiden. Er fage: Niemand wird ſich 
wundern, daß diefer Cordylo lieber zu dieſem jun« 
gen Oberſten gezogen fey, als zu Königen, Der 
Herr von Alembert hat es in unfern Zeiten Mo« 
narchen abgefchlagen, an ihrem Hofe zu leben; 
vielleicht würde er feine Schwierigkeit machen, 
‚auf einem angenehmen Landgute eines vornehmen 
Freundes fein Leben zuzubringen. Cato fuchte 
nt 34 Ehren⸗ 
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 Ehrenflellen, weber aus Begierde nach Ehre, noch 
auch nach Gelde, fondern weil er es vor feine größte 
Pflicht hielt, dem Vaterlande als ein freuer und 
danckbarer Bürger zu dienen. 

Als er daher einmal (©. 110.) bem unrubigen 
Zunftmeifter Clodius, welcher ſchaͤdliche Neuerun⸗ 
gen einzufuͤhren ſuchte, ſo kraͤftig widerſtanden 
hatte, daß derſelbe von allgemeinem Haſſe gedruͤckt, 
aus der Stadt fluͤchten mußte, und ihm Cicero, 
dem dadurch ein beſonderer Dienſt war geleiſtet 
worden, davor dankte, ſo ſagte Cato, er muͤſſe 
nicht ihm, fondern dem gemeinen Wefen Danf 
abftatten: denn aus Neigung gegen diefes entftüns 
den alle feine Handlungen. Am allermeiften aber 
zeigte fich der Patriotismus diefes Mannes bey 
der Verfhwörung des Catilina. Der Verfaſſer 
bat, um die Gröffe diefes Patriotismus vollkom⸗ 
men zu zeigen, eine Dede des Gato überfeger 
©. 115.120, Aus diefer Meigung gegen fein Was 
serland, widerſetzte ſich Cato auch dem Ehrgeiße 
des Pompejus. Dieſer (S. 124.) erkannte ende 
lich, daß er ſich vor allen Dingen den Cato zum 
Freunde machen muͤſſe, wenn er feine Abſichten era 
reichen wolle. Pompejus ließ zwo von den Ane 
verwandtinnen beflelben, die eine für fi, die ans 
bere für feinen Sohn zur Ehe begehren. Die Bas 
milie des Cato zweifelte gar nicht, daß ihr durch 
diefen Antrag eine ausnehmende Ehre ermiefen 
würde, die fie mit Freuden annehmen müßte, Als 
Lein hier zeigte fidy der groffe Geift des Eato. Er 
fieß, ohne fid) im geringften zu bedenfen, dem 

Pom⸗ 
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Pompefus zur Antwort fagen: Cato laffe ſich nicht 
durch Frauenzimmer verftricken; ich wünfche mir, 
fegte er Hinzu, feine Gewogenheit, und werde ihm, : 
wenn er recht handelt, eine Freundſchaft bezeis 
gen, die ftärfer ift als alle Verwandſchaft; allein, 
ich werde feiner Ehre feine Geiffel wider das Va⸗ 
terland geben. Plutarch tadelt in dem Leben des 
Cato.diefe Handlung, indem er fagt: Cato hat 
bierinne gefehlet, daß er diefe Verwandſchaft nicht 
angenommen, und hierdurch zugegeben hat, daß 
ſich Pompejus auf die Seite des Caͤſar gewandt, 
und fich mie ihm durch eine Heyrath verbunden 
bat. Diefe Berbindung- zerftörete die Freyheit 
der Römer. Allein diefem Tadel des Plutarchs 
widerfpricht unfer Verfaſſer, und wie wir glauben, 
mie allem Rechte. Man muß (©. 125.) bey die» 
fee Handlung den Cato nad) feinen ftrengen Grund» 
fügen, nach feiner groffen Liebe zum Vaterlande, die 
alle andere Vortheile überwog, und nach der Kennt» 
niß, die er von dem Charakter des Pompejus hatte, 
einzig und allein beurtheilen. Clodius, erfann 
endlich folgenden Kunftgrif (S. 128.) den Cato 
aus der Stadt Rom zu entfernen. Er hatte bag 
römifche Wolf zu bereben gewußt, daß es den Pros 
femäus, König von Eppern, unter dem nichtigen 
Vorwandte, meil er fehr übel regierete, feines 
Meichs verluftig erflärete, und fich daffelbe zueig⸗ 
nete. Clodius frug diefe Gefandfchaft dem Karo 
an. Was Eato (S. 129.) über diefe ganze Ange» 
legenheit gedacht, übergehen die Schrifefteller mit 
Stillſchweigen. Beklagen muß id) ihn, fagt 
35 Herr 
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Herr Schroͤckh, deſto mehr: wenn ich ihn in le 
fer Verrichtung betrachte, fo glaube ich den ſtreng⸗ 
ften und tugendhafteſten Richter. einer Stabt vor 
mir zu ſehen, den einige Rotten des Poͤbels noͤthi⸗ 
gen, ihren Anfuͤhrer abzugeben, indem ſie ein 
Haus erbrechen und pluͤndern. Cato reiſet alſo 
ab, HS. 130.) und ſchickt den Canidius nach 
Chpern voraus, welcher dem zu Rom abgeſetztem 
Koͤnig vorſtellen ſollte, es ſey fuͤr ihn am rathſam⸗ 
ſten, den Roͤmern von ſelbſt zu weichen. Cato 
blieb zu Rhodus, um auf die Antwort des Koͤni⸗ 
ges zu warten, und Anſtalten zu feiner fernern 
Keife zu treffen. Eben da er ſich auf diefer Inſel 
befand‘, landete, auch dafelbft.der König von Egh⸗ 
pten, Ptolemaͤus. Dieſer Zürft reifete nad) Rom,, 
100 er ben Poinpejus und Caͤſar bieten wollte. r ihn: 
mit: einem Heere in fein Reich zurück zu. | 
aus. welchem er wegen einer Streitigkeit:mit feinem 
Unterthanen gemwichen war. Da er hörete, daß 
Cato in der Nähe zugegen wäre, ließ er ihm feine, 
Anfunft melden, und bofte, daß er ihn befuchem 
wuͤrde. Nun folget eine Stelle ©. 131. die wir 
nicht erwartet haͤtten. Cato (©. 131.) war eben: 
über einer natürlichen Handlung begriffen , die 
man nicht zu nennen pflegt, die aber daraus fehr 
begreiflich wird, daß fie ihn hinderte aufzuſtehen. - - 
Wir mwiffen wohl, warum der Verfaffer ben Cato 
fo: gerne fißend bey der Ankunft des Königs vor⸗ 
ſtellen will; aber es blieb noch immer eine andere 
Wendung übrig? S. gt und za! wird diefe Zus 
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ſammenkunft bes Könige und des Cato; und 133 
135, die Zuruͤckkunft des Cato nad) Kom, beſchrie⸗ 
ben. Se13 — der Verfaſſer die Zer⸗ 
rũttungen/ welche Caͤſar, Pompejus und Craßus 
in dem Staate ne ; und erhebet die Ver⸗ 
dlenſte des Cato um fein Vaterland. Wir haben 
einige Stellen mehr als einmal geleſen; allein im 
Ganzer feheinee uns doch / dieſe Erzählungdem Pla⸗ 
ne einer Biographie zu widerſprechen. Denn dies 
ſe Borftellung kann wieder in: jeder allgemeiner 
Geſchichte von Nom ihre Stelle einnehmen: Selbft 
einige Begebenheiten, die zwar in recht eigentlichen 
Verſtande zu dem Leben des Catogehoͤren, ſcheinen 
doch gar zu genau entwickelt zu ſeyn, aber da ſie ih⸗ 
rer Natur nach nicht lehrreich ſeyn koͤnnen, die Le⸗ 
fer „mehr zu ermuͤden, als zu unterhalten. Man 
ſchlage z. B. nach S. 159. Noch einige Augen⸗ 
blicke muͤſſen wir bey dem legten Schickſale des 
Cato, dieſes groſſen Mannes ſtille ſtehen, das der 
Verfaſſer ſehr gut vorgeſtellet hat. Am legen 
Abende feines Lebens ſpeiſete Cato in der Geſell⸗ 
ſchaft einiger Freunde, und der obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen von Utiea. Man ſprach mährend:der Mahl⸗ 
zeit von allerhand philoſophiſchen Materien mit 
‚vieler Lebhaftigkeit. Cato fiel endlich auf die Leh⸗ 
re der Stoicker, daß nur ein rechtſchafſener Mann 
frey, dagegen aber alte tafterhafte Sclaven wären. 
Nach der Mahlzeit umarmete er feinen Sohn und 
. feine Sreunde mit weit mehrerer Hitze, als er fonft 
zu thun pflegte: und auch daraus fehloffen fie, Haß 
tt on Br | er 
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er auf einen nahen. Tob bedacht fey? Cato faß jeßo 
allein in feinem Schlafzimmer, voll von dem Ent» 
fchluffe, fein: geben abzufürzen, fuchte er ſich auf 
die neue Welt vorzubereiten, in welche er einge⸗ 
ben wollte. Er fieng daher an, den Phaͤdon bes 
Plato zu leſen. Nachdem er dieſes Gefpräch 
beynahe durchgeleſen hatte, ſahe er ſich nach ſeinem 
Schwerdte um, und fand es nicht mehr. über ſei— 
nem Kopfe hängen : denn fein Sohn hatte es heim» 
lich weggenommen. Er beflagte ſich hierauf, daß 
ihm fein Sohn, und feine Sclaven unbewafner 
an den Feind verrathen wollten. Sein Sohn fam 
hierauf nebft feinen Freunden herbey gelaufen, ums 
armere ihn, und bat ihn mit Fläglicher Stimme, 
feinen Vorſatz zu ändern. Allein Cato fagte mit 
finftern Blifen zu ihm: Wenn habe ic) denn je- 
mals eine offenbare Thorbeit begangen? oder. war⸗ 
um giebt man mir nicht, Erinnerungen, wennid 
einen unvernünftigen Entſchluß faffe, und ſuchet 
mich durch Gründe davon abzuziehen; ſondern bins 
dere mid) nur fehkechterdings an meinen Abfichten, 
und beraubee mich meiner Waffen? Binde lieber 
gar deinem Vater die Hände auf den Rüden, das 
mit Caͤſar, wenn er anfomme , mich gänzlid) - 
auffer Stande finde ,. mich zu vertheidigen. 
Ich brauche endlich auch das Schwerdt nicht noth⸗ 
wendig, um mir bas Leben zu nehmen, und ich 
fann es eben fo leicht verlieren, werm ich nur den 
Athem eine Furze Zeit an mich halle, oder ben 
Kopf an die Wand floffe. Der feſte Vorſatz des 
Eato , ber aus diefen Worten hervor leuchtete, 
machte, 
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machte, daß ſein Sohn und ſeine Freunde das 
Zimmer weinend verlieſſen. Ein kleiner Knabe 
brachte ihm hierauf ſein Schwerdt zuruͤck. Er zog 
es aus der Scheide, fand es ſcharf genung, und 
rief mit einer Art von Zufriedenheit aus: Nun 
bin ich endlich: mein eigener Herr. Darauf 
las -er. nochmals das Gefpräch des Plato. Mach. 
bem er verfchiebene male eingefchlafen ,. und wies 
der Macher AR, fo war er zu dem Ziele gekom⸗ 
mert welches er feinem Leben felbft gefeger hatte, 
Seine Freunde waren gerettet; die "Ruhe und 
Ordnung war in der Stadt wieder hergeſtellet; 
und nachdem dieſe Abſichten erfuͤllet waren, konnte 
er nach ſeinen Grundſaͤtzen die Stunde des Todes 
deſtoweniger entfernen, da Caͤſar an dem eben an⸗ 
brechenden Tage gewiß bey Utica eintreffen mußte. 
Raum: war er alfo- allein gelaſſen, ſo ſtieß er ſich 
ſein Schwerdt durch die Bruſt. Der Stoß wurde 
nicht gleich toͤdtlich, er rang daher mit dem Tode, 
fiel vom Bette herab, und ſtieß zugleich eine dane⸗ 
ben fteheride geometrifche Tafel am. Auf das Ge⸗ 
räufche ‚ welches dadurch) entftand, erhob das Ges 
finde, welches in der Mähe war, ein ftarfes Ge⸗ 
ſchrey: und fogleich drang fein Sohn, und feine 
Freunde in das Zimmer hinein. Sie fanden ihn 
zu ihrem’ Schreden verblutet, und einen Theil ſei⸗ 
ner Eingetveide aus dem Leibe gefallen: doch holte 
er noch Ahern und fahe fie an... "Der Arzt eilte 
berzu, um bie Eingeweibe, welche nicht verleget 
waren , wieder an ihre Stelle zu bringen, und die 
Wunde zuzunähen. Allein, fo bald Cato Bu fich 

am, 


kam, ſtieß er den Age von ſich, riß ſeine 
von neuem auf, und beſchleunigte dadu 
Tod. ⸗Zuletzt hat der Verfaſſer —— 
noch lehrreiche Betrachtungen uͤber die Tugenden 
des Cato; eine Vergleichung zwiſchen dem Cato 
und dem Julius Caͤſar; (S. 190.) und eine an⸗ 
dere zwiſchen dem Cato und dem Cicero aus dem 
S. 193.) Montesquieu e) efüget: „Mache 
dem uns der Verfaſſer die Des 

unter den Roͤmern gezeiget hat, ſo ſie 
ſich unter unſerer Nation um, um: A m 
finden ,. defjen- Talente den eömifchen n 
und Verdienſten entgegen geſtellet werd N 
Der Eifer, der Muth und die, Tapferkeit Otlo des 
erſten, ſeine unermuͤdeten Bemuͤhung ie 
Wohlfarth unſers deutſchen Vaterlandes h 
dem Verfaſſer ſo viele Bewunderung abge 
daß er ihn gerade unter die groſſen Maͤnner g 
let hat. Einige unſerer gefer erinnern ſich vie 
hierbey an die Worte, die wir in der“ 
des menfchlichen-Gefchlechesid), von Pe | 
ſten geſagt haben: Laßt uns demnach behutſamer 
mit unſern Lobſpruͤchen und Beynamen ſeyn. Laßt 
uns dem Otto Tapferkeit zueignen, allein d 
name des Groſſen, “erfordert die Vereinigung a 
Tugenben, oder doch wenigſtens das wolle, 
der menſchlichen Klugheit und. des Werbien 
Man ſi ebet af Diesaut F Ka Herr —— 
























) Conſiderations fur re alle de la des 
( Romains, etide leur decadence. 
a Halle 1766, ©, 114. 
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Leben und die Handlungen Otto des erſten aus eis 


‚nem ganz andern Geſichtspunkte, als wir, betrach⸗ 


tet, und daß er die Entwickelung der Begebenhei⸗ 
‚sen der unfrigen: entgegen geftellet bat, wovon 
‚man: nur unfer andern die Worte ©. 248."lefen 
kann. fe mehr wir die Freundſchaft des Herrn 
Schroͤckhs ſchaͤtzen, an die wir uns oft mit Vergnuͤ⸗ 
gen erinnern, und da die Liebe zur Wahrheit gleich“ 
ſam die herrſchende Triebfeder von allen unſern Ur⸗ 
2 und Bemuͤhungen iſt, deſto angenehmer 
uns dieſer Widerfpruch. Mit dem größten 
Bergnügen hätten wir unſer ganzes Urtheil von 
Otto dem erften zurück nehnten, und: mit einer eben 
ſo ſtarken Zufriedenbeitfagen wollen: Wir haben 
geirrer. Ein Bekaͤnntniß, das einem Schrift 
ſteller, der Misch befißer, eine öftere Prüfung mie 
ſich ſelbſt anzuftellen , eben nicht ſchwer ankom⸗ 
‚men muß. Allein wir haben Diefes geben des Otto 
=. als einmal:gelefen, wir haben.die Begeben⸗ 
"überdacht, -ohne unfere ehemaligen Gedans 
windem Gedächtniffe zu widerholen, und am 
en diefe: einzige Folgerung abgeleitet, daß 
Herr Schröh den groffen Mann, nad) eind%: 
eingefchränftern Begriffe, als. wir, fich vorgeftels 
fee hat, Otto beſaß Murh und viele Verdienffe 
um unfer deurfches Vaterland, die wir auch felbft 
angeprieſen haben; aber man ftelle fich eben ſo leb⸗ 
Haft, als diefe Verdienſte, feine fclavifche Demuth 
gegen die Priefter ,. und die vielen Staatsfehler, 
- Die er in Betrachtung der Firchlichen Verfaffung 
ao —— begieng, vor. Vielleicht wird 

| man 
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‚man ſagen, baß diefe Handlungen, bie allgemel⸗ 
nen Vorurtheile eines Zeitalters gemefen find, wel⸗ 
che Eein groffer Geift babe überwinden fönnen. 
‚Here Schröcdh ſcheinet felbft diefe Meynung zu 
billigen... Wenn ich nun aber. Otto dem: erften 
Earl den groffen entgegen ftelle, und die Talente 
beyder Kanfer vergleiche, alsdenn Fann man viele: 
Jeicht. wahrnehmen, ob beyde den prächtigen Bey⸗ 
namen eines Groſſen, in wahrem Verftande 
verdienet haben, oder nicht. Herr Schroͤckh ſagt 
ſelbſt S. 245: Was Earl in Anfehung feiner Ges 
fee , und weiſen Anftalten im gemeinen Wefen, 
insbefondere aber auch derjenigen, welche er zur 
Aufnahme der. Wiflenfchaften getroffen , voraus 
hat, kommt, wenn ich richtig urtheife, ( — 
nicht Carl der groſſe auch beſtaͤndig die E 
in den Händen ?) von feiner etwas häufigern Muſe, 
son feinen mehr erleuchteten. Zeiten, und vielleicht 
am meiften davon ber, weil ce im Ganzen am 
gefeben, ein groͤſſerer Geiſt als Otto, wars 
Diefe Betrachtungen find vielleicht hinreichend; 
die. Leſer, von ber allgemeinen Idee, welche der 
Derfaffer in dieſem geben meiter ausgebifdee hat, 
zu unterrichten; und wir gehen nunmehro felbftuw 
feiner Erzählung fort. Nachdem der Verfaffer 
©. 195. ben Charakter eines groffen Mannes 
überhaupt geſchildert hat, fo macht trachtun⸗ 
gen (©. 199.) über den lehrreichen Stoff, wer 
chen die Geſchichte der Deutſchen darbierer, und 
zeiget uns befonders, in weichem Zuftande Otto, 
Deutfchland, über welches er regieren follte, ge» 

funden 
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funden habe. ‘Die Stelle verdienet ganz hachges 
lefen zu werben, und die legten Worte derfelben, 
werden die Richtigkeit unfers Urtheils zeigen. Im 
Grunde (S. 202.) war die Nation, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, nicht ganz barbariſch, nicht ohne Einſicht 
uͤber ihre wahren Vortheile; vielleicht auch nicht 
einmal! fo laſterhaft, als die ſpaͤtern Zeiten; aber 
ohne Gefühl der. Reitzungen des gefellfehaftlichen 
Lebens; ohne Wehlftand, Künfte und Wiffenfchaf- 
fen; ganz rauh und Friegerifeh, überall mehr zum 
gemwaltthätigen; als zum fanften geneigt. Allein: 
fie war nicht im Ganzen betrachter,, an diefem fin« 
ftern und umbiegfamen Charakter fhuld; Diejenie 
gen, welche es über fich genommen hatten, fie zu 
untereichten , und aufzuflären : ‘die Geiftlichen _ 
müffen deswegen am meiften angeflagee werden, 
Sie hatten die Religion auf Zwang und Furche 
gegründet, den Verftand von wahrer Wiffenfchaft 
und eigenem Nachdenken abgehalten, und das 
Herz mit abergläubifcher Andacht erfüllee. Einer 
Nation, die fo erzogen, in einer folchen fietlichen 
Untermürfigfeit- erhalten wurde, blieb bey ven 
größten Gaben nichts mehr übrig, als fich durch 
ihren Arm und Muth hervorzuthun. - - Syn 

diefer Verfaffung von Deutfchland, wurde Otto, 
im Jahre 936. zum deutſchen Könige gewaͤhlet. 
Kaum hatte er zu regieren angefangen (S. 203.) 
fo wurde er in eine Reihe von Kriegen und Unru« 
ben verwickelt, die er aber alle zu feinem Ruhme 
endigte. Der Verfaſſer erzaͤhlet hierauf dieſe Krie⸗ 
ge, und fein Plan entfernet ſich wieder von dem 

Allg. Bibl. 1,2%, II,Tp. Aa biogra⸗ 
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biographifhen. Denn. biefe Befchreibung Fann in 
jeder allgemeinen Geſchichte von Deutfchland, nicht 
weitläuftiger miederholet werben, Es ift wahr, 
der Verfaſſer enefchuldigee fich mie diefen Worten. 
©. 205: In der allgemeinen Gefchichte der 

find diefe Begebenheiten freylich zum Theil, ge⸗ 
gen die grofien Stürme gehalten, welche die Ges 
ftale ganzer Reiche umgefehret haben, nur. uner- 
hebliche Bervegungen ; allein aus feinem $eben 
Dürfen fie doc) nicht: weggelaffen werden. Man 
muß diefem ſtarken und gefchäftigen Geifte überall | 
hin folgen, wenn man ihn völlig Fennen wild. Da 
freylich einmal die Friegerifchen Vorfaͤlle, den mei- 
ften Stofj in dem: $eben Otto des erften ausma⸗ 
chen, fo müffen fie wieberholee werben, alleinnah 
dem Plane einer Biographie nur in fo weit, als 
man’ aus biefer Vorftellung, das Herz, die Site 
ten, und ben Charakter Otto des erften beurcheis 
len kann. Alle andere Begebenheiten, die, uns 
nicht die Tugenden, Thorheiten und Laſter Otto 
des erften entdecken, welche an ımd vor fich ſelbſt 
den Plan der Lebensbeſchreibung beftimmen müfe 
fen, gehören nicht hierher, fondern in die aflges 
meine Gefchichte von Deutjchland. Vielleicht wird 
man einwenben, Daß diefe abgefürzte Erzählung 
der. Kriege, Die man nur mit wenigen Worten ers 
waͤhnet, und ftets auf feinen befondern Gegenftand 
zurück gehet, daß, fage ich, felbft diefe abgekuͤrzte 
Erzählung, Dunkelheit und Finfterniß über das 
ganze teben ausbreiten wird, | 


W Allein 
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Allein wer Biographien mit Mugen lefen will, 
ſoll ſchon die allgemeine: Gefchichte wiſſen. Mies 
mand wird die Schönheiten eines Cornelius Ne⸗ 
pos und Suetons richtig zergliedern, niemand 
wird ihn richtig verfiehen, und die abgefürzte Vor⸗ 
ftellung ber Begebenheiten, aus dem wahren Ges 
fichespunfte beurtheilen, wer nicht ſchon die allge— 
meine Gefchichte von Griechenland undRom ftudiree 
bat? Die Erzählung des Verfaffers enchält dahe⸗ 
ro bie allgemeinen Begebenheiten Deutfchlands, 
als den Aufruhr in Bayern ©. 104: Die Zwi« 
ftigfeiten zroifchen den Franken und. Sachſen 
©. 205.207. Die franzöfifche Gefihichte S. 207: 
209. und die Ugrube in Böhmen. ©. 210 und 211 
u.ſ. w. S. 212. fiheinet der Verfaffer die comi- 
tes palatinos prouinciales nicht forgfältig genung 
von den comitibus palatinis zu unterfeheiden. Er 
fagt: Die Pfalzgrafen batten feit den carolingis 
ſchen Kanfern , die Auffiche über alle Fayferliche 
Kammergüter und Palläfte, welche in den vers 
ſchiedenen Sandfchaften des Reichs zerftreuer waren ; 
aufferdem aber fielleten fie noch die oberften Richter 
am kayſerlichen Hofe vor, an welche man fich bey 
den Streitigfeiten wande, die zwifchen den deufs 
fchen Fürften, und den geringern Vaſallen entſtan⸗ 
ben waren, und zumeilen berief man fi) auf ihren 
Ausfpruch, wenn man mit der Entfcheidung der Un« 
tergerichte nicht zufrieden war. Der befannte Herz 
tius e), und einige andere drücken fich ebenfalls 

YAa2 — zwey⸗ 
e) Hertius notitia regni Francorum veteris 9. 2, 
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zweydeutig aus, und unterfcheiben die comites pa- 
latii von den comitibus palatinis prouincialibus 
nicht deutlich genung. Der Comes palatii wurde 
‚unter die Hofaͤmter gezähler, er folgte allezeit ver 
Hofſtatt, entfchied Die caufas majores, welche ents 
weder per modum prouocauonis an den Föniglie 
chen Hof gelanget waren, oder die an dem Hofe 
felbft entfiandene Streitigfeiten betrafen ; die.co- 
mites palatini in den Provinzien im Gegentbeile 
entfchieden im Namen des Königes, die ad palaria 
regum "gebrachte Streitigfeiten, und beobadıteten 
zugleich die iura fifci regii in den Provinzien f). 
©. 213:217. befchreibe der Verfaſſer die übrigen 
Eriegerifchen Yu ftritte unter Otto Dem erften, und 
©. 217.233. ſehr weitläuftig Die Gefchichte. Itali— 
ens. Mad) diefen Begebenheiten , werden die 
Verdienfte des Kayſers um die Staatsverfaffung 
unfers Vaterlandes gezeiget. S. 238. lefen wir 
unter andern folgende Stelle: In dem Fahre 937. 
legte Otto zu Magdeburg ein Benedictiner.Klofter 
an, welches er mit fürftlichen Einfinften und 
Rechten überhäufte. Er nahm fie aber demfelben 
nachmals größtentheils, um fie dem neuen Er 
bischume zu ertheilen ; die. Benedictiner befommen 
ein anderes Klofter auf einem Fleinen Berge nahe 
bey Magdeburg, und von diefer Veränderung 
fhreibe fich das berühmte Klofter Bergen ber, 

| Das 


- H) Ehriftian Gottfried Hofmann Örundfäge des Staats⸗ 
rechts ©. 309,312. und befünderg die aus dem Hink⸗ 
marus angeführte Stell, Man fehe auch S. 305: 

und folg. | ! 
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das fihon lange weit gemeinnügigere Abfichten er« 
fuͤllet, als ihm ber gute Kayſer zugedacht hatte, 
und in welchem ich felbft den erften beffern Ge« 
ſchmack an den Wiffenfchaften gefaffer habe. Die 
fer Nachſatz mar uns ganz unerwartet. - ©. 239. 
fömmt der Verfaſſer auf die Fehler, die Otto 
der erite begangen hat. Die Geiftlichfeit, fage 
er, allein ware berechtigee gemefen, ihn aus Dank⸗ 
barfeit den Broffen zu nennen : Denn feine Frey⸗ 
gebigkeit gegen fie war Föniglih. Won ihm kom⸗ 
men hauptfächlich die ungemeinen Reichthuͤmer, 
und die daraus entftandene Mache der deuefchen 
Cleriſey ber. Mit einer Arc von Verfehwendung 
fehenfte er den Erzbifchöfen und Bifchöfen ganze 
Herzogthümer und Graffthaften, und den Klöftern 
eine Menge von Städten, Dörfern und $andes- 
herrlichen Vorrechten. Er wollte, daß die gröfe 
fern Geiftlichen den weltlichen Fürften in nichts 
nachitehen, und noch gewiffermaffen den Vorzug 
vor diefen haben follten. Es ift glaublich, daß 
ihn auffer den Trieben der Frömmigkeit, aud) ein 
befonderes Vertrauen auf die Geiftlichfeit darzu 
bewogen habe, fie durch fo aufferordentliche Ga= 
ben und Erhöhungen gleichfam auffer ihrer Sphäre 
und Beſtimmung zu ziehen. Die meiften Herzos 
ge, und andere groffe deutſche Herren feiner Zeit 
höreten nicht auf, feine Megierung zu beunrubigen. 
Allein die Geiftlichen blieben ihm weit unterthäni« 
ger, und er fonnte auch hoffen, daß $eute, welche 
das DBefte der Religion, die Befehrung der Hei— 
den, die Beförderung der Gortfeligfeit zu ihrem 
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vornehmften Entzwecke machten , in der Treue 
gegen ihn und feine Nachfolger niemals wanfen 
würden. Diefe Erwartung fchien defto gegruͤnde⸗ 
ter zu feyn, je genauer ein unverheyratheter Meiſt⸗ 
licher, der feine Gewalt und feine Schäge, nicht 
wie weltliche Fürften feinen Erben hinterlaſſen kann, 
mit dem Staate und beffen Oberhaupte verbun« 
den ift. Allein die folgenden Syahrhunderte (auch 
ſchon die ‚Periode Otto des.erften) haben gelehret, 
wie uͤbel die Wohlthätigfeit des Otto bey dem geiſt⸗ 
lichen Stande angewandt worden fen. -- ©.243« 
252. hat der Verfaffer den Charakter Otto des 
erfien, noch genauer beftinnmer, Amnd ˖ ſeine Eigen⸗ 
fehaften fehr lehrreich abgezeichner. Die Stellen 
verdienen ganz nachgelefen zu werben. Den Barre 
würden wir nicht einmal ©. 256. einen angeneh« 
men Schriftftellee genennt haben. Denn wenn 
man feine Gefchichte nach der hiſtoriſchen Kunft 
beurtheilen will, fo wird man fehr wenige Stellen 
finden, die fehön und angenehm, in genauem Ders 
ftande genennet werden Fönnen, Allein freylich in 
Vergleichung mit einem Hahn, Struv, und an« 
bern, bleibt er immer der angenehmfte Schrift." 
- ftelfer. In dem geben Heinrichs des groffen, ift der 
Verfaſſer eben dem Plane gefolget, den wir in 
den vorhergehenden — genauer entwi⸗ 
ckelt haben. Eine Beurtheilung der einzeln Stel 
len, würde bie Anzeige diefer Schrift allzu 
weitläuftig machen; und wir wünfchen, daß unfert 
gefer diefes Buch felbft ganz lefen und prüfen. 
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Vom falſchen Religions— Eifer. Berlin 
* 1767. S. 182. in 12. 


He Unglaube und die Schmärmerey , verbins 
dern die Ausbreitung der Neligion , aber 
follte der falfche Religions » Eifer nicht eben ein fo 
mächti ges Hinderniß ſeyn? Sollte diefe geidenfchaft, 
die ſich oft der unerfaubteften Mittel bedienet, um 
alle Tücfe eines böfen Herzens ihrem oft ganz uns 
ſchuldigen Nebenmenſchen fühlbar zu machen, nicht 
eben fo viele fehreckliche Folgen über die Gluͤckſelig⸗ 
keit der Staaten ausbreiten? Man frage die Ges 
fhichte unferer Tage, und wie viele-traueige Er 
fahrungen wird fie ung nicht zeigen Fönnen! ch 
babe manches von ‚dem, fagt Der Verfaſſer, ben 
wir eben fo ftarf wegen feinen fiebensmwiürdigen Eis 
genfchaften des Herzens, als wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit verehren, mas ich hier den. Öottesgelehr« 
ten öffentlich vorlege, aus der Gefchichte meines 
“ eigenen Herzens abgefchrieben, denn ich war aud) 
‘einer von den eben nicht ſehr fanften Eiferern, und 
ließ mich manchmal mit einem zu lebhaften Uns 
muth gegen biejenigen einnehmen , die meiner 
Meynung nach etwas falfches in der chriftlichen 
dehre behaupteten. Allein ich habe feit mehrern 
Jahren anders denfen gelernet, und mich durch 
die gewiſſenhafte Beherzigung eben der Gründe, 
mit welchen ic) in Diefer — den a Res 
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figionseiferern an ihr Gewiſſen zu kommen fuche, 

nach und nad) von dieſer Unart geheilet. Meine 
Freude und mein ftilfer Danf gegen Gott aber 
würde fehr groß. ſeyn, wenn diefe Schrift bey 
manchen Eindruf machen, und bie Muth⸗ 
maſſung eintreffen ſollte, welche einer meiner ges 
lehrten Freunde, dem ic) fie in der. Handieife 
zugeſchickt hatte, in feinem Antwortsfchreiben-auf 

kur Vielleicht beſchaͤmt fie manchen unferer: un⸗ 
bänbigen Eiferer , wofern ihr Kopf nicht zu alt 
geworden, Wahrheiten zu begreifen, bie ihr Herz 
ſchon lange hätte fühlen ſollen. Wir haben diefe 
orte ganz abgezeichnet, da fie der Denfungss 
art des Verfaffers gröffere Ehre machen, als. alle 
Lobſpruͤche. Es iſt wohl in der .menfchlichen Seele, 
Feine fehönere, aber aud) wenn (S. 1.) fie. nicht von 
der. Vernunft regieret wird, Feine ausfchweifendere 
geidenfchaft, als der Eifer für die-Religion.- Gots 
tesfurcht, Nechefchaffenheit und Tugend gewinnen 
dabey, wenn ein folher Eifer von Wahrheit und 
richtiger Erkenntniß gefeitee wird, Allein nichts 
(S. 4.) ſchadet auch der gerechten Sache des Chris 
ftenehums mehr ,. als wenn er unbehutfam und 
hitzig die Bahn verfoigee, die der Irrthum ihm 
vorzeichnef, oder ſich wohl gar durch Schwaͤrme⸗ 
rey und Aberglauben auf die äufferften Abwege mit 
Ungeftüm fortreiffen läßt. So gewiß iſt es, (©. 6.) 
daß das Reich der chriftlichen Wahrheit an einem 
weifen verftändigen Mann, dem die Ehre der Re⸗ 
ligion am Herzen liege, jederzeit einen muthigen 
Held babe, der nicht eher, aber auch beun, wenn 
ihm 
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ihm der Feind troßig unter die Augen tritt, gewiß 
aufftehee, und Helm und Waffen anleget das 
ſeſte Lager zu vertheidigen, auf deſſen Bewahrung 
alles ankommt, und deſſen rechtmaͤſſige Behau- 
ptung ihm von ſeinem Herrn anvertrauet worden. 
Dahingegen der blinde Religionseiferer einem wil⸗ 
den, weit umherſchweifenden Partheygaͤnger gleichet, 
der vor und hinter ſich jeden kleinen ruhigen und 
unſchuldigen Haufen feindſelig anfaͤllt, den Feind 
mit dem Freunde blind niederhauet, und weiter 
zur Beylegung des Streits nichts thut, als daß 
er uͤberall das Land rings umher verwuͤſtet, indem 
er im Grunde mehr fuͤr ſeinen Eigennutz, als fuͤr 
die Rechte und Vortheile ſeines Herren ſtreitet. 
Nach dieſer allgemeinen Einleitung, welche bis 
©. 12. fortgeſetzet wird, gehet der Verſaſſer auf 
die beſondere Ausführung feines Plans fort, enfe - 
decfer die Duellen des falfihen Nelinions, Eifers; 
zeiget, wie derfelbe dem Geilte bes cheiſtenthums 
zuwider ſey; und beſchreibet endlich die nachtheili— 
gen Folgen, welche er verurſachet. Oft kann ſich 
ein falſcher Religions⸗Eifer ſelbſt auf gute Geſin⸗ 
nungen des Herzens gruͤnden. Der Fehler liege, 
darinne (S. 18.) daß, wenn man feine Religions—⸗ 
Begriffe einmal fuͤr die einzigen wahren haͤlt, man 
gemeiniglich glaubt, alle andere, die davon im 
geringſten abgehen, waͤren falſch, und dem Chri⸗ 
ſtenthume gefaͤhrlich. Wenn nun dieſe Voraus— 
ſehung ihre Richtigkeit hat, fo iſt nichts natuͤrli— 
cher, als daß ein vechefihaffener Ehrifi jerranden | 
für verdächtig, und für einen geheimen Feind der 
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ehriftlichen $ehre halten Fönne, deſſen Ideen 'fich 
nicht überall an die feinigen anfchmiegen, Allein 
ſollte man nicht aud) von diefen, die demnach aus 
guter Abſicht, nach wirklicher Weberzeugung, wie— 
wol aus irrigen Gewiſſens. Eifern, erwarten, daß 
ſie ihre Einfichten nicht (©. 23.) zum einzigen und 
untrüglihen Maasſtabe für andere annähmen; 
daß fie bey dem ohnfehlbaren Bewußtſeyn, wie 
feiche der menſchliche Verſtand irren Fönne, doch 
ein bedachtfames und meifes Mißtrauen in ihre 
Ausfprüche ſehten; daß fie einem von der diffentis 
renden Parthe eben die Ehrfurcht vor Gott, eben 
die Liebe zur Wahrheit des Evangeliums, eben 
die Ehrlichkeit und Rechrfchaffenheit des Herzens, 
deren fie fich in ihrer Seele bewuße find, auch zu« 
traueten. Es würde inzwiſchen ein Gluͤck für die 
Melt und für das Chriſtenthum feyn, wenn man 
feinen andern Neligions»Eifer Fennete, als den gut 
gemeinten. Aber (©. 26;) mas: foll man von 
denen fagen, bie fich mit fo-groffer Heftigfeit und 
ungeftünen Hiße gegen anders denkende entrüften, 
auffer ihrer” eigenen‘ Kirchengefellfehafe nichts als 
lauter Irrthum, und noch darzu abfcheulichen Irr⸗ 
thum gewahr werden, jeden unfchuldigen, und 
aus guten Gründen ermwiefenen $ehrfaß in der Mes 
ligion vor der Hand wegfegern, fo bald er fich mit 
ihrem $ehrbegriffe niche vereinigen läßt, und den 
vollen Köcher ihres Genies über Diejenigen auslee⸗ 
ren, welche fich nicht völfig in ihre fpeculativifche 
Denfungsart fügen wollen? Der Verfaffer entwi⸗ 
Felt uns hierauf die Urſachen, welche wohl, * 
5p | | fal⸗ 
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—* n Religions⸗Eiferer, zu fo unfreundlichen, 
ish einem guten moralifchen Charafter wider: 
enden Gefinnimgen, bewegen koͤnnen. Man 
e unbillig handeln, wenn man fie insgefammt 
s if (5:31) einer vorfeglichen Heucheley 
Bau“ wollte. Ihr Herz fpieler ihnen viele 
nen geheimen Betrug: In ihre vermeinte 
ugung von dem, was in der chriſtlichen 
oder unwahr ſey, miſchet ſich eine ge⸗ 
wi igenliebe und verborgener Stolz, eine bis 
— —*— — gehende Anhaͤngigkeit an das 
erthum, und eine tief eingewurzelte Traͤgheit 
Seele. Alle dieſe Urſachen hat der Verfaſſer 
fr Bi aus einander geſetzet. G.33-37. 
fchrecflichen Wirkungen der Eigenliebe 
* geſchildert. ©. 37746. iſt das Vor⸗ 
urtheil des Alterthums in feiner Bloͤſe dar⸗ 
‚ge yefiel let; und ©. 47:51. der Geiſt der Träg« 
nd Bequemlichkeit lebhaft abgezeichner. 
& iſſer er dieſen zwey Klaſſen von falſchen Religions⸗ 
E iſt noch die dritte, aber ſchlimſte übrig, 
(S. —* deren boͤſes und ungebeſſertes Herz ihnen 
alle — —* eingiebt, Die fie oft mit fo groſ⸗ 
Wurth über würdigere Menfchen und. rechts 
haffenere Ehriften, als fie ſelbſt find, ausfchürten. 
dieſe find ſowol diejenigen, welche aus Eis 
gen mutz und Gewinnſucht über gehrfäße halten, wo⸗ 
fie feine Ueberzeugung haben fönnen ; als dies 
jen nige „welche manche andere geheime "Unarten 
5 Herzens, manche freyroillige, wiewol vers 
borgene Laſter ihres Wandels mit der — 
igkeit 
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bigkeit wieder gut machen wollen. . Auch von dien 
fem falfchen Religions» Eifer hat der Werfaffer 
 (S. 52. 59.) ein rührendes Bild entworfen, wel⸗ 
ches gleichfam ein Fleiner Commentar über folgende 
Stelle des Bifchofs Aare, die der Verfaffer an« 
gefuͤhret hat, feyn Fann, Sie mögen thun was fie 
wollen , fagt diefer Bifhof g); Seyn fie nur or« 
thodor! Ihre Orthodoxie wird eine Menge von“ 
Sünden zudecken. Aber eine. ganze Wolfe von 
Tugenden wird nicht hirreichen, auch nur den Flein« 
ften Mangel von Orthodoxie zu bedecken. 


Nachdem der Verfaſſer die Quellen des falfihen 
Meligiong » Eifers aufgedecfer hat, fo zeigt er, wie 
unbillig, und wie widerfprechend dem Geifte des 
Ehriftenthums diefer NeligionssEifer fey. Diefe 
. Betrachtung gehet von S. 59:88. Keing Religion, 

hat das Fönigliche Gefeg der Liebe (©. 60.) fo zur 
Grundlage gemacht, als die chriftliche ; und Doch. 
ift auch Feine, deren Bekenner fich in fo viele Ses 
eten theilten, won welchen die unverftändigen im⸗ 
mer ein argröhnifches und mißtrauifches Herz ges 
gen die andern behalten, als eben dieſe. Die 
Geſchichte enthält gleichfam das Siegel, und die 
Beftätigung von diefer Wahrheit. Der Werfafe 
fer zeige uns dahero den Geift der Religion zu den 
Zeiten der Apoftel ©. 60-62; ferner zu berjenis 
gen traurigen Perivde ; da die römifchen Bifchöfe 
die menſchliche Vernunft gleichfam in den Kerten 
der 
g) In dem Tractat The difficulties and Discourage- 
ments which attend che Study of the Scripture. 
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ber Sclaverey gefangen hielten: S. 63 und 64; 
und endlich) in unfern Tagen. Mitvieler Berubis 
gung haben wir wahrgenommen , daß der Verfaf 
fer aus eben demjenigen Öefichespunfte, den Geiſt 
ber Religion nach ben verfchiebnen Perioden 
betrachtet hat, als wir ibn in ber Geſchichte der 
Proteftanten gefthildere haben. So ſchoͤn auch alle. 
diefe Stellen von dem Verfaſſer ausgearbeitet find ; 
fo wollen wir doch nur folgende ©. 63. abcopis 
ven: Ich wundere mich nicht , fagt er, daß ches 
mals ein heftiger Werfolgungs» Geift in der Kird:e 
bat auffommen, und alle Grundfäge der Toleranz 
aus der chriftlichen Religion haben verbannee wer⸗ 
den fönnen. Denn wenn einmal die Herrſchaft 
bes päbftlichen Stuhls fic) erhalten follte, fo war 
fein anderes Mittel die Gemürber zu feffeln übrig, 
als eben diefes. Aber daß wir Proteftanten, des 
nen bie göttliche Worfehung durch den Dienft unſe⸗ 
rer Neformation das Licht eines gereinigtern Chris 
ftenthums wieder hat aufgehen laflen, daß wir ung 
in unfern aufgeflärten Zeiten doch noch unter eins 
ander verfeßern ; daß wir ein neues Pabfthum 
unter uns einführen, einer freyen und gewiſſenhaf⸗ 
ten Unterfuchung der Wahrheit in der evangelifchen 
Kirche Grenzen feßen, um bloffer Nebenmeynun« 
gen: willen, ob wir gleich Brüder find, unter ung 
Zank feyn laffen, und in dem fectirifchen Geifte 
der Eorinther fprechen wollen: Einer, ich bin lu⸗ 
theriſch, der andere, ich bin calvinifch, ber 
driete, ich bin chriftifch, das ift doch in der. That 
ein überaus wunderlich Ding. Wie? ift we. 
Ä no 
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noch getrennet? möchte man wohl bier mit dem 
eifigen Paulus fragen. Iſt denn Lutherus 
Kir euch gefreugiger , oder feyd ihr auf 
Calvins Namen getaufer? Wir münfhen, 
daß alle Gottesgelehrten die ganze Betrachtung 
des Verfaſſers bis ©. 88. mehr als einmal leſen, 
und feinen Geift:nachahmen möchten. indem 
dritten und legten Abfchnitte wird ©. 88-182. die 
Schäblichfeit eines ungeftümen Keligions » Eifers 
vorgeftelfer. Der Verfaſſer fucher diefes befonders 
aus der Erfahrung der vorigen, und auch gegen« 
wärtiger Zeiten zu beweiſen. Er ſagt unter ana 
dern ©. 100: Ich bin fehr davor, daß man die Vers 
Dienfte unferer Keformatoren gegen ihre haͤmiſchen 
Veraͤchter, die Voltaire unferer- Tage, in ihrem 
völligen Glanze darftelle. Aber man follte nicht 
blind: auf alle ihre Norte ſchwoͤren, man follte fie 
nicht vergöttern, font lachen die Ungläubigen mit 
Grunde über ung, und wir verunehren fie dadurch 
felbft nod) in ihrem Grabe, Ich bin hierauf einen 
Punkt getroffen, (S. 101.) über welchen ich ohne 
fehlbaren Widerfpruch vorber.fehe, und von dem 
zu münfchen ftünde, daß unfere wahren Gottesge⸗ 
lehrten darüber einmal mit aller Unpartheylichkeit 
etwas gewiſſes ausmachten ; nemlich , ob man, 
um feine neue innerliche Trennung in der. Kirche 
zu veranlaffen, und die Gfeichförmigfeit der Glau⸗ 
benslehren darinn zu bewahren, befugt fey, auf 
alfe vor. Alters ſtabilirte Schrfäge menfchlicher Be⸗ 
kenntnißbuͤcher, es Fofte was es wolle, fteif und 
fefte zu halfen? Und denn, ob und warum es für 
= ein⸗ 
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einzelne Lehrer, welche dieſen und jenen Lehrſatz 
ihrer Kirche unrichtig, und mit der heiligen Schrift 
nicht uͤbereinſtimmig finden, rechtmäfjig oder un 
rechtmaͤſſig fey, davon abzugehen, und bios das 
zu lehren, was die Bibel davon fagt? Beyde 
Fragen bat der Verfaffer nicht ganzaufgelöfer, fons 
‚dern nur aus einigen Gründen, was ihm dabey 
„recht, oder unrecht zu feyn duͤnket, (©. 102.) ges 
ſagt. Man follte das Feld der chriftlichen Wahr, 
heit (©. 103.) nicht als ein in gewiffe enge Gren« 
zen eingefchloffenes Land anfehen , welches. unter 
der. Herrfchaft diefes oder jenen flörrigen und ei» 
genfinnigen Defpoten flünde, der ohnerachret feine 
Unterthanen das Sand nicht auf die befte Arcbauen, 
ſich doch darauf gefegt hat, daß darinn fehlechter. 
dings feine Neuerungen gemacht werden follen, 
und deshalb harte Ameleute und Frohnvoͤgte gefes 
tzet hat, welche Diejenigen mit Feuer und Schwerd 
‚ausroften ‚follen, die ihren Acker nicht nach väter. 
licher Weiſe bearbeiten, fondern nad) ihren eige— 
nen Einfichten den Boden prüfen. Diefes Gleich. 
niß wird auf das Reich Chriſti, diefes Königreich 
ber Wahrheit und der Tugend angewender. Die 
Stellen verdienen ganz nachgelefen zu merben, 
S. 106:156.* und find Feines Auszuges fähig. 
Eine einzige Stelle wollen wir auch von diefen Bes 
trachtungen, als ein Beyſpiel anführen: Die Idee 
bes befannten Engelländers h) (©. 111.) ift niche 
unrecht, wenn er die verfihiebenen Firchlichen 
W Mey 
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Meynungen der Chriften , als verfchiebene zum 
Theil ganz unrichrige Auslegungen anſiehet, welche 
die hinterbliebenen Brüder von dem Willen ihres 
verftorbenen Vaters gemacht haben. Der göftlis 
he Stifter unfers Glaubens hat ung fein Teftas 
ment hinterlaſſen. Dieß muß doch allein in den 
Sachen des Ehriftenthums gelten, Und wenn wir 
zu reifen Syahren gefommen find, fo wird es ung 
doch, wohl erlaubt feyn ,. über den natürlichen 
Verſtand deſſelben felbft nachzudenken, ohne ung 
an die Auslegung zu fehren, die etwa unfere Bor« 
münder oder Sachwalter während unferer Minders 
jährigfeie davon gemacht haben. Und das fönnte 
ohne Streit abgehen, wenn wir ung als Kinder 
eines und eben deffelben gütigen Erblaffers anfäs 
‚ben, denen es einmühig darum zu thun waͤre, fei- 
nen Willen geroiffenbaft zu befelgen. Indeſſen 
zu dieſem einträchtigen Sinn haben ſich diefämtlis 
chen Befenner Chrifti noch nicht verftehen wollen, 
Die eifrigen Gottesgelehrten halten ſich für berech« 
tige, diejenigen, welche nicht durchgängig mit als 
len Säßen der fombolifchen Bücher ihrer Kirche 
übereinftimmen , für Feinde des Chriftenfhums - 
anzufehen, und die Waffen gegen fie zu ergreifen, 
Wohlan, wenn denn Krieg durchaus ſeyn 
fol, fo fey Krieg. Aber ich frage fie, ob denn 
jemals zu erwarten ftehe, daß der Friede auf billi— 
ge Bedingungen werde geſchloſſen werden, wofern 
fie es nicht wie die päbftliche Kirche machen, und 
alle vernünftige Freyheit zu denfen und bie Wahr: 
heit unferer kirchlichen Lehrſaͤtze zu unterſuchen, ge⸗ 

walt⸗ 
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waltſam unterdruͤcken wollen = #.©. 156⸗ 168. 
werden die Mittel gezeiget, deren man ſich bedie⸗ 
nen ſoll, um die Ungläubigen, die noch nicht alles; 
Gefühl von Wahrheitsliebe und Gewiſſenhaftigkeit 
verloren: haben, von ihren Jerthuͤmern zu über« 
zeugen. S. 1695182. befchließe alsdenn der Ver⸗ 
faffer dieſes fehöne und” tehrreiche: Buch mit einer 
nachdrückichen Anrede an feine Amtsbrüder, Wie: 
freuen ung, felbft einen Geiftlichen zu ſehen, der 
mit vielem Muthe, ohne alle Furcht vor die Ge— 
walt der Vorurtheile, und mit ſo edlen Geſinnun⸗ 
gen; des Herzens, den blinden Eifer. ſeiner Amts⸗ 
bruͤder beſtreitet, und moöchte doch endlich die Pe⸗ 
riode in der proteſtantiſchen Kirche vorhanden ſeyn, 
da wir die Wahrheit der evangeliſchen Religion 
durch —— der sg und Aehe age 
tigten! 
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Geſchichte Franz des erſten, Koͤnigs von 
Frankreich, genannt der groſſe König und 
der Vater der Wiſſenſchaften, geſchrieben 
von Herrn Gaillard, Mitglied der Acades 
mie der Auffchriften und fihönen ‘ Wiſſen⸗ 
Ih en. Aus dem franzöfifchen überfeßet, 
She Theil Braunfchweig. 1767. ..r 
©. 461.;in groß svo. | 


< ie —— Franz des erſten, der 
nicht allein an allen groſſen Begebenheiten 
Allg. Bibl. J.B. III. Th. Bb Euros 
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Europens fo vielen Ancheil genommen, ſondern 
auch in vielen und groffen Anftalten feines Neichs 
neue Epoquen geftiftet bat, ift gewiß ein Gegen- 
ſtand, der die Aufmerkſamkeit eines biftorifchen 
Genies reißen, und zur Ausarbeitung einer eignen 
Gefhichte von diefem Könige aufmuntern fonnte, 
Man darf nur die Vorrede unfers Schriftftellers 
mie Aufmerkſamkeit lefen‘, fo wird man bald fe 
ben , daß er diejenigen Talente befißer, welche: jes 
der. Fluge $efer von einem Gefchichtfehreiber erwar⸗ 
eet. Je feltner dergleichen. gure Producte in uns 
ſerm deutſchen Baterlande find, deſtomehr wird eg 
Pflicht feyn, an guten ausländifchen Muftern uns 
ferer Mation zu zeigen, welche Eigenfchäftenben 
Eharafter eines guten Geſchichtsbuches beftimmen; 
und in wie: weit man aud) in diefem Theile der Lit⸗ 
teratur die Schönheiten des Alterthums erreichen 
koͤnne! Die. Vorrede des Verfaffers unterfcheideg 
fid) von den gewöhnlichen, und verdiener felbft eine 
nähere Zergligderung und Beurtheilung. Anfangs 
war der Verfaſſer entfchloffen, ‚eine Abhandlung 
über die befte Arc die Geſchichte zu ſchreiben, vor⸗ 
aus zu ſchicken; allein diefen Vorſatz hat er wieder 
geändert, und uns nur den Plan gezeigt‘, bem 
er in feiner Gefchichte gefolger ift. Da ee e 
tie von dem’hiftorifhen Plane überhaupf, ı 

der Ausführung der Begebenheiten insbefondere, 
noch gar nicht vollkommen und richtig bearbeitet 
iſt, und da es nothwendig feyn wird, wenn wir 
eine wahre Theorie der Geſchichte erhalten wollen, 
(S. 6.) die Ideen der Alten nochmals mit einem 
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philoſophiſchen Nachdenken zu pruͤfen, neue hinzu 
zu fuͤgen, und ſie alle in einer gehoͤrigen Ordnung 
zu entwickeln; ſo wuͤrde der Verfaſſer durch dieſes 
Unternehmen ein deſto groͤſſeres Verdienſt um die 
Geſchichtskunde erlangt, und uns gleichſam ein 
doppeltes Geſchenk gemacht haben. Allein er ſagt: 
dieſes Unternehmen iſt uͤber meine Kraͤfte; es wuͤr⸗ 
de auſſerdem ein neues Buch werden, und die Welt 
jat wohl genung an dem, das ich ihr hier vorlege. 
— will mich daher einſchraͤnken, und hier blos 
von der Form Rechenſchaft ablegen, die ich ges 
laubt habe , diefer Gefthichte geben zu muͤſſen. 
ber That ſollte diefe Bemühung jeder Gefchichte 
fehreiber übernehmen, dem Leſer feinen Plan vor⸗ 
legen, die einzelne Anordnung der Begebenheiten 
jeigen, und endlich die Abfiche deutlich vorftellen, 
die er mit dem Vortrage feiner Begebenheiten hat 
‚erreichen und ausführen wollen. Won wie vielen 
Seiten fann nicht eine einzige Begebenheit vorge» 
ftellee, und wie verfchiedener Mugen Fann nicht, 
felbft nach) den verfchiedenen Arten der Borftellung, 
durch eine einzige Begebenheit ausgebreitet werden; 
Wer wird aber von unfern Landesleuten diefe Pflich⸗ 
ten fodern ? von ihnen, die meiftentheils die Nas 
fur eines Plans gar nicht Fennen, noch vielmenis 
ger das Verhältniß der Begebenheiten gegen ans 
dere Gegenftände, die allererft den nüglichen und 
fehrreichen Unterricht bervorbringen, unterfuchen ? 
von ihnen, die alles glauben gethan zu haben, 
wenn fie forgfältig und getreu die Begebenheiten 
zufammen tragen, und a. einigen andern Ge⸗ 
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ſchichtſchreibern ein Ganzes wieder zuſammen fegen, 
bey deſſen Leſung man ſogar die Seiten am Rande 
bemerken koͤnnte, wo die Begebenheiten herge⸗ 
nommen find! Wie will alſo in ihren Geſchichts⸗ 
buͤchern Einheit, und der eigne Geiſt der Be⸗ 
gebenheiten herrſchen, da durch die wunderbare 
Miſchung der oft wörtlich beybehaltenen Erzäbs 
kung aus andern Geſchichtſchreibern, ein laͤcherli— 
‚cher Contraſt entſtehet; wo der Vortrag. faft in jes 
der Periodegegen.die andere abftic)e, und wo man 
endlich, da die eine Begebenheit aus. diefem Bus 
che, die andere aus jenem wiederholet wird, nies 
mals die Vorftellung.derfelben, "nadpeiner einzigen 
-Abfiche vollenden Fann;? Die Feanzofen haben 
jedoc) eben fo wenig Urfache , uns; wegen. diefer 
Wernachläffigung des biftorifehen Plans, und deg 
Geiſtes der Begebenheiten, Vorwürfe zu machen 
Ihre Kunſtrichter, und diefe follten doch wohl am 
erften die noͤthigen Einfichten beſitzen, preifen 
uns oft Gefhichtsbücher , als Meiſterſtuͤcke der His 
ftorifchen Kunft an ‚die felbft mittelmaͤſſige Ken⸗ 
ner der Gefchichte in Deutſchland, als die elendes 
ſte Maculatur ausbieten werden. i) .« » Mach dies 
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i) Man Iefe dag Iournal encyclopedique in einent 
der neneften Stücde, wo Here Ranft, diefer Faß⸗ 
mann tunferer Tage, als der ſchoͤnſte Biographe 
angepriefen wird. In den anderm Theilen der Litte⸗ 
rafur find die Urtheile oft eben fo unglucklih. Gin 
gewiſſer Gelehrter, der wegen feiner lateiniſchen 
Poefie, und Schreibart unter unferer Nation eine 
‚eigene Epoque macht, wird neben einem _— 
er ü in⸗ 
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fer allgemeinen Anmerkung’, die vielleicht niche 
ganz an unrechtem Orte fteher, wollen wir den eig« 
nen Plan des Verfaffers näher prüfen. Jede grofa 
fe Begebenheit ift nicht getrenner, fondern völlig 
vom Anfange bis zu ihrer legten Entwickelung auf 
einmal vorgeftellet worden. Die genaue chrono« 
logifche Ordnung fonnte bier nicht beobachtet wer⸗ 
den; aber eine weit fehmerere, die Ordnung und 
Berfnüpfung der Begebenheiten, welche aus den 
ZTriebfedern und Urfachen hergeleicee wird. Diefer 
Plan it der ſchwerſte, aber bey einer weitlaͤuſti⸗ 
gen Gefchichte, in welcher der $efer den wahren 
Geift der Begebenheiten betrachten, und felbft an 
den Handlungen Antheil nehmen foll, wird dieſer 
Plan wefentlicd) feyn. » » Diefe Methode, die gar 
feine Rechtfertigung nöthig hat, denn ohne Bes 
obachtung berfelben kann ich mir fein pragmati⸗ 
ſches Gefchichtsbudy denken, ſucht der Vers 
faffer zu rechtfertigen. Seine Betrachtungen find 
lehrreich , und die Wiederholung derfelben wird 
unfern $efern gewiß nicht unangenehm feyn, . Die 
Form der Jahrbuͤcher, (S. 8.) oder die chronolo⸗ 
giſche Form, ift die erfte, die ſich den Gefchiche« 
fihreibern hat darbieten müffen ; fie ift die einfachfte, 
und Leuten von mäffigen Faͤhigkeiten gerade ange» 
ineffen, Denn fie überhebe den Gefchichtfchreiber 
ei Bb 3 der 


hingeſtellet, wobey uns die Vergleichung gerade ſo 
vorkam, als wenn man einem feurigen Juͤngling, 
die Wahl, zwiſchen dem ſchoͤnſten Frauenzimmer, 
und einer haͤßlichen und abgelebten Matrone im 
Ernſte anbieten wollte. 


er 
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der Mühe felbft zu. denfen, und zu erfinden ,. fie 
bat aber doch diefen Vortheil, daß fie die Beger 
benheiten in der Ordnung , mie fie vorgegangen 
find, zeiget. Aber von der andern Seite iftaud) in 
einer Geſchichte von einigem Umfange nichtsermür 
dender, alg diefe angftliche Beobachtung der Zeit, 
ordnung. Diefer Plan zeigt niemals eine ganze 
Begebenheit, (auch niemals alle und jede Triebfer 


dern, folglich Fann fein Leſer ihren wahren Geift 


überfehen) ein ganzes Gemählde, (©. 9.) fondern 
altes ftücfweife , einen Theil einer Begebenheit, 
einen Theil eines Gemaͤhldes, und diefe Stüde, 
die. feine Verbindung, feinen Zufammenhang bar 
ben, koͤnnen niche tief in Die Seele des $efers drin⸗ 
gen. In den Jahrbuͤchern wird aud) der. Sefer 
feinen Antheil an den Begebenheiten nehmen, 
Denn er fiehet fie niemals völlig nach ihren Urfachen, 
Ausbruche und Folgen, und feine Aufmerkffams 
feit wird durch die Derfchiedenheit und Mannig⸗ 
faltigkeit der Gegenftände zerftreuet, endlich wohl 
gar ermuͤdet. Ohne Zweifel wird ein Leſer (S. 11.) 
ſich mit weit mehr Vergnuͤgen und Nutzen in einer 
Geſchichte unterrichten, wo alle Begebenheiten von 
einer verſchiedenen Art, beſonders beſchrieben, und 
die Begebenheiten von einer Art, mit Kunſt ver⸗ 
bunden, und ununterbrochen von ihrem Urſprunge 
bis zu ihrem Ziele fortgefuͤhret, und zu einem Gans 
zen gemacht werben, welches der Verftand mit ei. 
nem Blicke überfehen und faffen kann. Mad) Die 
fem ſchweren Plane, welcher in weitläuftigen Ge⸗ 
fchichesbüchern allgemein werden follte, und freylich 
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nur vor geuͤbte $efer ift, mußten alle Begebenbeis 
' sen, die vor der Regierung Franz des erften, ges 
fhehen waren, welche aber auf diefelbe noch immer 
einen fichtbaren Einfluß hatten, wiederholet wer⸗ 
den. Dieſe Begebenheiten ftellet der Verfaſſer in 
der Einleitung vor, die in vier Capitel abgerheilet 
iſt. Das erſte Capitel erläutert dahero die Genea⸗ 
logie, die Erziehung Franz des erſten, kurz alle 
Begebenheiten, die zu feiner Gefchichte gehören, 
bis auf den Tod Ludewigs deszwölften. Franz ges 
lange zur Regierung. Er befchäftiger fich zuerft 
mit Mayland und. (©. ı2.) mit Neapel, Die 
wahren Triebfedern von diefen Begebenheiten, find 
in der Gefchichte der vorhergehenden Zeiten verwi⸗ 
ckelt. Seine Rechte, und die Anfprüche der andern 
zugleich darnach ftrebenden Staaten, mußten alfo 
erfläree werden. Dieſe Begebenheiten machen 
das zweyte Capitel aus. Franz ftund mit dem 
übrigen Europa in. beftändigen Verbindungen. 
Das dritte Capitel giebt alfo ein Gemählde von 
Europa, (S. 13.) und. zeigt die Verfaffung der 
verfchiedenen Maͤchte auf Franz des erften feine 
Abficheen. Bey diefen Abfichten mußten ihn vor« 
züglid) feine eigene Staaten unterftügen. Die in« 
neren Kräfte Frankreichs werden demnach in dem 
vierten Capitel betrachtet und geſchildert. Mach 
diefer Einleitung, welche die wahren Triebfedern 
zu den nachmaligen Begebenheiten enehält, und 
daher den richtigften Plan hat, fängt fich Die Ges 
fchichte dicfes Königes, feit feiner Thronbefteigung 
nach der chronologifchen Reihe der Jahre felbft an. 
— Bb 4 Die⸗ 
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Diejenigen Triebfedern ,. aus melden ber Geift 
der Keligion, der Sitten, der Gelehrſamkeit ber 
Mation, unter der Regierung Franz des erſten er 
fäutere werben muͤſſen, wird der Werfaffer ohne 
Zweifel in denjenigen Theilen, welche diefe Bege⸗ 
benheiten enthalten, vorausgeſchickt haben : Dieß 
iſt alfo der mechanifche Theil diefer Arbeit. Won 
der Ausführung ſagt der Verfaſſer S. 13; ich haͤt⸗ 
te gerne die Gegenſtaͤnde mit jenem goͤttlichen Feu⸗ 
er beleben moͤgen, welches die groſſen Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Griechen und Roͤmer ihren Werken 
mitgetheilet haben, ich haͤtte gerne moͤgen mahlen 
koͤnnen, wie ſie. Dieſe Worte hat der Verfaſſer 
noch weiter ausgeſuͤhret, und einige lehrreiche Bes 
trachtungen über die" Kunſt, die Nichtigkeit der 
Begebenheiten zu beftimmen, und über die ‘Ber 
redfamfeit fie zu fhildern, gemacht. Er ftelle eine 
Bergleichung an zwiſchen den Gefchichtfchreibern 
des Alterthums, und ber neuern Zeiten. Seine 
Gedanken find fchön, und verdienen im Ganzen 
wiederholet zu werden. Syn einer Bergleichung 
der Alten (©. 14.) mit den Neuern, würde ich den 
Meuern den Vorzug in der Eritif zugeſtehen; aber 
der Preiß der Beredſamkeit gebühret den Alten, 
Ein denfender und fühlender Geift verbreitet ſich 
durch ale Theite ihrer Werke, | 


Spiritus intus alit, totamque infufa per 
artus 
Mens agitat molem, et magno fe corpo- 
— re miſcet. 
Welch 


⸗ 
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Welches Schauſpiel macht der peloponefifche Krieg! 
im Thuchdides, der Feldzug des jüngern Cyrus 
im Zenophon, Man ließe niche, man ſiehet. 
Man wird Soldat und General mie dem Zenos 
phon, und das Leſen feiner Schriftenift es, mas 
den Lueullus zum groffen Feldherren gemacht hat. 
Welches Gemaͤhlde im Ganzen und in den Theilen 
giebt die Geſchichte des Livius! Tacitus (S. 15.) 
macht, wenn es moͤglich iſt, noch tiefere Eindruͤcke. 
Wie ſchrecklich iſt das Gemaͤhlde der Tyranney, 
und der Knechtſchaft unter dem Tiber! Welchen 
erhabenen und zaͤrtlichen Eindruck macht er durch 
den Germanieus auf ums! Was iſt uns an Meßa⸗ 
linen noch gelegen, nachdem fie alle die Abfcheus 
lichfeiten des $afters, und alle die Wuth des Vers 
brechens erfchöpfee Bat? Gut! der zaubernde Pin« 
fel des Tacitus wird uns Mitleiden für fie abzwin⸗ 
gen. : Man fieher nicht mehr (S. 16.) jene allmäch« 
tige, ſchreckliche ruchloſe Kanferin ; der Sturm 
hat fi) von der Seite von Oſtia erhoben, man 
ſiehet eine Ungluͤckliche, ohne Schuß, ohne Vers 
theidigung, die der unerbittfiche Narciß vom Was 
gen des Kayſers zuruͤckſtoͤßt; fie zeige ihm verges 
bens ihre Kinder, und ruft aus: Verdamme 
nicht die Mutter Öctaviens und des Bri⸗ 
tannicus: unverhoͤrt! Ihre Stimme wird 
durch das barbarifche Geſchrey des Narciſſus er⸗ 
ſtickt, der dem Kayſer Mord und Rache gebietet. 
Wenn dieſes Gemaͤhlde, wie Tacitus es geſchil— 
dert hat, vor unſern Augen iſt, (S. 17.) fo haben 
wir alle die Verbrechen dieſes Weibes vergeſſen, 
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wir fehen nichts mehr, als ihr Unglüf, Nach 
diefer vortreflihen Vorſtellung von dem biftori. 
ſchen Genie bes Tacitus, geher der Verfaſſer auf 
die befondern Charaftere eines Salluftius, Velle⸗ 
jus und Eurtius fort, (das befondere hiftorifche Genie 
dieſes legten Schriftfteflers, das fich fo oft von ſei⸗ 
nem Wege verirrer, verdienete eine eigene Abhand⸗ 
lung) und feßet noch eine Betrachtung hinzu, die 
mir nicht mie Stillfchweigen übergehen fönnen, 
Es wäre eine Unterfuchung, die fich. der Mühe 
verlohnte, (©. 18.) in berühmten und wohlge⸗ 
fehilderten Begebenheiten die Umftände zu erfons 
fchen, von denen der Gefchichtfchreiber , ohne Die 
Wahrheit zu verlegen, Vortheil zu ziehen gewußt 
bat, und in trocknen, folglich dunkeln Begebens 
beiten: die vortheilhaften Umftände, die fie enthals 
ten, und die das Genie entwickeln fönnte. Hier⸗ 
durch würde man freylich den Einfluß berechnen 
fönnen, den diefes Talent zu mahlen, nachdem 
der Gefchichtfchreiber es entweder befeffen, ober 
nicht befeffen bat, auf die Vorftellung hat haben 
fönnen, die wir uns von Begebenheiten und Pers 
fonen aus der Gefchichte machen. Diefe forgfältis 
ge Zergliederung von den Schönheiten eines hiſto⸗ 
riſchen Gemaͤhldes, zufammengebaften mit verfchies 
denen Gattungen ber Erzählung , mit der ‚ganz 
trocknen und einfachen, und wieder mit der zwar 
weitfchweifenden, aber nicht lehrreichen, wuͤrde 
nothwendig, den Geſchmack weit richtiger beftims 
men und fefte fegen, als alle Plans und trockne 
Regeln, von denen ich die. Anwendung nicht he 
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haft genung fehe:- - Die groffe Sorgfalt, die Ge. 
genftände ſchoͤn zu befchreiben, bat die Gefchiche. 
fehreiber oft von der Wahrheit entfernet. Ein 
Fehler der. fo viel wichtiger iſt, da er die Hiftorie 
in ihrer Quelle verderbet. Diefe biftorifche Un. 
treue entfpringe gemeiniglicd) aus zwo Haupt-Duel. 
in. Die erfie ift (S. 22.) die Unwiſſenheit in 
den Begebenheiten, denen man nicht genug nach. 
geforfcher hats, Die zweyte Duelle von Untreue 
iſt die rafende Begierde, allegorifch zu feyn, eine 
Begierde, die ſelbſt zwo fehr unreine Quellen har, 
den Geift der Schmeichelen und der Satyre. Die» 
fer Misbrauch der Allegorie giebt dem Werfaffer 
Gelegenheit, von dem hiſtoriſchen Style überhaupt 
zu reden. Iſt es wirflih (S. 24.) auch ausge. 
macht, daß eg einen Styl giebt, weldyer der Hi. 
ftorie eigen iſt, fo wie wir denjenigen wohl kennen, 
welcher der Tragödie, denjenigen, welcher der Komoͤ⸗ 
die, der Beredfamfeit, endlich Jeder Gattung der 
Schreibarteigenift? Giebt es einen foldyen Styl für 
die Gefchichte, fo muß er fid) ungefähr zum redneri⸗ 
ſchen Styl verhalten, wie diefer zur Poefie ; aber man 
erlaube mir einige Zweifel hierüber vorzubringen. 
Die Natur hatte fehon dieß Verhaͤltniß zwifchen 
den Ausdruck und die Sachen gelegt; fie lehrete, 
fraurige Dinge traurig, luſtige luflig, edle mit, 
Würde zu fagen; aber in demfelbigen Werfe ver 
mifchte fie oft, und verwirrte diefe Farben und 
diefe Nuanzen, oder ftellere fie wenigftens zu nahe 
neben.einander; fie jtellete das Lachen neben Throͤ⸗ 
nen, das Edle neben das Gemeine, Die Kunft 
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hat alles dieß getrenner, fie hat Dinge von glel⸗ 
cher Natur verfammlet, fie einer beftimmten Gars 
fung zugeeignee, ihnen diefe, mit Ausfchlieffung 
der andern zum Gebiete gegeben. Aber was bat 
fie. der Gefchichte zugeeignet? Alles. Was hat 
fie von ihr ausgefchloffen? Nichts. Welchen all⸗ 
gemeinen Grundfag (S. 26.) würde man denn 
alfo über den Styl der Hiftorie fefte feßen Finnen ? 
Salluſt giebt ihn ung: Facta didis ſunt exaequan- 
da. Diefen Gedanfen des Salluſts entwickelt 
der Berfaffer noch genauer ©. 27., und unterfüs 
chet alsdenn ©. 28.32,/0b man Reden von 
Perſonen in einer Geſchichte vorftellen ſolle. Da 
wir aber von dem biftorifchen Styl Feine andern 
Regeln gelefen,, als die wir ſelbſt ſowohl in 
andern Schriften, als auch in diefer Bibliochef 
gegeben haben, fo wird es um deſto weniger nöthig 
feyn; fie zu wiederholen. Die Gründe vor und 
wieder die Reden, find auch von vielen Schrifte 
ftellern fchon oft gezeigee und wiederholet worden. 
Mac diefem Plane hat alfo Herr Gaillard feine 
Einleitung ausgearbeitet , und diefe Iehrreichen 
Anmerfungen enthält die Vorrede. Die Gefchichte 
Franz des erften nach feiner Thronbefteigung, ift in 
dem erften Bande, den wir vor ung haben, in zwey 
Bücher abgetheiler. Das erfte Buch befteht aus fünf 
Eapiteln, und das zweyte ausdrey Capiteln. Die er⸗ 
ften zwey Gapitel des erften Buches erläutern die 
groffen "Begebenheiten bes Jahres 1515, die legten 
Capitel die. Begebenheiten von dem Sabre —* 
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bis 1518. Die Gefehichte diefes Jahres wird fer⸗ 
ner in dem erſten Capitel des ʒweyten Buches fort⸗ 
geſetzet, zugleich aber auch in dieſem die Begẽ-· 
benheiten von den Jahren 1519, und 1520. erzaͤh⸗ 
let. Das zweyte Capitel enthält noch Begeben⸗ 
heiten von 1520, und alsdenn die Hiſtorie von 
1521.; in dem dritten Capitel endlith ſtehen wieder 
Begebenheiten von 1521, aber auch von den Jah⸗ 
ren 1522, und. 1523. Da man aus hiftorifchen 
Büchern feinen Auszug machen Fann, fo wollen 
wir die Ausführung der Begebenheiten im Ganzen 
betrachten, ‚aber auch einzelne Stellen näher beurs 
eheilen, und den Lefern anzeigen. Bey der: Gewiß⸗ 
beit und Zuverläff igkeit der einzeln Vorfälle, hat der 
Berfaffer weit gröffere Sorgfalt und Eifer ange« 
wenber, als es nad) der Mode feiner $andsleure 
gewoͤhnlich ift. Die wichtigften Begebenheiten, 
find meiſtentheils durch gut und richtig gewähl« 
te Beweisthuͤmer beſtaͤtiget, die entweder aus 
den beſten Geſchichtſchreibern, als aus dem Me⸗ 
zerai, aus dem Guicciardin, Griannone, 
Philipp de Comines, und andern, oder aus 
guten Memoires als Fleuranges de Louiſe de 
Savoye u. ſ. w. entlehnet ſind. Bey Anfuͤhrung 
der einzeln Beſtaͤtigungen, ſind freylich die Sorg⸗ 
falt und die Treue, dieſe Tugenden der Deutſchen, 
nicht völlig nachgeahmet worden. Man muß im⸗ 
mer mit einer allgemeinen Anfuͤhrung der einzeln 
Zeugniſſe zufrieden ſeyn, als Iournal de Louife 
de_Savoye, Martin du Bellay L..ı. Hiftoire de .. 
Louis XIL, Daniel Hiftoire de France. Beydes - 
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nenjenigen Begebenheiten, die mit unferer vater) 
ländifchen Gefchichte in einigem Verhaͤltniſſe fte: 
ben, ift der Verfaſſer freplich nicht bis an die: feßte 
Quelle zurück gegangen, und hat die forgfältige 
Erforfhung aller Eleinen Begebenheiten, um eine 
einzige groffe zu beurtheilen, andern überkaffen; 
Wenn man glaubt, die völlige Entwickelung dieſer 
‚Begebenheiten, wird nun ihren Anfang nehmen 
fo hat die. Vorftellung des Werfaffers ſchon ihe 
Ende erreichet. Ben — 
Hier ſiehet man, wie der Ausländer dieſe Be⸗ 
gebenheiten gemeiniglich nur von einer Seite, und 
aus einem Geſchichtsbuche betrachtet, gerade ſo, 
—als Wir die Geſchichte der auslaͤndiſchen Reiche, 
die noch immer unſer Lieblings + Studium 
bleibt. Bey den legten Begebenheiten diefes ers 
ſten Theils hat der Werfaffer auc) einige Hands 
febriften der koͤniglichen Bibliochek angefüh. 
ref, welches wir, als ein neues Verdienſt dieſer 
Gefhichte, bemerfen. Die Entwidelung der Be⸗ 
gebenbeiten ift mit vieler Genauigkeit (bisweilen 
wünfchten wie aber doch , mit. mehrerer Kürze) 
abgefaſſet. Der Styt ift feurig und lebhaft, allein’ 
die vielen Beymwörter machen: ihn oft redne⸗ 
rifch, und doc) hierbey ermüdend. Die Talente 
des Gefchichefchreibers Fönnen immer am.beften an: 
einzeln Beyſpielen geprüfee werden, und wir waͤh⸗ 
len das dritte Capitel der Einleitung Ss 109: 
ntereffe, Abfichten, Verfaffung der vers. 
chiedenen europäifchen Staaten, Charak⸗ 
ver. ihrer vornehmſten Regenten. Jede 
— ein⸗ 
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einzelne Begebenheit von diefen wichtigen Gegen» 
fländen, fann ung das nachdenfende Genie eines 
Gefchichefchreibers zeigen. : Der Werfaffer betrach⸗ 
tet zuerft Italien überhaupt und alsdenn noch die . 
einzeln Staaten deflelben insbefondere , als Flor 
renz, Kom, Venedig, Savoyen; ferner Deutſch⸗ 
fand, die. Schweig, Spanien, die Niederlande, 

Port Engelland, Schottland , ‚die nordis 
| Bun und Die Tuͤrkey. Aus diefem Gas 

pitel WOllen wir einige merkwuͤrdige Stellen ab⸗ 
zeichnen. ‚Die Veränderungen der Fleinen Staa« 
ten in Italien (S; 110.) hatten nur ſehr wenig Ein« 
fluß auf das allgemeine Syftem von Italien; alleg 
bieng von dem Schickſale der fünf groſſen Staaten 
ab. .. Fhr. gemeinfchaftliches Syntereffe. erforderte, 
die Fremden zu entfernen, und in Italien ein ges 
naues Gleichgewicht zu erhalten , welches die grof. 
fen Mächte nicht über ihre Schranfen fchreiten 
ließ, und den Fleinern ihre Sicherheit verfchafte; 
Indeß war ſchon das Königreich: Neapel in den 
Händen der. Arragonier, aus denen es niche ſchien 
fommen zu fönnen, auffer nur in die Hände der 
Sranzofen ‚zu fallen; das $oos der Waffen Fonnte 
diefe vielleicht aud) noch in den Beſitz des May- 
laͤndiſchen ſetzen, die alsdenn Italien von beyden 
Enden gebrücer, und ihm eine nahe Sflaverey 
gedrohet haͤtten. Diefe Gefahren fehienen vornem⸗ 
lich) den Pabft, und: die Florentiner zu bedrohen, 
deren Staaten zwifchen dem Herzogehume May 
land und dem Königreiche Neapel lagen ; aber diefe 
Gefahren waren entfernet, ungewiß, andern Staa« 
{ ten 
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ten gemein. Beſondere Vortheile beſchaͤſtigten 
jene beyden Staaten, Vortheile, Die gegenwärtig; 
und zu ſtark waren, um ihnen viele Aufmerkfams 
keit auf etwas anders zu laſſen; fie haften’ ihr Aus 
genmerf auf die beyden größten politifchen Gegen. 
ſtaͤnde, Freyheit und Gewalt + langen 
Den Charakter Maximilian des erſten batder 
Verfaſſer ſeht gut geſchildert. Marimikiggs ſagt 
er ©. 123',-verdiente nicht mehr Acht 
für ihn hatte. Unbeſtaͤndig, zweifelha nt⸗ 
ſchloſſen, mit tauſend Anſchlaͤgen beſchaͤftiget, von 
denen er nie einen ausführere,; von einer unerfärts 
fichen Habſucht, und einer prahlenden Verſchwen⸗ 
dung, indem er mit der einen Hand, zuſammen 
rafte, was er mit der andern verſtreuete, ohne ir⸗ 
gend einen politiſchen Vortheil zu kennen, als das 
Geld, auf das er alles bezog, und das ihm immer 
fehlete, dem zu Liebe er jeden Augenblick ſich ans 
dere Bundesgenoffen und andere Feinde wählete, 
indem er ftets dem meiftbietenden einen Beyſtand 
- verkaufte, der immer zu ſchwach war ,. und. den er 
oft gar nicht leiſtete, betrügerifih , aber mehr aus 
Leichtſinn, als aus Treuloſigkeit, ein unficheree 
Freund, und ein wenig furchebarer Feind, befaß 
er nicht eine Eigenfchaft, die Hochachtung verdien⸗ 
te, auffer feiner Liebe zu den Künften, und. dem 
Schuße, den er ihnen ertheilte. «  :DiesEigens 
ſchaften Ferdinand des Earholifchen hat der Ver⸗ 
faſſer ebenfalls ſehr richtig, und mit vieler Liebe 
zur Wahrheit geſchildert. Wir wollen die vorzuͤg⸗ 
lich ſchoͤnen Stellen, als nachahmungswuͤrdig fon 

ern 
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fern Sandsleuten anpreifen. Ferdinand (S. 136,) 
hatte das Gluͤck, ohne perfönliche Tapferkeit Ero« 
berungen zu machen, und ohne wahre Feinheit 
zu betrügen. Seine ganze Politik war, alles zu 
verfprechen, und nichts zu halten. Diefe Politik 
iſt gleichwohl von den fpanifchen und iraliänifchen 
Scribenten fehr gepriefen worden, und man muß 
gefteben, daß die, Wirfungen fie zu rechtfertigen 
gefhienen haben. Guicciardin ſagt, daß nichts 
den Ruhm diefes Königes würde befleckt haben, 
wenn er fein Wort mehr gehalten hätte. Man 
koͤnnte von den franzöfifcyen Geſchichtſchreibern arg⸗ 
wöhnen, daß ein wenig Leidenfchafe in den Vor. 
würfen wäre, bie fie ihm machen, wenn er nicht 
ſelbſt fich feiner Treuloſigkeit gerühme hätte. Er 
hatte beftändig den Grundfaß im Munde: Den 
Vortheil für mich, die Gefahr und den 
Aufwand für meine Bundesgenoffen. Mies 
mals in der That war ein Vertrag ſtark genung, 
ihm die Hände zu binden, niemals einer deutlich 
genung, feine Spißfindigfeit auffer Stand zu fes 
gen, ihn vermiftelft irgend. einer Vorbehaltung, 
einer Unterfcheidung für nichtig zu erflären. Er 
hatte fich Ludewig den eilften zum Mufter gemähs 
lee. Es ift ſchwer zu fagen, ob er ihn erreiche, 
ober übertroffen hat; aber Ludewig der eilfte hat 
durch eigene Verſehen die Erbfihaften von Burs« 
gund und Bretagne verloren. - Ferdinand hat 
aus dem ſchwachen zerftückten Spanien eine einzige 
maͤchtige Monarchie gemacht, er hat fie mit be- 
trächtlichen Staaten in Europa und Africa vers 
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mehret, er hat Amerifa entdecket, und nach dem 
Erfolge zu urtheilen, fo hat er feine Talente ftets 
auf groffe Gegeuftände gewandt, ſtatt daß Lude⸗ 
wig ber eilfte fie oft auf magere Kleinigkeiten wand⸗ 
te, und fie zu fehr auf kleine Bemühungen vers 
ſchwendete - N 22 - 
In den Charafteren‘, Furzen Schilderungen, 
und ſelbſt auch in den Befchreibungen der Schlach⸗ 
ten, zeiget der Verfaſſer vorzügliche Talente; a 
fein fo bald er durch eigene Betrachtungen, die 
Begebenheiten verfchönern will, fo verfenner man 
ihn ganz; der Gedanke iſt alltäglich; und ſelbſt 
der Ausdruck nicht beffer, ohne Feuer, ohne Leb⸗ 
haftigfeit. Der Zug der Franzoſen über die Als 
ven; ©, 193. die Rede bes Lardinals von 
Sion S. 209. und felbft die Schlacht bey Mari⸗ 
gnan ©. 212. enthalten einige vortrefliche Stel» 
ten. ©. 216: ein edelmürbiger Unmille eneftehee 
in den Sangquenets i), fie ſchaͤmen fich ihres Irr⸗ 
thums nnd eilen ungeduldig; ihn gut zu machen; 
fie Eommen den fihwarzen Truppen k) zuvor, und 
nehmen ihren erften Pofien wieder ein; die ſchwar⸗ 
| zen 
i) Der Name, den die Franzoſen der deutfchen Infan⸗ 


terie geben , von dem” franzöfifch ausgefprochenen 
deutichem Worte Landsknecht. 


| -k) Diefe waren ein Corps von ſechs taufend Deutſchen, 


lauter alten Soldaten, von einen geprüften Muthe, 
die lange Zeit unfer den Herzoge von Geldern, wies 
der den Kayſer gedienet hatten. Der Namen ſchwar⸗ 

zer Tippen war ihnen von der Farbe ihrer Fahnen 
gegeben worden, Der Berfaffer in den Anmerfuns 
gen. u, | | | 
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zen Truppen von ihrer Seite wollen die Wahl des 
Connetable rechtfertigen, der ſie an die Stelle des 
Lansquenets geſtellet hat; eine wetteiſernde Hitze 
vereiniget ſogleich alle die verſchiedenen Corps, die 
von allen Seiten auf die Schweitzer fallen, ohne 
ſie zu erſchuͤttern; die Schweitzer widerſtehen, ſie 
greifen mit gleichem Muthe an; es koͤmmt zum 
Handgemenge, die Bataillons trennen ſich, man 
kaͤmpfet in kleinen Haufen; bier wird der Feind 

geſchlagen, und dort fieget er. - - - Ä 


Bey dieſen lebhaften Befchreibungen, hat doch 
der Verſaſſer bisweilen den unwahrſcheinlichen 
Ton der Erzählung nicht vermeiden fönnen, und 
fein zu flarfes Feuer der Einbildungskraft verleis 
tee ihn zu übertriebenen Vorſtellungen. Hier ift 
ein Beyſpiel S. 229: Der Graf von Buife lief 
vor das erfte Glied, und ſtellete fich der größten 
Gefahr blos, Er befam zwey und zwanzig Wun⸗ 
den; mit Gewalt zu Boden geworfen, mo er fich 
ganz verblutete, unter die Füffe getreten, un« 
terdrücke von einem Haufen von $eichnamen, die 
über ihn hinftelen, wäre er umgefommen, wenn 
fein Bereiter, Adam von Nürnberg, der ihn mie 
feinem eigenen Körper deckte, der die Hiebe, die 
man nach ihm that, abfehlug, oder felbft empfieng, 
und die Feinde zurück hielt, nicht den Reutern 
Zeit verfehaft hätte, ihn hervor zu jiehen; man 
mußte einen Haufen Todter, die auf ihm lagen; 
umkehren, um ihn zu finden, der Bereiter war 
todt, endlich wurde der. Graf von einem ſchottlaͤn⸗ 
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difchen Edelmann , der james hieß , !erfannr, 
der ihn auf fein Pferd legte, und in ein Zelt brach: 
te, wo er lange Zeit lag, ohne ein Sebenszeichen 
von fich zu geben. Die Kunſt der Wundärzte vers 
half ihm nach drey Monaten wieder zu feiner Geſund⸗ 
beit, und zu feiner vorigen Stärke. Iſt dieſe Erzähr 
fung richtig, fo haben Die Aerzte in recht eigentli— 
chem DVerftande ein Wunderwerf verrichten, - - 
Wir gehen zu den Marimen des Verfaſſers 
fort, und wollen auch hiervon einige Beyſpiele ges 
ben. Aus dieſen werben die Leſer ſchon fehen, 
daß dieſes eigene Talent eines guten Geſchichtſchrei— 
bers, unferm Schriftfteller völlig fehle. ©. 207, 
Der König Franz will einen Vertrag mie den 
Schweitzern unterzeichnen, fo zweydeutig auch der. 
felbe war, und er vechtfertiget diefe Handlung in 
einem Briefe mit folgenden Worten: Ein König 
muß das Bine feiner Unterthanen nicht wagen, 
nod) das Blut feiner Feinde vergieffen, wenn er 
beydes mit Gelde loskaufen kann. Bey diefen 
Worten würde jeder aufmerffame $efer ſchon feibft 
eine Paufe gemacht, und nachgedacht Haben; un« 
fer Schriftſteller benimme aber diefen Worten ihre 
Gewalt, da er hinzufegers Bewundernswürs 
dige Worte eines Jungen Röniges, den die 
Auhmbegierde entflammte! Denn über diefe 
alltaͤgliche Maxime vergiße der Leſer den groffen- 
König , und überdenke den ſchwachen philoſophi⸗ 
fchen Geift des Gefchichefehreibers! - - ©. 209. 
wird ber Haß des Cardinals von Sion gegen die 
Franzoſen fehe gut geſchildert. Diefer unverföhn- 
* —— liche 
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liche Feind der Franzofen und des Friedens lief in 
ganzem $ager umher, ftreuete feine Wuth aus, er⸗ 
hitzte die ſchweitzeriſchen Officiere mie der ungeftü« 
men Beredſamkeit zum Kriege, die von der Seis 
denſchaft eingeflöffee: wird , und wieder Leiden⸗ 
ſchaft einflöffee. Er. redet die Truppen an, 
und die Rede, zu welcher der. Stof aus dem 
Beaucaire, Buicciardin und Jovius genom⸗ 
men ift, hat viele Schönheiten. Die fegten Wor« 
te find S. 211: Laßt die Franzofen unter euren 
Streichen fallen, laßt ihren König in einer ewigen 
Gefangenfchafe feufzen ; fein Schickſal lehre die 
Frangofen, einen Staat zu ſchonen, den ein Volt 
freyer Helden, Yezwinger der Koͤnige, bas 
Mufter der Nationen befihüger. - - | 
Die Schweiger gaben diefer Rebe ihren Bey⸗ 
fall; nun konnte der Gefchichtfehreiber immer leb⸗ 
haft feinen Styf fortfegen, und befchreiben, wie 
fie die Waffen ergreifen. Aber auf einmal feßet 
er wieder ein Mißtrauen in'feine $efer ; und bewei⸗ 
fer, daß diefe Rede fehr nachdrücklich geweſen fey. 
Sonderbare Gewalt, die ein einziger 
ann über den aroffen Haufen har! Fuͤh⸗ 
fet denn der Verfaſſer nicht felbft, daß dieſer alla 
tägliche Gedanfe den ganzen Glanz der Rede vers 
Dunkele! - - Nur noch ein einziges Benfpiel; 
©. 224: ba der Vortrupp ber Sranzofen bis an 
ein Dorf nahe bey Marignan vorrüdte, fand er 
än dem Dorfe zwo Compagnien Schweiger; man 
forderte fie auf, und fie antworteten, bie Schweis 
Ger hätten allezeie der Gefangenſchaft den Tod vor⸗ 
| Cc3 gezo⸗ 
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gezogen: man müßte diefe tapfern und hartnaͤcki— 
gen Kriegsmänner. in den Häufern bezwingen , wo 
fie noch wagten fich zu wehren. Sie wurden alle 
bis auf den legten Mann erbarmlich verbrannt. - - 
Und unfer Schriftftellee macht ihnen folgende 


| — Abfebenliche Scheer des Arie 


ges 
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Hiftoire de Bertrand du Gueschn, Comte 
de Longueville, Connetable de France par M. 
Guyard de Berville. Paris 1767. 1 Tome 
©. 560, 11. ©. 631. in g8vo. 


Des Intereſſe der Menſchen, ſobalb ſie in eine 
buͤrgerliche Geſellſchaft treten, wird ſo in 
einander verwebt, daß man wirklich mit Wahr« 
heit fagen fann, ein jedes Individuum habe einen 
Einfluß auf das Ganze, auf die Sitten und wah« 


ren Zuftand eines Volfs, Aus diefem Grunde 


follte daher ein jeder Menfch einen Anfpruch auf 
die Gefchichre des menfchlichen Gefchlechts machen 
Fönnen, Aufferdem aber, daß es ohnmöglidy iſt, 
ſich jemals in ein folches Detail einzulaffen, Fann 
man noch zwey Urſachen anführen, warum es nicht 
nörhig ift, Einmal ift eg deswegen unnöthig, weil 
biefer oder jener Menfch einen geringen Einfluß 
auf das Ganze bat ; ferner aus dieſer Urfache, 


- weil viele unter einem. Wolfe, welche einerley. Ges 


finnun« 
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finungen , Gefhmad,, Einfichten , seberisart 
u. d. gl. haben , unter eine: einige Klaſſe Fönnen 
gerechnet werden, 


Ganz anders verhält es fich mit folchen Perſo⸗ 
nen, welche wegen den wichtigen oder auſſeror⸗ 
dentlichen Handlungen ihres Charakters, und des 
Poſtens, worinnen ſie ſtehen, einen vorzuͤglichen 
Einfluß auf das Ganze haben. Dieſe allgemeinen 
Wohlthaͤter oder Geiſſein eines Volks, (je nach⸗ 
dem nemlich ihre Handlungen befchaffen find) ver» 
dienen eine ganz befondere Aufmerffamfeigder Zeit 
genoffen und der Nachkommen. Sie And dag 
Haupt» Triebrad einer Mafchine, das alle andere 
in Bewegung feßt, Daher ift die Gefthichte ih» 
res Lebens zugleich die Gefchichte ihres Zeitpunkts, 
und des Vaterlandes, worinnen fie leben. Glücs 
lich find die Zeiten, wenn ſolche aufferordentliche 
Männer, ftatt des Fluchs eines Volks, der Se 
gen deffelbigen find! 


Soft der. Held, den wir, — der Beſchrei⸗ 
bung des Herrn Berville, an Bertrand du 
Gueſclin bewundern muͤſſen; einem Mann, an 
dem. alles beſonders iſt, feine Haͤßlichkeit, fein uns 
überwindlicyer Murb, fein tapferer Arm, fein rich: 
tiger Verſtand, fein gutes Herz, feine Ehrliebe 
und andere Eigenfchaften, die dadurch noch erhö- 
bet werden, weil er in einem Jahrhunderte lebte, 
mworinnen die Einſichten und Empfindungen der 
Menfeher noch äufferft wild und ungeſittet waren, 
in dem XIVten. 
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Um diefen Mann nähgg Fennen zu lernen, wol⸗ 
fen wir ſowol feine Eriegefifchen, als aud) über« 
haupt feine moralifchen Eigenfchaften betrachten. 





Du Buefclin zeigte von Jugend auf einen 
Muth, der durch die Gefahren nur noch mehr ver« 
mehret wurde, und nicht felten bis zur Verwegen⸗ 
heit ausfchweiftee Die damaligen Zeiten, wo 
der Geift der Nitterfchaft noch fehr ftarf regierte, 
und es bey dem Kriegsmefen hauptfächlich auf Une 
erfchrockenheit und einen flarfen Arm ankam, trus 
gen hierzu nicht wenig bey. Daher gefchahe eg, 
daß er bey Belagerungen gemeiniglich die Sturms 
leiter felbft beftieg, und eben ſowohl Soldat , als 
Hficier und Feldherr war. Wir wollen von bey⸗ 
den Beyſpiele anführen. Da er bey ber Belage- 
rung von Melun eine Sturmleiter ergrif , und 
mit größtem Eifer die Mauer hinauf ftieg, fo warf 
der Befehlshaber der Stadt einen fo groffen Stein 
auf ihn, daß die Leiter erbrach, und du Gueſclin 
mit dem Kopfe in einen mit Waſſer angefüllten 
Graben ftürzee. Ein Cavalier und der Dauphin, 
die es fahen, machten, daß er wieder. herausgezo⸗ 
gen wurde. Man öfnete ihm feine Sturmhaube, 
und du Gueſclin fehien tode zu feyn. Dennoch 
brachten ihn die Aerzte durch ein ungefünfteltes 
Arzneymittel diefer Zeit, mwieber zurecht, Was 
that nun biefer Held ? Anftate, welches er. mit 
Ehren hätte hun können, und welches auch man. 
. her wirflich thun würde, ſich von der Beſtuͤr⸗ 
mung des Orts zu entfernen, fo-maren feine erſten 

Reden, 


Keden, ob der Sturm geendige und die Stadt 
erftiegen wäre ? kaum hörte er, daß man noch 
damit befhäftige wäre, fo ließ er fich feine Wafı 
fen wieder geben, flobe, alles Wiederftands uns 
geachtet, zum Gefecht zurück, und ftricte mie fols 
cher Tapferfeit, daß er beynahe in die Stade ge. 
drungen wäre. Dieſen unerfchrocfnen Muth zeigs 
te er aud) in. Schlachten. In einem Treffen wider 
den Grafen von Montfort ftritte er fo wütend, daß 
er zwanzig feiner Feinde erfihlug, und daſihm end» 
lich fein Degen und Streit-Art zerbrach, noch mit 
Fäuften auf feine Feinde losfchlug. Es ift daher 
fein Wunder, daß fein bloffer Name und Feldges 
fihrey, Notre Dame, du Guefclin feinen Feinden 
eben eine ſolche paniſche Furcht einjagre, als Zisfa 
feinen Feinden in Böhmen. 

Mit diefem unerfchrodenen und vermegnen 
Muthe, verband er aud) eine diefen Zeiten gemäffe 
Wiſſenſchaft und Gefchicklichfeit in Krieswefen. 
Freylich waren feine Einfichten Feine Kenntniffe eis 
nes Grafes von Sachfen, allein fie waren doch da« 
mals Meifterftüce. Er liebte, wie diefer, Feine 
groſſen, aber wohlgeübte Armeen. Anſtatt dem 
Gebrauche diefer Zeit zu folgen, mo der Feind alle. 
zudicht und in allzugroffen Haufen ftund; (einem 
Gebrauch, der den Evolutionen und Bewegungen 
der Armee äufferft zumider ift;) theilte er fie in 
Fleine Haufen ein, und verfchafte fid) Dadurch den 
Bortheil, den Feind defto vortheilhafter und ges 
ſchwinder angreifen zu Fönnen. Bey Belageruns 
gen, da er fein Freund vom Verweilen war, und 

| | Ce; ſich 
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ſich auf die Verwegenheit ſeiner Soldaten gewiß 
verlaſſen konnte, bedienete er ſich des Stuͤrmens. 
Wenn dieß nicht angieng, ſo ließ er die Mauern 
untergraben, oder drohete den Feinden, bey eis 
terer Wertheidigung ihrer nicht zu verfchonen. 
Sein furdytbarer Arm und Mame aber richteten 
mehr aus, als alle feine Kriegswiffenfchaft, 


Hier und. da bedienere er fich auch Krieges 
Siften. Folgendes Beyfpiel Fann uns einen Bes 
grif davon machen. Da er ein gewiffes, von ben 
Engländern ſtark befeftigtes und mit allem wohl 
verfehenes Schloß, mit Gewalt wegzunehmen ſich 
nicht getrauete, fo wartete er in der Nähe, bis ein 
Theil der Befagung auf eine Streiferey ausgegans 
gen war, ftelite eine gewiffe Anzahl feiner Leute in 
einen Hinterhalt, und gieng felbjt mit dreyen von 
den enefchloffenften feiner Leute, als verkleidete 
Holzhauer, ein jeder mit feiner Saft aufdem Ruͤ⸗ 
den, nach dem Schloſſe. Machdem er angelane 
get war, bot er fein Holz feil, trug es, da man 
ihm die Thür öfnere, dahin, und legte e8 derge⸗ 
ftale auf die Erde, daß man die Thür niche mehr 
zufchlieffen Fonnte. Alsbald zogen du. Öuefelin 
‚und feine Gefährten ihre unter den Kleidern ver⸗ 
borgene Streit: Arten hervor, ſchlugen den Thuͤr⸗ 
huͤter und einige dabey ſtehende Soldaten tod, und 
wehreten fich wider die herbey Gekommenen fo lan⸗ 
ge, bis fein Hinterhalt ankam, in dag Schloß ein⸗ 
drang, und es mit groffer Lebensgefahr des du 


Gueſclin eroberte. Hierauf fegte er fich mir feis 
| | ‚nen 


— der Geſchichte. 391 


nen Soldaten zu einem vor die abweſenden Feinde 
zugerichtetem Mittags,Effen, und gab ihnen Zeit 
ſich zu erholen. . So bald aber diefes geendige 
war, fo nahm er so. feiner Soldaten zu fich, und 
fteilte fie an einen Ort in den Hinterhalt, wo der 
abwefende Befehlshaber mit feinen Soldaten vor- 
bey marfchiren mußte. Als diefer.anfam, fiel er 
ihn unvermutbet an, erfchlug ihn felbft, tödtete 
bie übrigen, oder nahm fie gefangen, und erober- 
te alfo in kurzer Zeit nicht nur ein fefles Schloß, 
ein gutes Mittagseffen und cine fihöne Beute, 
fondern erfehlug auch diejenigen, die ihm den Bes 
ſitz des erftern nod) ſtreitig gemacht hätten. | 
Man Fann fagen, daß die Haupturfache feiner 
glücklichen Unternehmungen die Art und Weiſe ges 
weſen ift, wie er fich die Siebe und Hochachtung 
feiner Untergebenen zu erwerben wußte. Er ließ 
es nicht nur dabey bewenden, an den Gefahren 
einen 'groffen, ja fogar gemeiniglich den größten 
Antheil zu nehmen, und wie ein gemeiner Soldat 
zu fechten, fondern er belohnte auch die Tapfers 
feie der Seinigen fehr großmuͤthig. Won der 
Beute ‚behielt er gemeiniglich nichts, als den 
Ruhm, fie verfchaft zu Haben. Er löfere fie mie 
viefer Grosmuth, und fo, daf er öfters alles fein 
Geld darauf wandte, aus ihrer Gefangenfchaft 
aus. Meben dem fuchte er fich auch dem gemeis 
nen Soldaten in der Kleidung ahnlich zu machen, 
und bedienete ſich daher wirklich eines fehr gerift« 
gen Anzugs. in fehlechtes braunes Kleid und 
eirie Streit» Art an dem Halfe war die Uniform 
dieſes 


392 Arllgemeine Bibliochet 


diefes Helden. Daher gefchahe es, daß ein eng« 

Jändifcher Herold ihn eher für einen Straffenräu« 
ber als einen General anfahe. - Alles diefes aber 
machte, daß feine Soldaten ihn fehr liebten, Feis 
ne Gefahr fheueten, und fobald du Gueſclin 
„wollte, einem geriffen Tod entgegen eileten. 


Die Siehe zu den Feldherrn, fo blind fie öfters 
auch ift, har zu allen Zeiten eine Armee noch ein« 
mal fo ſtark gemacht, als fie der Zahl nad) war. 
Ich glaube nicht noͤthig zu haben, mic) auf Bey« 
ſpiele unferer Zeiten zu berufen. 1 

Man kan uͤberhaupt von unſerm Helden ſagen, 
daß der Krieg ſeine vorzuͤgliche Leidenſchaft war. 
Ueberall zeigte ſich dieſes. Als er den zweyten 
koͤniglichen Prinz aus der Taufe hob, ſo gab er 
ibm, eben da er getauft werden ſollte, den bloſ⸗ 
fen Degen eines Connetable in die Hand, und 

gte zuihm: Monfeigneur, je vous donne cette 
epee, et vous la mers dans la main, priant Dieu 
qu’il vous faffe la grace, et qu’il vous donne 
tel et fi grand coeur, que vous foyez un jour aufli 
pieux et aufli bon chevalier, que fut onques Roi 
de France qui portät epee. Was für ein krie⸗ 
gerifcher Enthufiaemus leuchtet aus diefer Hands 
lung und Worten hervor! 

So erfcheinee du Gueſclin mit dem Degen 
. in der Hand und als Kriegs-Mann. Laßt uns nun 
aud) den Menſchen an ihm betrachten. | 

Die Marne hülle oft eine fehöne Seele ineinen 
haͤßlichen Leib. Unferm Helden gieng es fo, der 
eine 
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eine der haͤßlichſten Perſonen ſeiner Zeit war, 
und deſſen aͤuſſerlicher Anblick niemand für ihn eins 
nabın. Sein Leib war wirklich ein ergaſtulum 
fuͤr ſeine Seele. 


Aber mit ſeinem moraliſchen Charakter ſahe 
es deſto beſſer aus. Er hatte, feiner ſchlechten 
Erziehung ungeachtet, einen guten Verſtand, vie⸗ 
le Gegenwart des Geiſtes, eine reife Beurthei— 


lungskraft, die ſich beſonders im Rath ertheilen | 


zeigte. Gegen Arme war er fo frengebig, daß er 
ihnen manchmal die Kleider von feinem deibe gab; 
gegen feinen Fuͤrſten getreu, fo daß ihm der min« 
deite Argwohn deſſelben äufferft empfindlich mar : 
er hatte ein aufrichtiges Herz, und mar daher ein 
Seind von Hofmanieren: er war gegen überwuns 
dene gnädig, ein gufer Patriot, ein gefreuer 
Freund, und in: feiner Religion andachtig, ohne 
die Diener derfelben abergläubifch zu vereßren. - - 


Wir Fönnen ung nicht auf einen jeden Zug feis 
nes Charafters einlaffen. Aber wir wollen doch 
einige Beyſpiele, die bejonders merfwürdig find, 
davon anführen. 


Einen Beweis feiner guten Einfichten und ſei⸗ 
nes patriotifchen Herzens gab er dadurch, daß er 
die Religion von ihren Dienern fo gut abzufondern 
wußte, und, um das Volk zu erleichtern, dem Koͤ⸗ 

nig den Vorſchlag machte, die Geijtlichen an den 
Auflagen Theil nehmen zu laffen. „Was für ein 
„Recht, fagte er, haben fie, nichts zu den 

| | | „Noth⸗ 
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„Nothwendigkeiten des Staats beyzutragen? Sie 
„ſind der erſte Stand des Staats, und haben 
„Deswegen noch mehr Urſache. Ich habe Jagen 
„hören, daß alle Gefchichten voller Benfpiele nicht 
„nur von den Abgaben der Geiftlichen find, fondern 
„daß auch die Könige, eure Vorfahren, die eine 
„eräglichften geiftlichen Pfründe zu den Kriegs. 
„Unfoften gebrauchte haben. Hat diefes ehemals 
„nicht widerfprechend gefchienen, warum den heus 
»tiges Tages? - - Hat fi die Religion veräne 
„dere? - = nein! - - die Geiftlichen haben dies 
„jenigen, die es glauben wollten, überredet, daß 
„ihre Güter heilig wären, und thun daher dieje— 
„rigen in den Dann, die das Herz haben fie anzu« 
„rühren. Aber woher haben fie diefes Anfehen ? 
„Ich werte, ihnen zu zeigen, daß dieſer Aus— 
„ſpruch blos von ihnen herkommt, und daß fie als 
„Richter und Partie ureheilen. uf, 


Ein alter Irrthum, den du Buefelin hier 
beftreitee, den man fihon feit vier Jahrhunderten 
einfieht, der aber in vielen $ändern den Staats« 
mann und den Patrioten bisher die Hände gebun⸗ 
den har! Ä 


Sein Sterbebette, war für ihn aus gedoppele 
ten Gründen ein Bert der Ehren. Man höre, 
um diefes einzuſehen, feine Abfchiedsworte, !,Erz 
„innert euch, ſagte er, ihr möger Krieg führen wo 
„ihr woller, fo find Geiftliche, das arme Wolf, 
„Weiber und Kinder nichteure Feinde, Ihr tras 
„get vielmehr die Waffen aus Feinem andern Ende 
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„zweck,, als dieſe zu vertheidigen und zu beſchuͤ⸗ 
„tzen. Ich habe euch dieſes immerdar empfohlen, 
„und id) wiederhole es euch zum legten male,,! - - 


O fo ruhe er denn, diefer Held und Menſchen⸗ 1 


freund, im Segen! 


Wir würden es hierbey bewenden laffen, wenn 
wir nicht noch etwas gelefen hätten, das uns we⸗ 
gen der Zeit, worinnen er gelebt, in die äufferfte 
Verwunderung verfese ha. Du Bueflin 
"wollte auf ‘Befehl feines Röniges, Carls des fünfs 
ten, die damals fogenannten weiffe®®Compagnien 
(mir wollen hernach davon reden) aus dem König« 
reiche wider Die Mauritanier in Spanien führen. Da 
ihn fein Weg durd) das avignoniſche Gebiete trug, 
fo begehrten die Soldaten von dem damaligen 
Pabft, Urban dem fünften, drey Sachen. 1) eine 
alfgemeine $osfprechung von ihren Sünden 2) den 
Segen des Pabfts zu ihren Waffen, die fie wi— 
der die Ungläubigen führen wollten 3) zu diefem 
Segen eine Bepfteuer von 200000 Franken, 
Der. Marfchall Andrham trug es dem päbftlis 
chen Legaten mit vieler Ehrfurcht alfo vor: „Die 
„zruppen, die er und die übrigen Capitaine ans 
„führten, haͤtten Feinen andern Endzweck, als der 
„ganzen Chriſtenheit ihre Dienfte zu widmen: fie 
„hätten das Unglück gehabt, eine ausgelaffene und 
„tafterhafte gebensart zu führen ; eine Lebensart, wes⸗ 
„wegen fievon Gott und dem heiligen Bater, den fie 
„für den Statthalter Chrifti auf Erden, und für den 
„Austheiler der Enter Der Kirche anfeben, 
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„bie $osfprechung begehreen: meil er aber‘ neben 
„per geiftlichen Macht zugleich ein groffer und maͤch⸗ 
„tiger weltlicher Fuͤrſt wäre, fo hofte feine Armee, 
„daß er fie feine Frengebigfeit empfinden laffen, 
„und zu ihrem groffen und goftfeligen Vorhaben 
„ein Gefchenf von 200000 Franfen beyfügen wuͤr⸗ 
„06; - - zwar Fönnen die Nachfolger des Petrus 
nicht mehr fagen, Silber und Gold hab ich nicht, 
dennoch aber, wenn es uns aud) die Geſchichte nicht 
fagte, würde man es von felbft vermurhen, daß 
diefe Forderung der apoftolifchen Kammer gar 
nicht anfte onnte. Allein der $egat mochte 
ſich mit der erfchöpften Schagfammer entſchuldi⸗ 
gen, mie er wollte, unfer Held antwortete als» 
denn und fagte ihm mit einer ziemlich) ernfthaften 
Mine: „Und dennoch müffen wir Gelöhaben, wo 
„nicht, fo koͤnnen wir unfere Soldaten nicht weiter 
„marfchiven laſſen. Wir wollen wider ihren Willen 
„ebrlicye Leute aus ihnen machen, und fie, um den 
Pabſt und König davon zu befreyen, an das äuffer- 
„fte Ende von Spanien, oder welches eben fo viel ift, 
„in das Elend führen. Was die Abfolution anbes 
„langt, fo werden fie_gerne bis auf Oftern, und 
„wenn man es haben will noch länger warten. 
„Was aber, das Geld anbetrift, fo müffen fie es 
„gleich, und zwar baar haben, oder fie. werben 
„bier fo lange liegen bleiben, bis fie diefe Summe, 
„die für den Pabſt und eine fo groffe Armee eben 
„nicht zu groß ift, erhalten. - - Welche ſchreckens⸗ 
„volle Nachricht für den Heiligen Water! Man 
„verfammlete alsbald einen Rath, und faßte nad) 
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vielerlen vorgetragenen Ausfunfts Mitteln, end 
li) diefen Entſchluß: man wollte es zuerft mit 
dem Bann verfuchen, vielleicht würde die Wir⸗ 
fung deffelben die Eoldaten genugfam im Zaum 
halten ; übrigens wollte man, mas die DBey« 
fteuer anbelangt, das Aufferfte erwarten. Dieſes 
mußte eben derfelbe $egat der Armee fund thun, 
und man kann leicht fehlieffen, wie ihm zu Muthe 
gewefen feyn muͤſſe. Zum Glück begegnete ihm 
du Buefclin zuerft, den er daher beyfeite nahm, 
ibm feinen Auftrag fagte, und zugleich Dat, er - 
möchte ihn vor der Wurh der Soldaten beſchuͤtzen. 
Allein du Buefelin lachte und fagte: „Mein 
„Herr Legat, befürchten fie nichts für ihre Perfon. 
„Wir wiffen es fehon, daß fie im Conclave bie ges 
„ſcheideſte Meinung gehabt haben. Kehren fie 
„jurüf, und fagen fie dem heiligen Water, diefe 
„Soldaten wären allzu gute Catholiken, als daß fie 
„dieſes Land verlaffen follten, während, daß fie im 
7 ſind. Sie duͤrfen es uns nicht ſagen, daß 
„wi Bann ſind, wir wiſſen es und wollen es 
„aufnehmen, als wenn ſie uns ſolches ſelbſt geſagt 
„haͤtten. Leben fie wohl., Der Legat gieng als⸗ 
bald fort: der Soldat hingegen gerieth in eine 
Wuth, und verbreitete ſich, ohne auf die Befehle 
ſeiner Off iciere, die Kriegszucht und die Ehrfurcht 
fuͤr den heiligen Vater zu ſehen, in die ganze Ge⸗ 
gend, und richtete vor den Augen des Pabſts alles 
moͤgliche Uebel an. Der Pabſt ſchickte deswegen 
einen Legaten an unſern Helden und ließ ihn erſu⸗ 
chen, er moͤchte der Wuth der Soldaten ſteuern. 
Allg. Bibl.I.B. II. Ip. Dd Du 
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Du Gueſclin hörete den Legaten rubig an, und 
fagte. ihm mit einem hönifchen Mirteiden. „Ich 
„fann nicht anders, als die Stärke des Bann 
„per Kirche bewundern, Den Augenblick, als 
„die Soldaten in den. Bann gathan waren, 
„rurden, fie in Wandel „ Woͤlſe, verman- 
„pelt , [und haben wirklich, wie ſie feben, alle 
„Wuth derſelben. Sie haben Feine Bernunft 
„mehr, und find auch nicht im Stande etwas, ver⸗ 
„nünftiges anzuhören, Kehren ſie daher alsbald 
„zum heiligen Vater zuruͤck, und ſagen Sie ihm, 
„er moͤchte ihnen die Abſolution zuſchicken, und 
„folhe mit 200000 Franken begleiten, ober wir 
„werden der Wurh der Soldaten und. der Unords 
„nung; die fie anrichten, niche eher Einhalt thun 
„fönnen.„ Endlich (um es Furz zu fügen ) fam 
.€8 durch weitere Unterhandlungen fo weit, daß 
fi) die Soldaten mit 100000 Livres, die ihnen 
der Pabft ſchickte, begnügen lieſſen. Da ſich aber 
Du Gueſclin über die ſchnelle Bezahlung Sepwuns 
derte, fo fragte er deswegen 'den dLegaten und 
vernahm , daß fich die Bürger der Stadt diefe 
Summe von freyen Süden auferieget hätten, 
Die Bürger ? — erwiederre er ? „Wir wollen Fein 
„Geld von Bürgern, von dem Pabfte und Cardi⸗ 
„nalen wollen wir es. Tragen ſie dieſes Geld 
„rieber zuruͤck, und beſorgen fie genau, daß einem 
„jeben das Seinige wieder zugeftellet werde, Sind 
„Sie verfihert, wenn ic) erfahren follte, daß hier« 
„innen einige Untreue begangen worden ift, fo wuͤr⸗ 
„de ich von dem äufferften Ende von — 
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„ruͤck kehren, und folche rächen. Für die Kirche , 
„unternehmen wir diefen Zug, und nicht für die 
„Bürger von Avignon. ,, — Was war zu hun? 
zur groffen Freude der Bürger und groffen $eid« 
wefen des Pabfis mußte er feine Schagfammer 
eröfnen. - | ae * 


... Sch babe dieſe Begebenheit mit Fleiß ein we- 
nig umſtaͤndlich erzaͤhlet, meil fie ung nicht nur 
die Denfungsare unſers Helden fennbar macht, 
fondern auch, wenn wir die Witfungen des Banns 
mit den ſchrecklichen Folgen in Deutſchland vergleis 
chen, einen deutlichen "Beweis haben, mas für 
entgegengefegte Wirkungen und. Meinungen eben 
diefelbe moralifche Urfache berfür bringen Fönne. 


So mar alfo der Held, den Frankreich indem 
vierzehenten Jahrhunderte an Bertrand du 
Gueſclin gehabt und verloren hat. Er fehmung 
fich fo hoch, daß er in Spanien und Frankreich den 
Degen eines Connetäble erhielt, und wurde in‘ 
beyden $ändern, von Freunden und Feinden, vom 
gemeinen Manne, wie von Königen, ja felbft von 
Damen’ hochgeachtet, fogar daß ihm zwo Fönigliche 
Prinzeffinn, als fie ihn fahen, für Berunderung 
um den Hals fielen. ° F J 

Seine Feinde ſelbſt ſtellten waͤhrend der Bela⸗ 
gerung oͤfſentliche Gebeter fuͤr ihn an, und uͤber⸗ 
gaben ſeinem todten Leichnam die Schluͤſſel der 
Stadt, Ein Umſtand, der in feiner Arc der 
einzige iſt. Far: .\ 
I Du Dd 3 Dieſe 
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Dieſe groffe Achtung dauerte noch nach, feinem 
Tode bey, dem Nachfolger Carl dem fünften , der 
ihm zehn Jahr darauf zu St. Denys ein Föniglis 
ches Begräbniß veritartere, und eine Lampe dar. 
auf ftiftete, die auf immer dafelbft brennen muß.: 
Sein Grab ift aus Marmor verferriget, worauf 
er ſelbſt in Lebensgroͤſſe in weiſſen Marmor ausges 
hauen iſt. Er ſtarb im Jahre 1380. in einem Als 
ter von 60 bis 62 Jahren. Ä 

Nachdem wir unfern Leſern diefen Helden Fentie 
bar gemacht haben, fo glauben wir, daß es ihnen 
nicht unartgenehm feyn wird, mern wir ihnen aus 

der $ebensbefthreibung deffelben von den Geſchma⸗ 
ce des Jahrhunderts, worinnen er lebte, einige 

Nachrichten geben. Denn was kann wohl für die‘ 
menſchliche Gefellfchafe intereflanter fenn, alsdiefes? 

So tapfer ‚die Kriegsleute und Ritter in Dies 
fen Zeiten waren, fo fehlecht fahe es mit dem Kriegs« 
weſen felbft aus. Ich will nur zwey Beweiſe 
anführen. Man wußte öfters fo wenig, 
wie es mit dem Feind. ftunde , daß man zuweilen: 
. nicht einmal wußte, in was für einer Gegend bie 
feindliche Armee fich befinde. Du Gueſclin wollte 
einsmals feine Rundfchafter aufhenfen laffen, weil 
fie zurüc® famen, ohne den Feind entdeckt zu has, 
ben. Das artigfte hiebey war, daß die feindliche 
Armee ihn gleichfalls ſuchte. — Der zwente Bes 
weis ift, daß man zu Winters und Friedens» Zeis 
ten: vor den Unterhalt der Soldaten nicht forgre, 
Du Guefelin befam einmal während des Krieges 
Befehl, die Armee auf den Winter abzudanken, 
— 2% | und 
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ind fie erft tieber auf ben Frühling zufammen 
vIi —— Als ein Generäl, der feine Soldaten 
liebte, ‚ wurde er hierüber äufferft‘ unwillig, und 
cheilete daher, um ihnen Unterhalt zu geben, alles 
Gold und Silber, das er eben damals aus Spa, 
in erhalten hatte, üunter'fie dus, Noch meit 
föte echter war e8 zu Friedenszeiten beſtellt. Da 
vo 1 damals noch Feine ftehende Armeen —* Ai, 
ce man die Armeen, ohne weitere Derfü: 
zen, fo bald es Friede wurde, gänzlich ab. 
te baher, befonders bey diefen Zeiten niche 
a “ 8 ergehen, als daß aus vielen ſolchen Solda- 
en, Erofenränber wurden,  Mancher Ritter 
alles im Kriege verloren, Wovon wollte er 
nun leben? Auf diefe Art entfturden die weiſſen 
Eompagnien , wovon wir oben geredt haben, und 
aus den tapferften abgedanften Ofſſiciers und 
* aten beſtunden. Sie begaben ſich aus Man⸗ 
8 Unterhalts, und vielleicht zum Theil auch 
aus Abneigung zu einer andern Lebensart zufams 
” ner 1, plünderten das Land aus, und richteten fo 
el Unbeil an, daß der Sandmann im Frieden 
uͤbler daran war, alsim Kriege, Sie hat 
rich bereits fo furchtbar gemacht, daß Earl der 
Jeife fie nicht anders aus feinem Reiche brin- 
Mfonnee, als daß er den du Guefelin bat, ihnen 
m Vorſchlag zu thun, unter feiner Anführung 
x die Mauren in Spanien zu fechten. 































* 


— Man hielt im Kriege viel auf Vorbedeutun⸗ 
‚gm, Träume und Berrügerenen der Aſtrologen. 
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Die Todesſtrafe des weiblichen Gefchlechts be⸗ 
ſtund barinnen, daß man die Verbrecherin in eis 
nen Sad band, und ins Waſſer warf. Erſt un« 
ter Carl bem fiebenden feng ı man an, fie in Srank- 
reich zu benfen. -- 

Zum Duell rüftete man fic) durch das Gebet 
und heilige Uebungen. Man ließ beyde Partheyen 
auf das Evangelium ſchwoͤren, daß die. Sache, die 
fie vertheidigten gerecht ſey, daß ihre Waffen nicht 
bezaubert wären, und daß fie ſich als ehrliche und 
rechtfchaffne Ritter aufführen wollten. Mach bem 
Gefechte gieng der Sieger ordentlicher Weife in 
bie Kirche, um dem Gott des Friedens Danf zu 
fagen, daß er feinem Gegner den Kopf abgehau⸗ 
en haͤtte. Als du Gueſclin zu einem Duell gieng, 
fo ließ er ſich ein Glas Wein und ein Stuͤck Brod 
bringen, das er, wie er fügte, zur Ehre der heis 
ligen Dreyeinigfeit dreymal in den Wein dauchte. 

Wie fehr der Geift der Nitterfchafe damals ge« 
herrfchee habe, Fann man aus folgender Anectode 
lefen. Ein fpanifcher feindlicher Commendant 
bat den du Buefelin, doch nicht an feiner Feſtung 
vorbey zu marfchiren, und ihm, damit er feine 
Tapferkeit zeigen Fönnte, die Ehre einer Belages 
rung zu gönnen. In dieſer Abfiche verehrte er 
ihm ein Prefent von dem beften fpanifchen Wein. 
Du Gueſclin that es, nahm Die tapfer vertheidigte 
*» Stadt ein, machte den Commendanten mit eignet 
Hand zu feinem Gefangenen, und da er ihn nice 
nur fein geben, fondern auch Freyheit, Frau, Kin⸗ 
der und Güter wieder fihenkte, zu feinem größten 
Bewunderer. | Wir 
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Wir koͤnnten hier unfere Nachricht von dem 
« Helden du an befchlieffen, wenn mir niche 
auch für nöchig hielten, von der Lebensbeſchreibung 
(ben ein Wort zu reden. Wir verfichern gleich 
voraus daß man Urſache Hat, der Hauptſache 
nac h damit zufrieden zu ſeyn, und daß man den 
fer des Heren von Berville, eines beynahe 70, 
jrigen Greifes, ber erft in feinen alten’ Tagen 
* hat Shrifiſteller zu werden, loben 
Er erzaͤhlet aufrichtig, und hat eine ein 
c € umgefünftelre Schreibart. Wir haben aber 
dauert ‚daß er uns mit den Qüellen, woraus 
er fü ſchoͤpfet, nicht befanne gemacht, auch feine Ers 
| —* Aung, beſonders da fie manchmal romanhaft 
sfiehet , nicht mit biftorifchen Zeugniffen beftätis 
ya Es iſt ein groffer Fehler in vielen fran⸗ 
oͤ chen Büchern, daß fie von dem Leſer begehren, ! 
5 auf ihr Wort zu glauben. Geſetzt, man 
e wirklich Urſache, an ihrer hiſtoriſchen Auf⸗ 
rich Geiger im geringften niche zu zweifeln: fo ift es 
nnoch leicht gefchehen , daß man fid) in etwas 
J ve iebet, etiwas unter einem andern Befichtspunfte 
| rachtet, etwas übergeher, u. d. gl. In den 
Iwer groſſen Theilen hat ſich der Verfaſſer nur 
bier bis fünfmal auf Geſchichtſchreiber beruſen. 
ie je Ergähung felbft ift zu gedehnt, zu weitlaͤuf⸗ 
tig, mit vielen Sachen, die entweder gar nicht, 
er nur entferne zur Gefchichte gehören, allzu 
oft vermifcht. Bey Zwiſchen ⸗Geſchichten iſt oft 
ein einiger Zug, eine kurze Beſchreibung hinrei- 
end. Der Leſer muß den Hauprgegenftand nie« 
Dd 4 mals 
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mals aus dem Gefichte verlieren Fönnen, wenn ihn 
ber Vortrag recht intereffiren"foll. Es iſt nicht 
gut, wen man ihn in Mebenfachen allzulang ber 
umführet, ihn alsdenn bey der Hand nimmt und 
fagt, wir wollen wieder auf das. vorige zuruͤckge⸗ 
ben. Wenn man ja etwas ,- welches eigentlich 
nicht zur Sadye. gehört, erzählen will, fo thue 
man es in einer Anmerfung, und befäftige den 
Text nicht damit. Herr Berville führe viele Res 
den an, ‚die du Gueſelin aus dem Stegreif gehafe 
ten haben foll und verfichere dabey, daß er dabey 
nichts, als die alten Wörter geändert babe. Er 
wird, uns aber doch nicht überreden wollen, zuglaus 
‘ben, daß er fie wirklich fo gehalten habe, Wer 
bat fie aufgefchrieben? Wie war biefes zu thun 
möglich, befonders, da fie gemeiniglich fo lang 
find? Wie ift es wahrfcheinlich, daß er befonderg 
einige Reden , worinnen viele Anfpielungen und 
Anwendungen aus der Gefchichte eines Eyrus, der 
Griechen und Roͤmer vorfommen, .fo fehnell ges 
macht haben foll, er, der eine ſchlechte Erziehung 
gehabt hatte, und (wie eg der. Herr de la St. Pa- 
laye II Tom. p. 84, 35. aus einer alten Chronick 
erweifet,) nicht einmal leſen konnte, auch über« 
haupt zu einer Zeit lebte, wo das größte Lob, dag 
man dem Berftande und ben Talenten eines Che⸗ 
valiers geben Fonnte, biefes war, daß er gut von 
Vögeln, Waffen, Hunden und Siebe zu reden 
wiffe? Wir haben zwar oben auch einige Reden 
angeführer: allein, mas biefe anbetrift, fo wurde 
nichts als gefunder Verftand dazu erfordert. 2 
* 


i 
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ng: auch genug, wenn nur ihr Innhalt nahe 
nd daß man wenigftens im diefen Seiten fo 























| met ‚vermißt, den man in der Gefchichte, 
Die ein. Hume fehreibt, findet ; und daß z. E. der 
Anfang fei " tebensbefchr 

elften Leſer abfchrecfen fönnte: + dieß koͤnnte 
| —— 5** ne 
‚richtig dargelegt find, Wir. waren beg 
1, Stelle in Biefer Geſchichte zu — 
ch Brotius und Drelincouet aus der Hi io 
Aeflire Bertrand du Guefclin, ide u Pa: 


a 8 herausgekommen) bedienet haben amd een 


ch Bauch fonft bedienet bat, wenn man erw 
aß Layen das Sacrament des heiligen A 
—** duͤrften. Wir wollen die geh 
jopte, die. du Gueſelin in der Beſchreibung feiner 
ehlach bey Rontvalin, vermöge diefer Gefthichte 
eauchet hat, anführen, „Et en icelle place fe 
oh de pain et devain qu’ilsavoyent ap- 
avec eux. Et prenöienrles aucuns d’iceux 
a pin, er te feignoyent au nom du fäindt Sa- 
ment. Er apres ce qu’ils eſtoyent confefjes 
a Pautre de leurs pêchés, le ufoyent en 
.d efeommiohement, Apres dirent mainte 
on. en depriant qu’illes 5* de * * 

—* et de priſon. 


| ‚ae Bir begeugen es noch einmal, daß * bieſe 


ſchichte mit Vergnuͤgen geleſen haben, und es 
uns angenehm gewefen iſt, yy Mann näher ken⸗ 
d nen 
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nen zu lernen, der, wenn wir es kurz faffen wol⸗ 
Ien, einer. der Flügften, tugendhafteften, tapfer« 
ſten, obgleich auch. haͤßlichſten Helden feiner Zeit 


war. A 


Verſuch uͤber wichtige Wahrheiten | zur 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen von einem 


redlich gefinnten Schweizer 16 und 


Bogen in 8. 1768: 

(gs ift merkwürdig, daß ein Sand, in welchem 

⸗ Freyheit herrfchet, feit wenigen Jahren, zwey 
Beyſpiele von mehr als defpotifcher Gewalt, über 
bie Denfungsart und über die Schriften feiner 
Mirbürger gegeben hat. - Ich rede von ber 
Schweiz, diefem. fande, wo jeden Bürger fo 
ſtolz mie feiner Freyheit pralet. Geneve verfolgte 
feinen Roußeau, Bern, einen Prediger Herr 
bott, den Verfaffer diefes Verfuchs, einen acht⸗ 
zigjährigen Greiß. - Wenn nicht fein Alter einige 


feiner Dichter zum Mitleiden beweger hätte, ſo 


würde die Landesverweiſung die legte Beloh⸗ 
nung feiner Verdienſte geweſen ſeyn; aus Gnade 
beftrafte man ihn auf die wenigen Augenblicke, 
die er noch zu leben hatte, mit der Gefangenfchaft, 


fo daß er feine Wohnung nicht verlaffen Fonnte, | 


Er ſtarb bald hierauf mit feinem Schickſaal zufrie= 
ben, der Wahrheit getreu, und. von den Belob- 
Mu De | nungen 


\ 
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nungen überzeugt, die auf ihn warteten. ⸗Der 
Verſuch iſt ſchon im Jahre 1766. in der Schweitz 
heraus gekommen; allein die Auflage wurde fü; 
gleich auf: Befehl der hohen Obrigkeit von Bern 
eingezogen, und der Welt entriffen, nur wenige 
Eremplare entfamen. Ein Freund des Werfaffers 
veranftaltete eine zmente Auflage, fo daß biefes 
gemeinnüßige Buch nunmehro der Wele wieder 
von neuem gefchenfer if. Das Schickſal diefes 
Buchs und feines Verfaffers, wird, wie wir hof- 
fen, diejenigen, deren Denkungsart, durch feine 
Gewalt der Vorurtheile verblender ift, aufmun« 
teen, daſſelbe aufmerffam zu lefen. Wir leben 
in. Zeiten, da es in einigen Laͤndern gefährlich ift, 


Wahrheiten zu fagen ; allein feine Gewalt wird 


mächtig genug feyn, die Stimme der Wahrheie 


zu unterdrücken, wenn aud) fehon Borurtbeil, Un« 


wiſſenheit und Seidenfchaft, Sie mit vereinigeen 
Kräften zu verdrängen fuchten! - - 


Die Abſicht des Verfaſſers gehet vorzüglich das 
bin, den Mißbrauch des Eids zu beftreiten. Er 
zeige aus welchen Urfachen die Eide find eingefüh« 


ret worden, und aus welchen Quellen fie-gefloffen. 


Er beweifer, daß jene Geiſſeln des menfchlichen 
Gefchlehts ein LTero, Laligula, Domitian, 
Sifenand, die Päbfte Alerander der dritte, 


| ons der Dritte, Sonifacius der 
1 


ebende und achte, Bregorius der neunte, 
wie auch die Väter der vierten Kirchenverfamm« 
fung zu Toledo, durch Kunfigriffe und Gewalt den 
Eid 
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Eid gemißbraucher und’ zu Feſſeln bes Willens ge» 
macht haben. Die VBeranlaffung des merfwürdi 
gen Eides, welcher in dem fiebenden Jahrhunderte, 
auf ſchon bemerfter Kirchenverfammlung ift abges 
faffet worden , befchreibe ber Werfafler im 35 $ 
mit folgenden Worten: Sifenand der zweyte g0r 
thifche König, der ganz Spanien befeflen, bat 
unter dem Scheine der Religion eine Kirchenver« 
ſammlung zu Toledo haften laffen, welche die vier. 
te roledanifche genennet wird. Dier undfechzig 
theils fpanifche, theils franzöfifche Biſchoͤfe waren 
bie heiligen Wärer biefer berühmten Verſammlung. 
Der Haupt: Entzmec war keinesweges die unvers 
befferliche Kirche zu verbeffern , fondern Sifes 
nands Thron zu befeftigen. Denn’ diefer harte 
feinen rechtmäffigen Herrn , den König Suins 
tila vom Throne geftoffen, der aber noch einen 
groffen Anhang im Reiche und viele Kräfte hatte, 
Wie nun Sifenand durch Aufruhr, und Unters 
ftüßung des Königes in Franfreih Dagobert 
des erften, ben Thron beftiegen harte, und in Dies 
fer unrechtmaͤſſigen Befigung ſich wenig auf die 
Treue der Groſſen verlaffen konnte; fo mußte ein 
Mittel erfunden werben, fich die Treue des Volfs 
zu verfichern. Diefes war ber Eid, ber bisher 
noch nicht uͤblich geweſen; damit aber, es fen Das 
unbändige oder das chriftliche Volk, fich biefen 
Zaum anlegen ließ, und gebändiger wuͤrde, fo 
mußten bie heiligen Väter ihre Dienfte verrichten. 
Dagobert , der von Siſenanden eine wichtige 
Summe Geldes eınpfangen, hatte die geſenbeten 
Biſchoͤfe 
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Biſchoͤfe ſchon uͤberredet, daß ſie den Willen des 
gothiſchen Koͤniges erfüllen mußten. Der Ent« 
zweck diefes Eides war, dem Könige und dem 
Vaterlande treu zu ſeyn, feinen: Aufruhr und 
Verrätherey anzufpinnen , wider des Koͤniges 
Wohlfahrt nichts zu unternehmen. Diefe Pflich« 
ten wurden entfeglich Mit dreymal wiederholten 
Stüchen aufgedrungen und befeftiget. Hier ift die: 
Zeitrechnung anzufangen, da. man die Eide gemiß⸗ 
brauchet, und die Chriſten mit foldyen ſchrecklichen 
Eiden gefeffele hat, deren Fluͤche ſelbſt in der 
Ewigfeit fortdauern follten, Diefer Eid wurde 
als ein Meifterftücf bewundert, und als. ein Mu« 
fter angenommen. Mad): vielen Jahren wurde in 
der fünften tofedanifchen Kirchenverfammlung eine 
eigne Verordnung gemacht, daf er in allen zufünfs 
tigen Verſammlungen follte vorgelefen werden. 
Der damalige Eid ($. 36.) iſt noch fehr erträglich, 
in Betrachtung, daß er größtentheils die Treue 
verlanget. Diefe find die. Unterthanen\jederzeie 
ihren Regenten und Obrigfeie in allen Laͤndern 
ſchuldig; fie beſtimmt den Charafter einer wahren ; 
liebe. gegen das Vaterland, als deffen Gluͤckſelig-⸗ 
keit, ohne diefe fehuldige Treue niemals befte« 
ben fönnte. Es ift bedenklich, daß anfänglich) 
noch die Einwilligung des Volks zu diefern Eide 
mußte erhalten werden, welches hernach bey ges. 
ftiegenem Aberglauben fich leichtlich von: feinem: 
Hirten leiten ließ. (Es ift wunderbar, daß dieſe 
heiligen: Väter, fich das Unglück eines unrechemäfe 
figen Königes mebr lieffen angelegen ſeyn, als ron 
* ewige 
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ewige Wohl bes Wolfs, und den Eid mit fo er. 
fchrecflichen Selbft - Verfluchungen befeftigten. - - 
Wo haben fie diefe Sprache erlernee? gewiß nicht 
zu ben Füffen Chriſti. Woher haben fie diefe 
Macht genommen? fie find ja nur Diener der Kies 
che und des Evangeliums, und zwar alfo, daß ein 
jeder Chriſt berechtiger ift, ihren Dienft zu unters 
ſuchen, und ihre Worte zu-prüfen. - - Weit ges 
fehlt aber, daß unfer Verfaſſer den allen Regenten 
fo fehuldigen Gehorfam und Treue mißbilligen, 
oder die Aufhebung und Unterlaffung des Eids 
verlangen follte, nein, er giebt vielmehr ein Mus 
fter, welches das erhabene der Gottheit, unfere 
Pflichten, und die Verficherung foldyen nachzu— 
leben, genau beſtimmt. Wir wollen nun verfü- 
chen ſagt er $. 73. ob es nicht möglich fen, einen 
folchen Eid abzufaflen , der von allen ſtreitenden 
Partheyen fönne angenommen, geſchworen, und 
auch. ohne Verlegung des Gemiffens gehalten wer⸗ 
ben. Der Eingang. diefes Eides ift folgender: 
Ich febwöre zu dem lebendigen Bott, von 
dem mein ganzes Weſen und Leben alle 
Augenblicke abhängt. Zu dir, o Allmächris 
er! vor. deſſen Allmacht die Maͤchtigen dies 
fer Erden Staub und Aſche, ja weniger 
als nichts find. Zu dir, o Wahrhaftiger! 
Der Gnade beweifer Denen, die eines auf⸗ 
zichtigen Herzens find, und verabfübeuer 
alles falfcbe und Heucheley. Zu dir, © 
Gerechter! der Du einem Jeden vergelten 
wirft nach feinen Merken, und niche kanſt 

unges 
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ungeſtraft laſſen die Entheiligung deines 
oben Namens. Zu dir, © Allwiſſender! 
Du das innerſte meines Herzens ken⸗ 
je, und alles verborgene einſieheſt £ 
a die zum k | 
Zu dir, © Allgegenwätiger! der du 
| jetzo auf eine beföndere Weiſe dieſer * 
Zandlung beywohneſt. Zu dir, o Maje⸗ 
Naaͤtiſcher Gott! der du alle Vollkommen⸗ 
heiten beſitzeſt; denn dein iſt das Reich, 
‚die Rraft, und die Serrlichkeic, hochge⸗ 
lober in Ewigkeit. Nach dieſem Eingange 
‚folge der Eid felbft. Ich beuge mich in der 
tiefſten ‘Ehrfurcht vor dem Throne deiner 
| era und rufe Dich an zum Zeugen 
zw aufrichtigen Befinnung meines Herz 
3ens , folgenden Pflichten willig 3u ent 
fprechen : Meine empfangene Gewalt, 
Gieſes foll der Regenten- Eid feyn) Macht und 
Anſehen nicht zu mißbraucben. Meinen 
Schutz, Schirm und das unpartheyiſche 
Recht niemanden zu verſagen. Nichts 
was den Staat zerruͤtten kann/ vorzuneh⸗ 
men, noch was mit diesfalls bekannt wird, 
zu verheelen, Nichts aus der Acht 3 
laflen, was zum Beſten der gemeinen 
Mohlfahrr Diener. - - Die Unterthanen ſol⸗ 
len dieſen Eid ſchwoͤren: Meine Freyheit, die 
ich unter der gnaͤdigſten Regierung meiner: 
von Bott gefegten Öbrigkeir geniefle, nicht 
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wärtig und getreu zu feyn, nichts vorzu⸗ 
nebmen oder zu verfchweigen, was ibre 
Macht und Ehre verlegenmöchte, Mich 
ibe ſchuldigſt 38 unterwerfen, Das ift, falle 
ich ihre Befege übertrere, mich der Strafe 
zu unterzieben.. Mein Gut und Blur zu 
Erhaltung ihrer Regierung und des lieben 
Vaterlandesnicht zufparen. -- Der Befchluß 
endlich diefes Eides foll folgender feyn: Wie mitr 
aber meine Schwäche bewußt ift, ſo flebe 
ich. zu dem. gnädigen und erbarmenden 
Bött, daß et diefe meine aufrichtige Ges 
finnung in mir befeflige, und durch feinen 
Beift mein Herz neige, dieſen theuer ges 
fcbwornen Pflichten nachzukommen. 
Amen. - - ‘Bis hierher zeiger der Verfaſſer den 
Urfprung, Fortgang und Mißbrauch der.Eide im 
DoliceyWefen, und wie weit ſich in den mittlern 
Zeiten die Geiftlichfeit hat. gebrauchen laffen, ‚gum 
Vorteil der Groffen das Volk zu feffen. Er 
ſtehet noch nicht bierbey ftille, fondern kommt 
($. 86.) auf den Religions: 1£id befonders, ‚und 
befchreibe, wie in den folgenden Zeiten eben auch 
die Kirche, unter dem Scheine der Heiligkeit, ſelbſt 
Könige und Fürften unter das, Joch gebrachte babe, 
Er ſagt nemlidy unter andern: EKuphemius, 
Patriarch zu. Conftantinopel ift 489. der erſte ge: 
mwefen, der dem griechifhen Kayfer Anaſtaſius 
die Krönung ausſchlug, wenn er. nicht voraus 
ſchriftlich und eidlich verfprechen würde, die Reis 
nigkeit des Ölanbens zubemwahren, - - Anaſtaſius 

(wur 
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ſchwur, fo bald er aber auf dem Thron befeftiger 
war, fchlug er ſich zu der Secte der Acephalo⸗ 
tum, und jagte den Patriarchen in das Elend, 
Im achten Jahrhunderte wurden die Geiftlichen 
des höhern Ordens auch zu diefem Eide angehals 
ten. Gregorius der zweyte hat aber dienlid) er» 
achtet, einen Fleinen Zufaß zur Bewahrung der 
Reinigkeit bes Glaubens, nod) Treue und Bes 
horſam ($. 88.) beyzufügen. - - Denn als man 
Mittel gefunden hatte, die Bifchöfe, durch die 
Ueberfendung des bifchöflichen Mantels,. in einer 
beftändigen Verbindung mit dem päbftlichen Stuhle 
zu.erhalten; fo mußte man ſich endlich zu dieſem 
Eide bequemen, befonders da nachgehends durch 
die Concordata dag Beftätigungsrecht der Bifchd« 
fe von den Päbften in Deutſchland, Frankreich 
und Spanien war erjwungen worden. Die Gunft 
des römifchen Stuhls.war unumgänglich nöthig, 
wodurch aller Widerftand der Prieiter auf einmal 
gehoben wurde. So mar aud) diefer Eid von 
3 dem fiebenten mit folcher Behutſamkeit 

fgefeßer, daß darinne des Glaubens wenig Mel⸗ 
Dung gefchiehet ; alle Pflichten laufen bahinaus dent 
roͤmiſchen Stuhle zu geborchen, und fein ruhig 
daben zu verbleiben. Endlich ($.89.) mußte aud) 
das Volk mit diefem Seile gewuͤrget werden. Die 
Kirchenverfammlung zu Thouloufe bat wegen der 
Albigenfer und Waldenſer 1129. geordnet, daß 
alle Mannsperfonen vom zwölften Jahre an, alles, 
was mider die römifche Kirche und den orthodo⸗ 
zen Ölauben anftoffe-, big. ‚ hingegen 
e den 
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dem catholifchen Glauben zu glauben und zu Hals 
een, und die Keger nad) Vermögen zu verfolgen 
und zu entdecken hätten. - - Durd) diefen Eid 
wurde das Weſen des Glaubens aus dem Grunde 
geftoffen , die Menfchenfagungen zu Glaubensres 
geln gemacht, die Gewiſſensfreyheit unferdrücfer, 
und die Religion, die nicht Durch Zwang, fondern 
durch Siebe und Weberzeugung foll fortgepflanzet 
werben, zernichtet. Feuer und Schwerdt follten 
die Seelen befehren, der Eid aber fie in dem be« 
kehrten Zuftande erhalten, - - Alle dieſe Befchäfe 
tigungen waren vortreflihe Mittel zu der Erhes 
bung der Priefter. Wurde das wahre Heil’ der 
Kirche nicht erreichet , fo wurde doch das Heil der 
Bifchöfe nach ihren Seidenfchaften befördert. Denn 
endlich hat alle angemendete Mühe der Kirchens 
verfarmmlımgen den glüclichen Erfolg gehabt, bie 
unumſchraͤnkte Hoheit der Cleriſey feft 
und der berhörten Welt unter dem Religionsſchein 
ein unerträgliches och aufzubürden. Es ift ihr 
auch fo weit gelungen, daß fie mit der Gotefeligg 
feit Gewinn treiben, aus dem Altar und Beich 
ftuhl bisweilen eine Wechfelbanf machen , und 
aus den allerheiligften Pflichten der Religion Wor« 
£heile erlangen Fann. Diefes alles follte aud) dem 
Anfcheine nach einen ewigen Beftand haben, dem 
zu allen diefen Normen wurde von der ganzen Kir⸗ 
che theuer bey Verpfaͤndung der emigen Seligfeie 
geſchworen, dabey ruhig zu verbleiben, und wenn’ 
auch einer‘ ſich dieſem Syſteme widerfegen wollte; 
ſo mußte er es mit dem Leben bezahlen. Als aber 
| 4999.) 
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($. 99.) die Keformaklin, gleich der Morgentörhe, 
durch diefe Finfterniß hervor fehimmerte, fo. find 
zwar viele Irrthuͤmer an das Licht geftellet und 
viele Mißbraͤuche abgefchäffer worden, jedoch find 
in Anfehung des Bewiflenszwangs noch viele 
Vorurtheile übrig geblieben. Luther wollte fie 
zwar gänzlich abgefchaft wiſſen, allein die Rechts⸗ 
gelehrten vertheidigten fie als eine'bequeme Vor⸗ 
ſchrift, den Kechten feinen Lauf und feine Befchleis 
tiigung zu geben, - - Man weiß, daß die Mens 
ſchen fo gearter find, daß dasjenige, mas einmal 
bey ihnen fo tief eingepräger ift, fehmerlich als ein 
Irrthum fann erfannt, noch vielweniger vertilget 
werden. Ze | 
Die Reformatoren ($. 100.) haben mit vielen 
und. ſehr richtigen Gründen an der römifchen 
Rirche ausgefeget, daß fie zu viel den Symbolis 
Anſehen bengeleget ; und zu deren Behauptung 
noch‘ den Eid Hinzu gethan, wodurch fie verkehb⸗ 
ter Weiſe fo hoch erhoben wurden , daß dieſen 
Säsen nad, Sie die Kraft der Gejege, und eines 
richterlichen Ausfpruchs erhalten haben, nach wel⸗ 
chen alle Keligionsftreitigkeiten mußten enefihiedeh 
werden, und nad) welchen auch ein jeder im Lehr⸗ 
amte ſeine Begriffe einrichten, und feine Worte, 
nicht äber nach dern Evangelium abfaffen follte. Die⸗ 
fes alles wurde mit theurer Eidespfliche und Abe 
ftrafung der Widerfpänftigen befeſtiget. Dabieß 
es alsbald de vita zum Feuer. mit einem ſolchen 
Keger ; da doch Paulus mit einem de vira nur an⸗ 
rather ‚ einen folchen Widerfpänftigen zu, meiden, 
— Ee 2 Alle 
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Alle diefe Säge, ($. 101. ie nach dem canonis 
ſchen Rechte für richtig gehalten wurden, find 
- Durch unzählige. Schriften beftritten und wiederfe. 
get worden, Man feste zum Grunde, daß alle 
confefliones , Formulae, canones, nicht alg Ges 
fege koͤnnten angefehen, noch aufgedrungen werden, 
weil die Glaubensſtreitigkeiten von folder Natur 
find, daß fie niemals durch einen richterlicben 
Ausſpruch, welcher allein Bott zufteher, fon. 
dern nur durch einen gütlichen und vernünftigen 
Vergleich Fönnen beygeleger werben... Mit folchen 
Eonfeffionen kann dahero nicht ausgemacht wer⸗ 
ben, wer die rechte oder. unrechte Meinung babe; 
fondern nur damit eines jeden eigentliche Meinung 
von der Glaubenslehre dargelegt werde, wie er 
fie verſtehe. - Ale Lonfeffionen u. f. w. 
($. 102,) waren allein in dieſem Verſtande und zu 
dieſem Gebrauch abgefaffer; Feinesweges aber fie 
als Gefeße aufzubringen. So redet der kluge 
Luther hiervon: Chriftus bar einen Graͤuel 
an ſolchen falſchen Maaſen, Gewichten 
und Ellen. Ueber die Artickel, die er ſelbſt zu 
Schmalkalden den proteſtirenden Staͤnden uͤber⸗ 
geben, ſagt er, daß er ſie zu dem Ende gemacht 
rn ‚ damit fie auf allen Fall eine Summe ihrer 

Lehre der Kirchenverfammlung vorlegen fönnten, 
wenn es verlangee würde, - - Man. bat aber 

- bald ($. 103.) die alten Kunftgriffe wieder zur 
Hand genommen. Man mollte einigen Gürften 
und Obrigfeiten, die unverdienftliche Ehre laſſen, 
die in ihrer Natur freywillige Religion mir Geſe⸗ 
gen 
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Gen und Eideszwang zu feſſeln. - Diefelben 
Gründe und Abfichten, die Furz zuvor als irrig, 
unnüß uud gewiſſenslos verworfen waren, wurden 
wiederum als gut, nöthig und heilfam aufgebrutis 
gen. Denn Luther felbft wollte endlich den Eid 
der Religion beybehalten wiſſen. Er glaubte, 
daß die jährlichen Abänderungen der Obrigfeiren in 
ben Keichsftädten, und die veränderlichen Abfich« 
ten der Fürften den Lauf der Reformation hemmen 
fönnten. Calvinus beforgte ein gleiches. Der 
Eid follte alſo einen guten Sporn abgeben. So 
find die groffen Männer allezeit Menfchen, und 
legen niemals ftärfere Proben ihrer Schwachheif 
ab, als wenn fie geiftliche Dinge nach der Politik 
beurtheilen wollen, - - Wir müffen nun zeigen, 
($. 104.) was für Unheil. alle dergleichen aufges 
Drungene Formeln geftiftee haben. Anfangsmwurs 
ben die loci communes des Melanchthons als 
ein.nüßliches Buch, bald aber als ein vollfommes 
nes corpus dodtrinae ben Ordinandis zu unterfchreis 
ben anbefohlen. Im Jahre 1576. wurde in der 
Verſammlung zu Lichtenburg erfannt, nebeg den 
drey Symbolis aud) die augeburgifcbe Confef- 
fion, deren Apologie, $utherus bende Cathe⸗ 
chismen und die ſchmalkaldiſchen Artikel als 
'eine Regel anzunehmen. Das Concordienbuch 
wurde im Jahre 1577. auch noch als eine Norm 
dargeleget, wozu der Eid feharf abgefordert wur⸗ 
de. - - Mie unrichtig es aber ($. 105.) mie den 
Unrerzeichnungen und Eiden bergegangen, zeigen 
bie vielen Vorbehalte. Der eine unterfchrieb 
a Ee 3 ſich 
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ſich insgemein, der andere obenhin; in Summe, 
im Fundament nur an die Vorrebe, nur an dies 
‚fen oder jenen Artikely: bedingungsmeife. mit Aus: 
nahme der Streitpunfte, mit Vorbehalt befferer 
Erfenntmiß wie ein Catechumenus. Noch andere 
zweydeutig: mie ich diefe vorgefchriebene Artickel 
billige, ſo unterfehreibe ich fie auch. Moch- andere 
nicht critice fondern cathegorice, und alles in feis 
nem: Werthe bleiben laffend. - - Da man ends 
lich mit groſſer Bemühung und Drangfalen gooo, 
Signaturen erpreßt hatte, und fid) damit groß 
machte, daß. 8000. Theologen diefes vortrefliche 
Buch angenommen, beren Zahl aber richtig zu 
machen, alle Dorfpfarrer und Schulmeifter 
mitgerechnet wurden; fo war dennoch alles umuͤtze. 
Der Friede und äufferliche Ruheſtand deu Kirche 
wurde nicht erhalten. Unzählige Streit und 
Spott» Schriften, Widerlegungen und Bedenfen 
wurden felbft von Iutherifchen Facultäten, Gemein. 
den, und Privarperfonen herausgegeben; zu ges 
‚fchmweigen, weiche Bewegungen von den reformirs 
ten Kirchen in Engelland, Franfreich, ‚Holland, 
Schmeis, Pfalz, und andern Orten erfolgten. 
Auguft Churfürft von Sachfen, unter. deffen 
Flügeln diefes Buch mar erfunden und abgefaffet 
worden, fihämte fich endlich deffen. Das Eöfk 
liche in rothen Sammer gebundene, mit 
Bold und Edelgeſteinen befeste Buch 
ward von ihm felbft in das Seuer geworfen 
und verbrannt. $. 106. fährt unfer Verfaffer 
fort: Ob ſchon es uns fehr verhaßt ift, eigene 

. nn Seblen, 
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Fehler zur Schau darzuftellen , fo. will doch die 
Siebe zur Wahrheit, daß dasjenige, mas auch bey 
uns gefchehen, Furz gemeldet werde. Er führet 
hierauf die Stelle aus Hottingers belveris 
feber Kirchengeſchichte X. 3. L. 7. p- 894. 
an. $. 107. fagt er weiter : Es iſt ohnſtreitig, 
daß die belvetifche Confeſſion ein theures 
Kleinod, und billig hochzufchägen ift. Da fie 
aber zu einer Norm aufgerichter, und mit theus 
ren Eiden ift aufgedrungen worden, ſcheinet es nicht, 
daß wir eben denfelben Fehler, gleichwie Die cas 
tholifche Religion begangen, und den alten jfraes 
litiſchen Kälberdienft enrfchuldiger haben ? aus 
Furcht, das Volk möchte fich wiederum verlaufen, 
und die Kirchenverfaffung Eönnte ohne dergleichen 
finnliche Bilder nicht beftehen, müffen ſolche Glau— 
bensbefennenifje zur untruͤglichen Regel des 
Glaubens aufgerichtee werden : heißt Das nicht 
Iſrael wieder zum Tanz anführen? Esiftdennod) 
merfwürdig, ($. 108.) daß in diefer billig gelob» 
sen Gonfeflion zwey Glaubenspunfte ,. von ber 
ewigen Gnadenwahl und dem heiligen 
Abendmahl übergeben worden , wovon in den 
uralten Glaubensbefenntniffen , mit welchen fie 
boften alt felig zu werden, Fein Wort Meldung 
gefchieher. Denn auch daß über biefe zwey Punfte 
fo eifrig, und fo lange ift geftrieten worden; und diefe 
Wunden find noch durch. andere darüber eingefchliche« 
ne Formeln, die gleichfalls beſchworen werden, beyna⸗ 
he unheilbar gemacht worden. -- Zur Zeit der Refor⸗ 
mation ($. 112.) war die helvetifche Confeſſion niche 
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‘als eine Regel, fordern als ein Öffentliches Zeugniß 
des Glaubens aufgerichtet worden. - Hierdurch 
wollte man: den verhaßten Kegernamen von fic) 
ablehnen, fonft würden die Werfaffer nicht beyges 
fest haben: Ob denn jemand wäre, der aus 
goͤttlichem Worte uns eines befjeen unters 
zichten Eönnte und wollte, find wir auch 
34 weichen und 3u folgen gerüfter in dem 
Herrn. Cie erwarteten nach der propbetifchen 
Verheiſſung nod) beffere Zeiten, eine mehrere Er« 
fenntniß. - - Sie befcheideren fid) gar wohl, 
nicht alle Gaben empfangen zu haben, von ber 
Quelle des lebendigen Wefens, die niemals verfiegen 
werde. Scheinet es aber nicht im Gegentheil, daß 
nad) unferer befchwornen Neligionsverfaffung das 
Wachsthum in der Erfenntniß,alserwas fchädliches 
gefürchtee werbe ? Scheinet es nicht (F. 114.) wider⸗ 
fprechend, die Menfchen zu folchen Glaubens Mor« 
men zu beeidigen, fo lange man noch nicht den 
Schlüffel empfangen bat, die Herzen zu eröfnen. -- 
Diefes aber ift. ein göttliches Vorrecht. - In 
einem Freyftaate wird man zugeftehen müffen, daß 
die Unterthanen aud) in Glaubensfachen alle ihre 
Begriffe niemals. dem Willen der Dbeigpeit üben 
laffen haben, noch ihrem Willen haben unterwere 
fen koͤnnen. Es ift irrig das Gegentheil zu glaus 
ben. Warum bat denn ($. 115.) der Heiland ſei⸗ 
ne Jünger, die doch zur Ausbreitung feiner Lehre 
beſtimmt waren, nicht beeidiget ? - - Er hat Feis 
nen Religionseid weder vorgefchrieben, noch eins 
gefordert, um zu zeigen, daß er an jenem —* 
| nie 
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nicht unfere- Mleinungen, fondern unfere 
Thaten richten werde. Wir wiffen von ihm 
felbft, daß das Wefen der Religion einen freywil⸗ 
ligen Benfall erfordere. Gott will das Herz. - - 
In der Folge beweifer der Werfaffer, welche Leber 
aus allen diefen Neligionseiden entftanden, und 
noch eneftehen koͤnnen. Er empfiehlt den Obrig« 
keiten, ſowol die Fluch: als Keligionseide abzus 
fhaffen: denn die Wahrheit kann fich felbft beſchüͤ— 
gen, und hat Feinen geharnifchten Verfechter nds 
thig. Das bishero gefagte wird den Lefern ges 
nung fen, die Wichtigkeit des Verſuchs einzu- 
ſehen. Es ift alfo wohl zu wünfchen, daß diefe 
wichtigen Wahrheiten in dem Werfe felbft gepruͤ⸗ 
fet , und von Jedermann ganz gelefen werden, 
Was den Styl berrift, fo ift er groͤſttentheils mann⸗ 
haft und flieffend , die wenigen Nationalwoͤrter 
geben oft dem Ausdrucke noch Stärfe! *) 


% ED 


+, Mir nehmen an diefer Recenfion gar feinen Antheil, 
ſo wie wir fie erhalten, ift fie abgedruckt wors 
den; wir haben auch in dem Augzuge felbft Fein Ur 
theil, weder vor noch auch wider den Verfaffer ent 
decket. Diefes war wegen gewiffer Reute noch 





erinnern, die aufferdem neuen Stoff zu Vorlefungen 
und Abhandlungen gar leicht nehmen koͤnuten. Hat 
der Verfaſſer geirret, fo laßt ung feine Fehler mie 
Sanftmuth und Gelaſſenheit berrachten ; hat ernicht 
geirret, fo laßt uns weiter forfchen. 7 : 

rufen. 
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Zu des Herrn von Blainville Reiſebe⸗ 
- fchreibung befonders durch Sztalien. Erfter 
Zufag von Eduart Wright, oder Beobach⸗ 
tungen die er auf feinen Reifen durch Frank⸗ 
reidy und Stalien in den Fahren 1720. 1721. 
1722. gemacht, aus dem Englifchen über> 
fest und mit'vielen Anmerkungen vermeh> 
ret und erläutert von Johann Tobias Koͤh⸗ 
ler, Profeffor zu Göttingen. Seiten 492. 
in 4to. Zweyter und lester Zufag in 
138. Briefen, oder Reife eines Englaͤnders 
durch Sranfreich, Sstalien, die griechifchen 
Ssnfeln und Deutſchland. ©. 532. 
in 4. Lemgo 1767. 


lainville faßte diejenigen Nachrichten , bie 

er auf Reiſen ſammlete in verfchiebenen 
Sprachen ab. Sie wurden. nachinals in die eng« 
liſche Sprache von Georg Turnbull, Wil⸗ 
m Guthrie, und Johann Lockmann 
überfeget und in drey Bänden herausgegeben, wel⸗ 
chen noch ber vierte Band folgen follte. Allein 
dieſes Verſprechen wurde auf einmal durch einen 
befondern Zufall zernichtee. Herr Johann Lock 
mann, weldyem der Prediger Soyer, die Hands 
fehrife des lainville auf feinem Todbette anver- 
trauet 
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trauet hatte, arbeitefe an dem — auf ſeinem 
Landguthe bey Salisbury, und brachte auch 
deſſelben Ueberſetzung zu Stande; worauf er, 
die Reiſe nach Londen antrat, um ben Schluß 
ber ganzen Reiſen zum Druck zu befoͤrdern. Als 
lein auf. eben diefer Reife nach Sonden begegnete 
ihm das Unglüc, daß des Abends in der Dämme- 
rung nahe bey &onden eine Bande Straffenräuber 
‚feinen Koffer von der Kurfche abſchnitt, und mit 
fid) hinweg fchleppte. In demfelben befand ſich 
nicht nur die blainvillifche Urkunde, fondern auch) 
feine englifche Ueberfegung. Endlich fielen diefe 
Diebe einem Richter in die Hände, dem fie be- 
kannten, fie hätten die Papiere deswegen fogleid) 
verbrannt , damit fie ‚hierdurch nicht: verrathen 
werden möchten. Wer da weiß, daß Blain⸗ 
ville in dem dritten Bande gerade bey feinem 
Eintritt in das florentinifche Gebiete auf hoͤret, 
und daß alſo nicht allein Florenz, ſondern auch der 
groͤßte Theil der Lombardey, als Mayland, Mig« 
bena, Parma, Piacenfa, Mantua, Genug, 
Turin und andere Derter wären befchrieben wor« 
den; ber wird gewiß mit uns diefen Verluſt bekla⸗ 
gen. Um nun die Leſer einigermaſſen zufrieden 
zu ſtellen, hat Herr Koͤhler, ſowol die gelehrten 
Anmerkungen des Ritter Eduard Wright, 
als auch die Briefe eines jungen engliſchen Herrn, 
welcher den groſſen Naturkuͤndiger Matthews 
zum Reiſegefaͤhrten mit ſich genommen hatte, überfe: 
‚Set, und mit Anmerfungen herausgegeben, Dies 
ſes ift gleichfam die — dieſer neuen Reiſe⸗ 

beſchrei⸗ 
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beſchreibung 1), Wir haben zwar, umüberhaupt 


von dem Plane des Wright unfer Urtheil zu fas 


gen , viele Nachrichten fchon in dem Blainville 


gelefen ; allein aufler diefen auch ganz neue 
Befchreibungen von einigen Merfmürdigfeis 
sen in den Städten. Die vornehmfte Befchäftis 
gung des Verfaſſers gehet auf die Werke der 
Kunſt, und daher find die dahin gehörigen Mas 
terien mit vieler Weitläuftigkeit abgefaffet worden 5 
im Gegentheil hätten wir gewuͤnſchet, daß der 
Verfaſſer die Nachrichten von den Sitten, dem 
Charakter der Einwohner, von den Gewohnheiten, 
und der Staats-Verfaſſung mit eben der Sorg⸗ 
fale und Weitläuftigfeit vorgeftellee hätte. Co 


iſt die Gallerie des Großherzogs zu Florenz, 


©. 356.359. lehrreich befchrieben worden, und Herr 


‚Köhler hat hierbey felbft von ©. 359-388. einige 


wichtige Zufäge bengefüget m). Ferner find die 


"Schönheiten der Palläfte und anderer Denkmaͤhler 


der Baukunſt zu-Florenz, und in andern Städten 
fehr genau entwickelt worden. - Wir wollen bie 
Derter näher beſtimmen, wo der Verfaſſer gewe⸗ 


ſen iſt, und uͤber die Denkwuͤrdigkeiten derſelben 
— Mache 


J " 


H Wir haben fie aus der Vorrede entlehnek. 
m) aus folgenden zwey Werfen: Mufeum Florenti- 


‚. num, exhibens infigniora vetuftatis monumenta, 
quae Florentiae funt, Florentiae 1734.fol. Statuae 
_ antiquae Deorum et Virorum illuftrium centum 
aereis tabulis incifae , quae exftant in — —— 
Mediceo, cum obferuationibus Antoni ‚Francifät 
Gorü Florentiae 1734. | 
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Nachrichten niedergeſchrieben hat. ©. 1,4. leſen 
wir die Reiſe von Calais nach Paris, und hier 
verdienet noch die Nachricht von der Tuchfabrik zu 
Abbeville einige Auſmerkſamkeit, ob ſie gleich 
viel vollſtaͤrdiger in der Gazette de commerce et 
d’ Agriculture, mie auch der Ueberſetzer bemerEer, 
befchrieben ift. ©. 14. endiger ſich fyon die Reife 
durch Franfreich, und die Städte, welche der Vers 
faffer betrachtet hat, find Paris, Lion, Mar⸗ 
feile. Wir fönnen eben nicht fagen, daß wir 
von diefen Städten viele, ung nicht fhon aus ane 
dern Schriften längft bekannte Nachrichten gele« 
fen hätten. Die Befchreibung von Paris beftehee 
aus zwey Seiten, und der ganze inhalt aus bee 
Befchreibung einiger Palläfte. Won Franfreich 
koͤmmt der Verfaffer nad) Sytalien. Zu S. Re⸗ 
mo, Benua, Beggio, Parma, Modena, 
Mantua und Verona muß der Verfaſſer ſich 
nicht lange aufgehalten haben. -- Kaum verdien 
ten diefe Machrichten gedruce zu werden, Die 
Einmifchung gewiſſer Begebenheiten verlangt eine 
beffere Wahl, felbft auch einen glüclichern Tom. 
der Erzählung; Feine Wiederholung von Fleinen 
Begebenheiten, und feine fo ermübdende Wendun⸗ 
gen. Wir wollen ein einziges Benfpiel anführen, . 
aus dem überhaupt die $efer den eigentlichen Cha⸗ 
rafter der Erzählung wahrnehmen fönnen, Nach 
einem furzen Aufenthalt in Rom (&. 23.) gieng 
ich nad) Reggio in der Lombardey in Geſellſchaft 
eines mayländifchen Barons. Wir reiſeten bey. 
Sonnen Yntergang aus, und brachten Ve 
wur, a 


— — 
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Nacht auf dem Wege zu. Sch hatte mich den 
ganzen Tag über fehr ermübder, daher wurde ic) 
in der Kalefche fehr fchläfrig, und fieng alle Augen« 
blicke zu nicfen an, mein Baron aber gab mir- 
manchen Stoß mit dem Einbogen und fagte im« 
mer zu mir: Si dormis, morieris! Wenn Sie 
ſchlafen, fo fönnen fie den Tod davon haben: 
Denn wir redeten lateinifch, weil ic) im Sytaliäni« 
fchen noch fehr ſchlecht bewandert war, und vers 
ſtaͤrkte die Erinnerungen feiner Elnbogen mit 
Benfpielen von den fraurigen Wirkungen des 
Schlafs in der. Campagna di Roma, wenn man in 
der heiffen Zeit, und damals war es eben die Mitte. 
des Junius, reifen will. Wir legten alfo einen 
eg von hundert und funfzehen Meilen zurüc, 
bis wir nad) Tonieri kamen, wo wir uns erft zu 
Bette legten, denn die Gefahr wegen des Echla- 
fens dauerte nichf über dreyßig Meilen von Rom 
weg. Die vollfonimene abergläubifche Worfiche: 
der Mömer in biefem Stüce ift fehr groß, denn’ 
man glauber , daß diejenigen, welche eine Zeit 
lang in der Stade gelebt haben, und bey einer 
Reiſe in der Campagna ſchlafen, des Todes find, 
hingegen aber betrift diejenigen, welche aus der 
Campagna in der heiffen Zeit nad) Rom kommen 
und daſelbſt fihlafen, ein gleiches Schickſal. Dies 
fe Einbildung harte einen fo ftarfen Eindruck auf 
einen Geiftlichen gemacht, der in ein Klofter ziem⸗ 
lich weit von Rom gehörte, und Hofmeifter der 

Söhne des Hauſes war, in dem wir wohneten, 
Daß er, als er in ber heiffen Zeie nad) Nom kam, 

u um 
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um die Eltern ſeiner Untergebenen zu beſuchen, 
zwey Naͤchte uͤber, die er da blieb, ſich den Schlaf 
durch Thee trinken vertrieb, und dieſes Fam mir 
defto aufferordentlicher vor, weil es die beftändige 
Gemwohnheit aller Italiaͤner ift, in der heiffen Zeit 
auffer der Nachtruhe fich nad) dem Mittagseffen 
noch zwey ober drey Stunden fehlafen zu legen, 
und man hat mir erzählet,. daß einige ihre Sorgs 
fale fo weit trieben, weder ihr Zimmer zu verän« 
dern, noch auch in eben demfelben ihr Bette von 
einer Seite auf die andere feßen zu laſſen. - 
Welche langweilige. und ermüdende Erzählung f 
Venedig befchreibt der Verfaffer von S. 37:83, 
aber beynahe alle Nachrichten ftehen fchon in Blain⸗ 
ville. Nach Venedig lefen wir fehr kurze Nachs 
richten von verfchiedenen Städten Italiens, am 
meitläuftigften aber- hält ſich der Verfaſſer bey 
Neapel und den dafigen Gegenden, ©. 127,158. 
ben Kom ©. 159,337. und Florenz S. 352,400, 
auf. Bey Nom befchreibt er alle bafige Kirchen, 
die Palläfte, das Capitol, die Luſthaͤuſer, und 
bey Florenz hat der Werfaffer ebenfalls Materien 
von dieſer Befchaffenheit erläutert. Unſer deut⸗ 
ſches Vaterland wird fehr flüchtig betrachtet. Was 
er von Augsburg fagt, ſtehet bey dem Blainville 
viel vollftändiger n).  Moch viel Fürzer find bie 
Nachrichten von andern Städten ausgefallen, Ein 
einziges Beyſpiel! ©. 478. U zu: 
| | Nee: 
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Memmingen fahen wir Störche auf den. Häufern, 
wie in Holland. Mor einigen Häufern waren grüs 
ne Bäume aufgerichter, und man fagte uns, diefes 
gefchahe am erften May hübfchen Mädchen zu ge⸗ 
fallen, von ihren Liebhabern. Die Beſchreibung 
von Düffeldorf S, 482. beftehet ineiner Zeile, und 
einige bolländifiye Städte, als Amfterdam und 
andere, hat der Verfaſſer Feiner gröffern Aufmerf« 
famfeie gewürdiger. - - Wir gehen zu der zwey⸗ 
ten Reifebefchreibung fort, Die Abficht des Ver⸗ 
faflers bey feinen Reifen, war vorzüglic) die. Mas 
£urgefchichte zu ftudiren. Er ift bey nahe an allen 
Den Dertern. gemefen , welche der vorhergehende 
Verfaſſer Durchreifee ift, nur nicht in Deutfchland; 
anſtatt diefer Reiſe aber, leſen wir einige Nach⸗ 
richten von den griechifchen Synfeln. Die Wers 
fe der Baukunſt zu Paris und andern Ders 
ter beſchreibt zmar der Verfaſſer auch) , aber 
die Nachrichten zu der Naturgeſchichte werden im⸗ 
mer die vorzüglichften bleiben... In diefe Klaſſe 
gehören: der Brief von den Xeolifchen Gebürgen 
bey Terni ©. 280 ; die Nachrichten von dem 
Berge Veſuvius; S. 353. Nachrichten von 
dem zu Bologna von Natur erzeugten leuchtenden 
Stein, und feiner Zubereitung ©. 386. Mache 
richten von einer groffen Naturalien Sammlung 
©. 401; Die Nachrichten endlich von den griechis 
ſchen Inſeln, erläutern einzig und allein die Naturge⸗ 
ſchichte. Der Ton der Erzählung felbft ift frey 
und aufricheig, fo gar, daß uns ber Verfaſſer feis 
ne eigenen, und die Siebespändel feines — 
Mm 
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nicht verſchweiget. Wir haben ung aber doch ges 
wundert Anectoden von diefer Befchaffenheit hier 
zu finden. ©. 229. lefen wir bey der Befchrei« - 
bung von Venedig folgendes: Ich fieng nun an 
‚die Entdecfung zu machen, daß diefes der Ort zu 
tiebesftreichen wäre, : die ich vprhin für Maͤhrchen 
gehalten, bloß, weil ich mich nighe unter den eis 
gentlihen Umſtaͤnden darnach umgeſehen hatte. 
Meine Augen ließ ich nun ſo lange unter dem Frau⸗ 
enzimmer herumſchweifen, bis ich eine von reizen⸗ 
der Geſtalt, und von groſſer Lebhaftigkeit ausfuͤn⸗ 
dig machte. Ich bediente mich einer franzoͤſiſchen 
Freyheit, mid). in. ihre Gefellfchäft zu dringen, 
Sie nahm mich zwar, aber.doch fehr artig herum, 
und erlaubte mir. in ihrer Gefellfchaft zu ſeyn; 
ich, fagte ihr alles feurige und zärtliche, was mir 
die Begierde einen Siebesftreich auszuführen, nur 
eingeben Fonnte, fie lächelte zwar. darüber, hörete 
mid). aber doch‘ an. Ich fuͤhrete fie in Zimmer, 
wo eingemachte Früchte zu haben waren. Ich be⸗ 
diente fie, fehmeichelte, und liebfofere ihr mit den 
feinften Worten, die ich nur finden Fonnte, und 
fieng fchon an, nicht auſſer Hofnung zu feyn, mein 
Glüf zu machen. Es war mein Ernft mid) eins 
zulaſſen, und meine Erwartung war nicht gering, 
als: Here Matthews, der mid) an einem folchen 
Ort nicht allein gehen laffen wollte, woran er ſelbſt 
fein Vergnügen fand, mit der größten Bekuͤm⸗ 
merniß und Schreden im Gefichte auf mich zufam, 
um mir zu fagen, diefes Frauenzimmer fey eines 
vom erften Range, und ihr Mann gegenwärtig, 

"Allg. Biel. I.B. UI, TE. Sf von 
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- yon einem. Trupp Banbiten begleitet, die mich bey: 
der. erften Gelegenheit niederftoffen würden. Ich 
lachte anfänglich, als mein Freund auf den Urhe⸗ 
ber diefer Nachricht, einen Menfchen in zierlicher 
Kleidung wieß, worauf derfelbe zum Zeichen des 

Beyfalls mit dem Kopfe nickte. Darauf verließ 
- ich mein Frauenzimmer auf einen Augenblick, um 
die rechte Wahrheit der mir ertheilten Warnung 
zu vernehmen, ich wurde auch fo ſehr darinnen uͤber⸗ 
zeuget, daß ich meinem unbefannten Freund mit 
groffer Aufrichtigfeit dankte, und zu ihr nicht wies 
der zurück gieng. Aus ihrem Bezeigen Fonnte ich 
fehlieffen‘, daß es ihr unangenehm war, mic) zu 
verlieren, denn fie machte ziemlich freye Verſuche, 
mich wieder an fich zu ziehen, allein vergeblich, 
Ich dankte meinem guten Geftirne für meine Net 
tung, aber wird man ſich wohl einbilden, was die 
Wahrheit an der Sache war? Künftliche fügen 
- find in Venedig fo gut im Gebrauch, als in konz 
don. ch. hatte das Wildprer nur einem andern 
zugejagt, denn ich fahe meinen vortreflichen, «aber 
unbekannten Freund meinen Plag bey dem Frauen⸗ 
zimmer einnehmen, und ich bin nun überzeugt, 
daß feine Warnung nur ein Mäbrrhen vom Knecht 
Kupreche gewefen, um mir das Frauenzimmer zu 
entziehen. - - - »Diefes Hiftörchen iſt noch im⸗ 
‘mer erträglich gegen andere, in welchen der Wera 
faſſer recht ängftlich alle und jede kleine Umftände 

von feinen Liebesbegebenheiten, miebderholge und 
eben fo langweilig erzählen, -« · 
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Schriften und Abhandlungen. 








Elogium Io. Friderici Burgii, Theolo- 
gi Vratislauienfis Primarii Auföre Chrift, 
Adolpho Klotzio. Halae MDCCLXVI. 

= 116 Seiten in 809. 


ges Urtheil von den Werdienften, beſonbers 
eines Gelehrten, das bey feinem geben, nad) 
den $eidenfchaften der Menfchen, nad) Vorurthei⸗ 
len, und oft nach dem Geiſte einer jeden Provinz 
fo verſchiedene Geftalten annimmt, befömmt als« 
denn erft feinen richtigen Stempel, wenn mir mes 
der feine Tugenden und Talente mehr beneiden, 
noch auch fie mit übertriebenen gobfprüchen anpreiz 
fen koͤnnen. Alsdenn verſchwindet aller Schatten 
der Ehre, die Leidenſchaft verlieret ihre Gewalt, 
die Wahrheit tritt hervor, und entfcheidet allein. - - 
Bon diefer kann fich der Mann vom Verdienfte 
die größte, die edelfte Belohnung verfprechen, 
und wenn die Zeit die prädhtigften Denkmaͤhler zer 
ftöret , fo macht das Monument , das ihm die 
Wahrheit errichtet, feinen Namen aufimmer unver⸗ 
geßlih. - - Und wenn num felbftein groffer Mann, 
diefes von der Wahrheit errichtete Monument gleich. 
Sf fam 
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fam verfchönert, wenn biefer jede unferer Tugen« 
den genau beftimme, alsdenn erſt werden fie 
mächtige DBeyfpiele für fpätere Zeiten. - - - 
Die. Verdienfte des Heren Burgs find befannr; 
allein er felbft würde ſich gewiß feinen gröffern 
Gefchichtfchreiber haben wählen Fönnen, als er an 
dem Herrn Rlogerhaltenhat. Jede Begebenheie 
feines gebens, die vielleicht ihrer Weranlaffung und 
Entwidelund nach Feine Aufmerkſamkeit verdieneg 
hätte, wird groß, da fie dieſer Schriftſteller er 
zählet ; jede Handtung diefes Mannes, wird lehr« 
reich, und ein Mufter der Nachahmung, oft eben 
darum, weil fie der Gefihichefchreiber nach feinem 
Geifte und ‘nach feiner Denkungsart vörzuftellen 
gewußt hat. An diefem Leben Fönnen unfere und 
auch die Biograpben der Ausländer die Kunft 
fernen, felbft Gegenftänden, die ganz einfach und 
eingefehränft find, den groffen Ton der Erzählung 
zu geben, welcher den lehrreichſten Mugen über 
viele ausbreitet. Da das geben diefes verehrungs« 
würdigen Mannes. des Heren Burgs bekannte ift, 
ſo will ich daffelbe nicht wiederholen, fondern viel 
mehr nur einige vorzügliche Stellen abzeichs 
nen, um endlich die legte Folgerung hervorzubrin⸗ 
gen: Wie foll eigentlich der Biograph bey den 
Begenheiten benfen, und wie foll er fie vorftellen ? 
Mach einer allgemeinen Betrachtung über feinen 
Gegenftand ©. 1:8., zeiget der Derfaffer dem 
Leſer feinen Plan, und fagt : Exponemus igitur 
primum de vita viri beati: a. quibus ortus, quo- 

modo 
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modo inſtitutus füerit, quae fata expertus, quae 
munera gefferit: rum praeclariffimas animi virtu- 
tes recenfebimus: denique de ingenio, eruditio- 
ne et feriptis agemus. - - Er redet hierauf von 
der Erziehung, von den academifchen Befchäfti« 
gungen, ynd von den Ehrenftellen des Herrn 
Burgs. Hier lefen wir unter andern folgende 
fehöne Stelle. ©. 35: Nofter igitur regii in fu- 
premo confıiftorio confiliarii nomine ethonore au- 
&us ornatusque atque praefeätus rebus ecclefiarum 
fcholarumque omnium Silefiae, qua Senatus Vra- 
tislauienfis ecclefiaftici curae commiſſa eft difhcilli- 
mum munus nouo Onere augeri fenfit. - Erat 
enim a Rege noftro, qui etiam hoc titulo magni 
nomen tuetur, quia execrabili tyrannidi animo- 
rum infeftus auream fentiendi, addemus precandi 
Deumque adorandi, libertatem reftituit, nullum- 
que imperio animorum durius faeuiusque effe fibi 
perfuafit, omnibus ob mite hoc ingenium carus, 
et, qui polt noserunt, venerabilis, a Friderico 
igitur iis, qui ex. Auguftanae Confeflionis lege 
Deo facra faciunt in Silefia, duro antea feruitii 
jugo preffis, acdes facras aedificandi facultas con- 
ceffa erat. Incredibile alicui videri poflet, effe 
inter Chriftianos, qui fratres fuo arbitrio Deum 
colere nolint, qui eos, quoties rem diuinam fa-' 
cere velint, fummas moleftias perferre cogant, 
gui a Deo hominum generi datam libertatem cru- 
deliter conftringant, et eripere iis geftiant. Sed 
nil tam faeuum, dürum et incredibile eft, quod 
non in füperftitionem cadat. r S. 42. befihreibe 
| 3 Ä der 
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der Verfaffer, das im Jahre 1761. von dem 


Herrn Burg begangene Jubilaͤum feines Amtes. 
Auch bier lefen wir einige vortrefliche Stellen, und 
befonders ift Die Freude der Einwohner von Breß« . 
lau fehr lebhaft geſchildert. S. 55. wird der 
Charakter diefes Mannes abgegeichneg, Jeder 
einzelne Zug dieſes Charakters iſt ſchoͤn gewaͤhlet, 
richtig verbunden, alle zuſammen ſind ſo neben 
einander geſtellet, daß ſie ein regelmaͤſſiges, und 
da wieder jede Eigenſchaft mit eigenen Betrach⸗ 
tungen verſchoͤnert iſt, ein lehrreiches Gemaͤhlde 


ausmachen. Wir waͤhlen zum Beyſpiele eine ein« 


zige Stelle, aus welcher man die ganze Schilde⸗ 


rung wird beurtheilen koͤnnen. S. 70. ſagt der 


Verfaſſer: Hac etiam animi morumque ſuauitate 


accidiſſe exiſtimo, vt Burgium non ii ſolum in 


oculis ferrent, in deliciis haberent, qui ad Luthe- 
ranum, qui Vratislauiae eſt, coetum pertinerent, 
fed colerent quoque amarentque qui aliis doctri- 
nis addidi in ea vrbe verfantur. - - Nam et 
aegrotantis Burgii animam falutemque piis preci- 
bus Deo commendayerunt, et mortui funus multi 
facerdotes profecuti ſunt, memoriamque beati 
viri comiter vfurpauerunt primarii quoque illarum 
partium viri. Dun folgee ©. 71.75: eine fehr 
rührende Stelle von der fo nöthigen Duldung aller 
Religionen in einem Staate, eine Stelle, bie 
bem Herzen bes Verfaffers, und feiner Siebe zur 
Wahrheit, eben fo viele Ehre macht, als feinem 
Genie. Die legten Worte diefer vortreflichen 


Stelle koͤnnen wir nicht mie Stillſchweigen über» 


gehen. 
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geben. Te inprimis (&. 73.) 0.Saxonia, quam 


femper amaui, licet praeter nafcendi cafum nihil : 


tibi debeam, cuique ex animo. omnia bong-pre- 
cor, hortar, atque admoneo, vt, qnam in com- 
pluribus facerdotum tuorum multi jure vitupe- 
raffe ſibi videntur, erga alias Chriftianorum fami- 
lias, acerbitatem non raro in verborum contu- 
meltam erumpentem, audaderque, omnes prae- 
ter paruulum gregem , damnantem coelique 


quafi fores illis occludentem, cohibeas atque ab- . 


jicias. Neque enim ea de caufa tuis finibus puri- 
oris dodrinae lucem inferre juflit praeclare de no- 
bis omnibus meritos viros immaortalis Deus, vt 
tui dodores inueherentur atrociter in quoslibet 
alios, et judicia ferrent crudelia de eorum poft 
mortem conditione, fed vt exemplum praeberes 
et verae et humanae dodtrinae amantiflimae pro- 
uinciae. Sed reftant antiquae veftigia potentiae, 
quanı Sacerdotes iis temporibus fıbi arrogauerunt, 
quibus ab arbitrio illorum aeternam falutem de- 
pendere fibi mortales perfuadebant , quam licet 
trifti illo jugo excuffo, nondum iis legibus cohi- 
buifti et temperafti, quas prouinciarum Germaniae 
quorundam exemplum tibi commendat, Audi 
mus quotidie eorum voces et acerba judicia de 
iis omnibus, qui non Lutheri cathedram Viten- 
bergenfem fuperftiriofe venerentur, quamque re- 
liquarum religionis partium multa bona er falu- 
bria docere credant, imo de quibusdam alios re- 
clius exiflimare cenfeant. - - 


\ 
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Sohann George Triedrih Franz von 
der genauen Uebereinftimmung geſchickter 
Lehrer in öffentlichen Schulen mit den 
größten Staatömännern. Leipzig 
1767. ©, 210. in 800. 


ahrer Unfinn eines ganz thörichten Magifters 

? der fieben freyen Künfte! Ich lefe im Res 
gifter: Eritic über Merkels Buch vom Charafter 
der Geiftlichen, und fihlage nach ©. 206.: Hert 
M. Mierkel behauptet, Daß er einigte I& 
cherliche Charaktere bey einer- Waſſerkur 
im Fruͤhjahre geſchildert hätte, Beborfas 
mer Diener, mein Herr! fie irren fich, fie 
find ſchon im Jahre 1759. auf dem Paul 
lino 3u Leipzig zu Faſtnachten, ver 
muthlich bey Paulliner⸗Waſſer abge 
faſſet. Noch andere DBenfpiele wird fein 
gefer von dieſem unfinnigen Gewaͤſche verfangen. 
Befchwerlichfeie genung vor den, ber Bücher 
von diefer Gattung lefen muß. 


Sfr 
& 
Die 
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Die Religion nad) der Politif, entwor⸗ 


fen von d.... Deſſau 1767. S. 70, 


nebſt einem Anhange von 25 Seiten 
in 800. 


He Verfaſſer beurtheilee fich felbft in der Vor⸗ 

rede. Er fagt: zur Erfindung bin ich 
3u ſtupid; aufrichtiger hat noch Fein Schriftftel- 
ler gehandelt. Denn diefes kann man ihm auf 
fein Wort glauben. 


[Sn SSR 790 E 79862905 2885 2927 


Heinrich Ferdinand Ehriftian Freyherr 
von Lynker Nachrichten von den Vorzuͤ⸗ 


gen, und der Titulatur eines roͤmiſchen 


Königes , auch deffelben Erhöhung zum 


fayferlichen Throne. Halle 1768. 
76 Seiten in 4to. 


| DIVE in unzähligen Syſtemen und Compendien 


\ 


des Deutfchen Staatsrechts ſchon fo oft ift 
gefage worden, wird hier noch, einmal wieder 
boler. ee 


N ER 


öfs Differ- 
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Differtatio de Tuccefüione filiorum in 
res vtenfiles maternas ex juribus ciuitatum 
Dresdenfis er Lipfienfis auftore Auguſto 
Friderico Schatto Ph. ee L.V.D, 
MDCCLXVI. 4 Bogen 
in 4to. | 


De die Kenntniß und Unterſuchung einzelner 
Stadtgeſetze ſelbſt uͤber das deutſche Recht 
vieles Licht ausbreitet, ſo verdienet dieſe gruͤndliche 
Abhandlung unſere Aufmerkſamkeit. Der geſchick⸗ 
te Verfaſſer hat einen Verſuch mit der nach dem 
Sacfen- Rechte, üblichen Gerade gemacht, und 
bie Abweichung der Dresdner und Seipziger Sta 
tuten, in Anfehung ber von einer Mutter verfaffes 
nen Gerade von dem gemeinem Gachfenrechte 
gezeiger. Diejenige Art ver Erbfolge, welheman 
Gerade nennet, batte ihren guten Grund, als 
fie in dem mittleren Zeitalter auffam, wo man bie 
Töchter von aller väterlichen Erbfolge ausſchloß. 
Nachdem aber diefe Urfache, befonders durch Ein« 
führung des römifchen Rechts, größtentheils auf⸗ 
gehörer bat, fo hätte auch die Berade und der 
Vorzug der weiblichen Linie, vor der männlichen, 
zugleich wegfallen follen. Man hat dahero m vie: 
len Stäbten, wo die Gerade eingeführer ift, für 
billig gehalten, biefen Unterſchied, zum Vortheil 
der Söhne etwas einzufchränfen, und diefen wer | 

nigfteng 


| 
der Befbichte. 439 


nigftens in gewiſſen Fällen das Recht, ſich die 

mütterliche Gerade zuzueignen, gegeben: Merk⸗ 
wuͤrdige Bepfpiele davon finder man in Dresden 
und $eipzig, die der Verfaffer unterfucher und ere 
Fläret hat. Aus diefer Abficht werden einzelne 
Verordnungen der Dresdner, (Cap. 1.) und $eip« 
jiger (Cap. 2.) Statuten angeführer , erläutert, 
und bierbey noch befondere Rechtsfragen vorgetra« 
gen und entfchieden. - Wir wollen ein einziges 
Benfpiel anführen: In dem Dresdner Stadt. 
rechte ift verordnet, daß die Söhne, wenn fie kei⸗ 
ne Schweiter, oder Schweiter » Töchter am geben 
baben, nach ihrer Mutter Abfterben, den nächften 
Muhmen, mehr nicht, als die halbe Gerade aus» 
zuantworten fchuldig find. Es wird alfo den Soͤh⸗ 
nen nur alsdenn die mütterliche Gerade zugeeig« 
net, wenn die Mutter ($. 2.) weder Töchter, noch 
Enfelinnen von Töchtern binterläßt. Der Vera 
faffer wirft hierbey die Frage auf: Ob die Söhne 
($. 3.) auch alsdenn ſich diefes Necht anmaaflen 
koͤnnen, wenn ihre Schmweftern an folchen Derteru 
ſich aufhalten, wohin die Gerade wegen der Ren 
torfion niche verabfolget wird. Er zeiget, daß 
man in diefem Falle, die Gerade als gemeines 
Erbe anfehen, und nach diefem “Begriffe unter die 
Söhne und deren auswärtige Schweitern ($. 4.) 
theifen müffe. Iſt der Mann von einer verftorbes 
nen Frau noch am geben, fo wird diefer den Soͤh⸗ 
nen , vermöge einer. ausdrüclichen Verordnung 
der Stafuten vorgezogen. Kin Geijtlicher endlich 
($. 5.) ſchließt ebenfalls, wie der Verfaſſer * 
urthei⸗ 
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urtheilee, feine übrigen Brüder aus, weil dieſer 
nach dem gemeinen Sachfenrechte in der Gerade 
Denen Töchtern gleich geachtet wird. Auch diefe 


‚Schrift macht der Gelehrfamfeit des Verfaſſers 
viele Ehre. - - . 


gr a gr ge 
Differtatio hiftorica de Principe Iluftri 
Eberhardo miti, Comite Wirtembergico. 


Audtore Lud. lofepho Uhland, Hift. 
Pro£.P.O. Tübingen 1765. 


JVJer Here Profeffor Uhland hat in dieſer 

Schrift dasjenige, mas er von dem Grafen 
Eberhard dem Milden in andern Schriften vorger 
funden, mit Fleiß zufammengerragen, und damit 
denen, welche weder Zeit noch) Luſt und Gelegen: 
heit haben, in denen von ihm angeführten Bi. 
chern felbft alles aufzufuchen, ohne Zweifel einen 
angenehmen Dienft erwieſen. 


Neue Entdeckungen in ber wuͤrtembergiſchen 
Hiſtorie haben wir freylich nicht gefunden: es if 
auch fehwer, wo nicht unmöglich, da man von Dies 
“fen ältern Zeiten , theils Feine mehrern Quellen 
aufgefunden hat, theils der Zugang zu bier und 
da vielleicht noch verborgen liegenden Urfunden 
und Urfchriften insgemein verfchlojfen ift. 


Seite 
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Seite 18-21. theilet der Verfaſſer die Reihe 
der Moͤmpelgardiſchen Grafen mit ‚ welche bisher 
noch nicht fonberlich befanne iſt. Es iſt aber ſeine 
Erzaͤhlung nur ein Auszug, aus Herrn Du’ Ver- 
voy, 1762. in Straßburg vertheidigten Abhand⸗ 
lung. von der Geſchichte dieſer Grafen. Und in 
Anſehung der Beweisgruͤnde, beziehet ſich der 
Herr Profeſſor ſchlechthin auf die gedachte ſtraß⸗ 
burgiſche Abhandlung. Die Erbſchaft der Graͤ⸗ 
fin Henriette von Moͤmpelgard, welche fie ihrem 
Gemahl Eberhard von Würtemberg zubrachte, be⸗ 
grif nady dem Inhalte des Teſtaments, das ihr 
Großvater Graf Stephan gemacht hatte, wie 
Herr Ubland ſetzet. „Comitatum Montisbeliar- 
„denfem cum appendicibus, Bruntruten/em, Gran- 
„gianam, Clerualenfem et Paflauant. Dynaflias, 
„cum feudo Rupenfi., Allein Brunfrut war 
Feine Dynaſtie, welche Graf Stephan befeffen 
hatte, fondern er hatte nur die Stadt pfands⸗ 
weiſe von dem Biſchofe zu Baſel erhalten, und 
im Jahre 1461. wurde ſolche wieder ausgelöfet. 
Ich weiß daher nicht, wie der Berfaffer ©. 22, 
fagen kann: „eo quidem optato cum euentu, ve 
„omnes Henriettae in Stephaniano Teftamento 
„aflignatae ditiones ad illuftriff. Domum Wirtem- 
„bergicam tranfierint, et ad noſtra Vsque tempo- 
ra feliciſſime permanſerint. Brutrur iſt, wie 
jedermann weiß, ſeit 1461. nimmer in Würten« 
bergifchen Händen gemefen. | 
Wenn ©, 30. Anmerf. u) der belverifche Ges 
ſchichtſchreiber Joſias Simler, Bier — 
eiſſet, 
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heiſſet, ſo wird es vielleicht ein Druckfehler 
eyn. — | | 
r ©. 3u. wird gemeldet, daß Graf Eberhard 
den Kayfer Sigismund zu der Kirchenverfamme 
fung nach Koftniß begleitet habe, und zum Be⸗ 
weiſe eine Stelle des Mutius, Lib. 37. P. 17% 
angefuͤhret „comitantibus eum praeter alios princi- 
„pes, Comite de Wirtemberg , Ludouico, Duce 
' Saxoniae’&c.,' Sch habe den Mutius wirklich 
nicht bey der Hand : allein bier feheiner eine Unrich⸗ 
tigkeit zu ſeyn. Wer foll diefer Ludouicus feyn? 
Weder der Graf von Wirtemberg, denn diefer, 
und fein Sohn hieffen Eberhard, und fein Enfel 
Ludwig war bamalg noch ein Kind, - Noch der 
Herzog von Sachſen: denn unter Den Herzogen 
von Sachfen giebt es nicht einmal einen mie Na⸗ 
men Ludwig, vielleicht follte eg Ludouicus C. Pe 
heiſſen. Denn Churfuͤrſt Ludwig von der Pfalz 
war vom Anfang bey dieſer Berfammlung gegen 
. wärtig. Sn der zugleich angeführten Stelle aus 
YTautlers Chronik, ift eine andere Unrichtigkeit 
unbemerft geblieben Die zweyte Gemahlin 
Graf Eberhards heiffet S. 30. $ 14, Elifäberh, 
eine Tochter Burggraf Johanns von Nürnberg, in 
der angeführeen Stelle aber Anna Comitifla de 
Wirtemberg, welches offenbar falſch iſt. Uebri 
gang begeht Naukler eben den Fehler, ben Mu 
tius auch begangen Hat, und fagtt Regi aſſocia- 
tus erat Ludouicus Dux Saxoniae. _ | 
S. 32. $. 16. erjähler der Verfaffee zwar, 
daß Graf Eberhards Tochter Elifaberh haͤtte — 
— * mit 
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mit Marggraf Bernhards von Baden Sohne, 
auch Bernhard genannt, vermählee werden ‚ und 
beruft ſich auf des berühmten Schöpflins Hift. 
Zaringo-Badenfem, Daß fie aber den Grafen 
„Johann von Werdenberg, wider der Grafen von 
WBürtemberg Willen, (diefes müßten ihres Bruders 
Söhne, die Grafen Ludwig und Ulrich feyn,) gea 
heirathet Habe, fügt er, obne einen Gewährsmann 
zu nennen. Er übergehet auch, mag Pregizer 
in Wuͤrtemberg. Ledernbaum ©, 10. fügt, daß fie 
an ihrer jugend, mit beyderfsiriger Eltern Eina 
willigung, Herzog Ernſts von Banern Prinzen, 
Albrecht den dritten haͤtte follen heirathen, wozu 
ſie aber hernach keine Luſt bezeuget. Dieſes haͤtte 
alſo hier auch beruͤhret, und entweder widerleget 
oder beſtaͤtiget werden ſollen. 
8 


— 


Das gelehrte Deutſchland oder Lexicon 
der jetztlebenden deutſchen Schriftſteller, 
zuſammen getragen von Georg Chriſtoph 
Hamberger. Zweyter Abſchnitt Lemgo 
1768. S. 462. in 8vo. 
$ Yiefer zweyte Abſchnitt endiget ſich mit dem 
Buchſtaben S. Es iſt noch immer dieſer 
Plan, ben wir bey dem erften Abſchnitte beurthei⸗ 
let haben o), - - 2... Faches 
0) In dem zweyten Theile diefer Blbliothek 
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Nachtrag zu den Briefen der Lady 
Marie Worthley Montague , aus dem 
Engliſchen. Leipzig 1767. 56 mn 
in 800. 


Nr bie witzige Montague nicht die 
Verfaſſerin von dieſen Briefen ſeyn ſollte, 
ſo herrſchet doch in. derſelben An lebhafter und, 
munterer Ton der geſallen muß. Es ſind in allen 
acht Briefe. Der erſte Brief, in der Reihe der 
drey und funfzigſte , enthält nur haͤußliche Ange⸗ 
legenheiten. Syn dem zweyten ſchildert die Lady 
die tuͤrkiſchen Frauenzimmer. Die Pracht und 
Putz, (S. 17.) der hier in den Wohnungen vor⸗ 
nehmer Frauenzimmer herrſchet, ſcheinet ihr groͤß⸗ 
“tes Vergnügen zu ſeyn. Hierzu koͤmmt ihr Ge 
folge von Sclavinnen, deren Mufif, Tanz und 
Kleidung fie fehr beluftigen. . Allein mitten unter 
diefer Gröffe herrfcher ein fo fteifes und gezwunge⸗ 
nes. Anfehen, welches macht, daß fie mir nicht 
lange gefällt, fo ſehr fie mich auch auf den erften 
Anblick geblendee hatte. Dieſes fteife und ges 
zwungene Weſen aber, iſt blos den tuͤrkiſchen Da⸗ 
men eigen. Denn die griechiſchen Schoͤnen ſind 
von ganz andern Sitten und Geſinnungen. Bey 
ihnen zeiget ſich das Vergnügen unter einnehmen: 
dern Geftalten; und ihren Perfonen, Sitten, Ges 
freäcgen und Zeitkurzungen fehlet es gar — am 

der⸗ 
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Zierlichen und Ungezmungenen. - - Syn demdrics 
ten Briefe befhreibt die Lady ihren Aufenthalt in 
Italien, und im vierten fagt fie unter andern 
©. 31. von der Erziehung der Franzoſen: Die 
Srauenzimmer bilden bier den Charakter der 
Mannsperfonen, davon überzeugt mich jede Ge« 
fellfchaft, worein ich fomme. Es fcheinet bier gar 
fein Zwifchenftand zwifchen der Kindheit und dem 
männlichen Alter zu feyn. So bald der Knabe 
nicht mehr am Bande geführee wird, ſchickt man 
ihn in die Welt. Die Srauenzimmer find feine Hofa 
meifter, fie machen auf ihn die erften Eindrücke, 
welche gemeiniglich haften, und find ſchuld, daß 
fich die Mannsperfonen durch die Nachahmung ih» 
rer Minen und Neigungen lächerlich machen; fo 
daß der Anftand in den Sitten hier ein feltnes 
Ding vor dem Alter von fechzig Jahren ift. Sage 
nicht der König David von gewiſſen Leuten: fig 
gehen daher wie ein Schartenbild? Ich denke, fo 
fagt er, und ich bin verfichert, das gilt befonders 
von den Sranzofen. - - Doc er gehet feines 
Gangs luftig daher, und fcheinet an der leeren Er= 
ſcheinung viel Vergnügen zu finden. -- ©.42« 
56. ftehen die Gedanken der Montague über den 
Sag des Rochefoucaule : daß der Eheftand 
war zuweilen bequem, niemals aber angenehm 
7. Ohne der Galanterie, welche Fein Philofopb 
bilfigen wird, eine Apologie zu ſchreiben, fo ent« 
halten doch die Gründe des Rochefoucault viele 
Stärfe und Gewicht, welche die Lady niche ale 
geſchwaͤcht hat. 
Kg. 3161. 1.3.1, Tp. Gg LKeben 
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Leben und Charakter 
Chriſtian Auguft Cruſiusp). 


Ce hatte Leipzig verlaſſen, und begab ſich 
er nach Dresden. Hier war fein Aufenthalt 
‚von Furzer Dauer. Sein Vaterland Fonnte ihm 
nicht einmal entfernte Hofnungen zu einem Glüde 
zeigen. ‚Die Ehrenftellen wurden nur allzu oft den 
„geidenfchaften preiß gegeben, die Belohnungen dem 
"Meiftbietenden, oder dem Schmeichler überlaffen; 
und der Mann vom Verdienfte und Rechtſchaffen⸗ 
‚beit, mußte ‚gemeiniglidy an diefen Klippen bes 
Eigennußes feheidern,  Diefes war dieXegierung 
eines Mannes, q) dem die Gefchichte noch ein 
eigenes Denfmal ftiften wird, damit das Benfpiel 
der Leidenfchaft, den Namen der Tugend nicht noch 
in kuͤnftigen Zeiten entheilige. - - Mach dem 
Ä F De 


p) Der Anfang ſtehet im zweyten Theile, 
9) Beinrichs, Grafens van Bruͤbl. 
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DBenfpiele fehr vieler groffer Männer , verließ 
Erufius fein gegen Tugend und Werdienft uns 
empfindliches Vaterland, und folgte dem Rathe 
feines Freundes des Herrn "Junkers r), durch 
beffen Empfehlung er die Stelle eines Mitglieds 
bey der Academie zu Petersburg, erhalten hatte. 
Syn diefem Amte fuchte Erufius feinen angefange« 
nen Plan immer weiter auszubilden; noch zufrie« 
ben mit feinem Schickſale, widmete er fich ganz 
den Mufen, und von dem Beyfall einiger angefes 
hener Männer aufgemunfert, war fein Eifer un« 
ermüder, Mach einigen Jahren wurden diefe feine 
Berdienfte noch) mehr gefchäßer und belohner. 
Man ernennte ihn zum Nachfolger des groffen 
Beyers s), vermehrte feinen Gehalt, und er 
lehrte nunmehro die Gefchichte und die Beredfam«- 
keit. Auſſer den Verrichtungen, die fein Ame 
von ihm verlangte, faßte er damals verfchiedene 
Schriften ab, die niche nur in Deurfchland , fon« 
dern auch in andern Laͤndern von groffen Kennern 
gebilligee wurden, Allein eben diefe beftändigen 
Befchäftigungen mit der Gelehrfamfeit, und diefe 
unermübdete Wachfamfeie für die Gaben des Gei« 
fies, breireten nachmals taufend Unbequemlichfeis 
ten über fein ganzes Leben aus, taufend Uebel, die 

| | .Öga ihn 


r) er hielt fi) als ruſſiſcher Hofrath am Dresdner 
‚Hofe auf. 
s) Theophilus Siegfr. 


448 Leben und Charakter 


ihn niemals verlieffen, und deren fraurige Folgen 
er bis auf die legte Stunde feines Lebens empfins 
den mußte. Mit einem Worte zu gleichgültig ges 
gen die Pflichten des menfhlichen lebens, wurde 
er von diefem Fehler ganz unvermerft und im 
Traum zu vielen andern dahin geriffen. Gelbft 
diefe Fehler blieben ihm unbefannt, bis es zu ſpaͤt 
war fie zu verbeflern, und bis ſchon Widerwaͤrtig⸗ 
Feiten die Ruhe und Zufriedenheit feines Lebens 
erſchuͤtterten. Nunmehro murde ihm felbft das 
Sand, in dem erlebte, verhaßt, er wünfchte ein« 
mal über das andere, daffelbe zu verlaffen, und 
ferbft die Mufen , die nur einem aufgebeiterten 
Geift die angenehmfte Gefellfchafe find, Fonnten 
vor ihn, da er von Zerftreuungen und Sorgen 
ganz unterdrücer wurde, Feinen Reis mehr has 
ben. Er flagte diefes Schickſal feinen Freunden 
in Deutfchland, er bat fie ihn aus einem Laby⸗ 
rinth heraus zu führen, in welchem er fid) mehr 
Durch das Lafter des Betrugs, als durd) eigene 
Fehler verirrer hatte. , Auf keinem diefer Freunde 
feste er ſtaͤrkere Hofnung, und feinem Flagte er 
nie gröfferer Dffenherzigkeit die Sorgen, welche 
ihn quäleten, als dem befannten Beßner ı). Ich 
will hier den Charakter diefes Gelehrten gar nicht 

| - ent⸗ 


t) Profeſſor zu Goͤttingen. 
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entſcheiden; allein fo‘ oft ich feine Briefe leſe u), 
fo überzeuge ich mich, wie viele Gröffe und Stär- 
fe der Seele erfordert werde, um unfere einmal 
feſtgeſetzten Ideen von dem betrügerifchen Ruhm, 
den fo heiligen Pflichten der Freundfchaft aufzu⸗ 
opfern. Kurz Geßner zeigte ihm in jedem Brie⸗ 
fe neue ‚Ausfichten, neue Hofnungen, er richtete 
ihn ſtets auf; allein diefe Ausfichten verloren fich 
immer wieder , die Hofnung verfchwand , und 
Cruſius verließ ſich ganz fruchtlos auf feinem 
Freund. - - Synzmwifchen forgten einige Freunde. 
in feinem Vaterlande für fein Glück, und er wur⸗ 
de , das er vielleicht am wenigften vermuthet haͤt⸗ 
te, zum Machfolger des befannten Johann Wils 
belm Bergers x) ernennee. Aber auch diefe. 
Ehrenftelle, und fein nunmehriger Aufenthalt zu 
Wittenberg, ertheilten ihm gar nicht diejenige 
Ruhe des Gemuͤths und die Zufriedenheit, welche 
‚er fo ſehnlich gervünfchet hatte, und anſtatt nun« 
mehro endlich heitere Tage zu fehen, unterdrüc 
ten ihn weit gröffere Stürme bes Unglüds, als 
jemals, Seine Befoldung war ſchwach, und feis 

Gg3 ne 


u) Der Herr geheimbe Rath Kloß hat fie ber Vorrede, 
von den Opuſculis des Herrn Cruſius beygefuͤt 
get. 


x) Profeſſors der Beredtſamkeit zu Wittenberg. 
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ne Vorlefungen blieben ganz ohne Beyfall. Viel⸗ 
leicht würde man fi) wundern , daß Witten» 
berg die Gelehrfamfeie diefes Mannes, nicht bef 
fer gefchäget habe; wenn uns. nicht die Geſchichte 
weit gröffere Namen aufmweifen Fönnte, die eben 
dieſes Schickſal erfahren haben. Ich will die Ur⸗ 
ſachen nicht alle beſtimmen, aber eben ſo wenig 
kann ich ſie alle mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
Die griechiſche und lateiniſche Litteratur haben faſt 
zu jeder Periode auf unſern deutſchen Univerſitaͤten 
nur Undankbaren ihre Schaͤtze gezeiget; aber 
vielleicht eben darum iſt auch die Armuth des Geis 
ftes unter unfern Gelehrten fo allgemein, - - Gea 
wiſſe Gaben des Vortrags, ein herablaffender Ton, 
eine nöthige Einfchränfung. unferer Kenntniſſe; 
felbft- eine Unterdrücfung des Feuers der Einbils 
dungskraft; diefe Gaben fönnen uns bey allem 
Genie und Gelehrfamfeie fehlen ; (je ftärfer wir 
beyde befiken, und uns nicht überwinden Fönnen, 
deſtomehr werden fie ung fehlen) und fie find ein 
neues Hinderniß. Man überdenfe endlich. den 
Zuftand, und. die Verfaffung der meiften Univers 
fieäten. Auch bier: haben Fleine Geifter nur 
allzuofe ihre Wohnung aufgefchlagen , und 
die wahre Philofophie, welche bier allgemein 
berrfchen ſollte, wird von der Gewalt der Lei— 
denfchaften ganz verdrängt, : Jene - unedlen 
Künfte, welche dem Menfchen, noch viels 
mehr dem Weifen fo viele Schande machen, 
des Eigennutzes, der Eiferſucht, der 2 
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wahrheit, und der. Verläumbung. üben-in.diefem, 
Eleinen Zirfel- dee menfchlichen Gefellfehaft alle 
Tpranney aus. - - Ganz. falfche Ideen vom, 
Ruhme, der eine weit fchärfere Prüfung, und, 
auch einen viel gröffern Umkreis verlanger, vera 
hindern felbft die Ausbreitung der Wiffenfchaften, 
machen das $eben mißvergnügt, und zerftören die 
Bande der, Einigkeit. - - Vicelleicht ift vielen 
diefe Vorftellung fehr unangenehm, und wenn 
niche eben dieſe Leidenſchaften, den. Gelehrten, 
deffen $eben ich abzeichne, verfolget hätten, fo. 
würde ich fie ganz unterdrücee haben. Ich eile 
bey dem häußlichen geben des Herrn Erufius ganz 
flüchtig vorüber, und will weder den Vorhang 
ganz aufziehen, noch auch ihm eine Apologie fchrein 
ben. - Die Natur hat mir ein. viel zu empfindli⸗ 
ches: Herz gefchenfer, als daß ich. bey den trauri— 
gen Schickfalen eines Gelehrten lange ftille ftehen 
Fönnte, Ich wuͤnſche alle, felbft meine Feinde, 
glücklich zu feben. Und zu der Apologie befige ich. 
Feine Talente. - - Allein ich weiß. auch), und. 
diefes zu fagen, bin ich doch wol dem Andenken 
diefes Mannes, und noch mehr der Wahrheit 
fehuldig, daß die Sprache der Verlaͤumdung viele 
Erdichtungen von feinem häußlichen Leben ausges 
breitet; daß die Eiferfucht der übrigen Lehrer, 
ihn unterdrücer , und daß felbft ihr Neid, fein 
Anſehen auf der. Univerfität, geſchwaͤcht bar. 
Vielleicht würde er niemals auf verfd)iedene Feh⸗ 
ler gefallen feyn, wenn ihm nicht dieſe Leidenſchaf⸗ 
| 694 seen 
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ten alle Zufriedenheit gerauber, und fein ganzes 
geben mißvergnügt gemacht hätten. Selbſt der 
weifefte Mann kann oft dem Strome nicht wider⸗ 
ſtehen. Er faßt oft taufend gute Rathſchlaͤge, 
wenn er aber fiehet, daß fie ihm alle verunglüden, 
daß ihn ſtets die Bosheit und der Neid überman« 
nen und befiegen, fo verliert er zulegt alen Muth, 
die Klugheit verläßt ihn nach und nach, feine Lei⸗ 
denfchaften machen auf, die Tugend wird ihm felbft 
werdächtig, und um fich gleichfäm an ihr zurächen, 
wird er zu Fehlern verleitet, » » 


So traurig gieng das $eben diefes Gelehrten 
vorüber, deſſen Gelehrſamkeit dem Yüngfing fehe 
Iehrreich ſeyn, und der Univerfität einen eigenen 
Glanz ertheifen Fonnte, wenn fie ihn nicht ſelbſt 

verdunfele hätte. In den letzten Jahren feines 
gebens hielt er gar feine Worlefungen, er faßte 
nicht eher Schriften ab, als bis die Pflichten feis 
nes Amtes fie verlangten, und da überhaupt fein 
Leben eine beftändige Abmechfelung von fraurigen 
Vorfällen, Zerftreuungen und Unruhen war, fo 
Fonnte er nur felten .an feine ehemalige vertraute 
Geſellſchaft, an die ſtillen Mufen zuruͤck denfen, 


| Er ftarb unvermuthet in biefem Jahre, aber 
mit einer gröffern Zufriedenheit und Standhaftig« 
keit, als ihm vielleicht feine Feinde — 
| ſchet 
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ſchet Hatten. - - Hier Fönnte ich mich entfernen, 
da ſchon ein Gelehrter feine Naturgaben ſehr rich“ 
tig beſtimmt, und feine Verdienfte genau abgen 
wogen bat; aber dem Geifte eines fo groffen 
Schriftſtellers y) von ferne zu folgen, ift für mic) 
ein zu edles Vergnuͤgen, als daß ich daffelbe mir 
rauben füllte! - - | 


* 


Weann auch Cruſius Feine auſſerordentliche 
und hell hervorglaͤnzende Talente des Geiſtes von 
der Natur erhalten hatte; ſo waren ſie doch gluͤck⸗ 
licher, als die Faͤhigkeiten vieler anderer Gelehr⸗ 
ten, und fie würden noch eine weit gröffere Bas 
wunderung verdienen, wenn eine öftere Hebung, 
fie vollfommen ausgebildet hätte. Er befaß eine 
ſehr tiefe Kenntniß von der griechifchen und latei— 
nifchen Litteratur, und feine Schriften zeigen, daß 
er. felbft den Geift und die Gedanfen der Schrift 
fteller Roms und Griechenlands forgfältig ftudieree - 
bat. Einige einzelne Stellen derfelben wurden 
von ihm fehr gluͤcklich verbeſſert. Bey diefen 
Berbefferungen waren feine Talente dem Geifte 
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y) Der Herr geheimde Nach Klotz in der Vorrede ber 
opufculorum des Heren Erufius, aus welcher übers 
Be die Materialien zu dieſem Leben genommen 
ind, 
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ber profaifchen. Schriftfteller gerade angemeffen, 
und feine Muchmaffungen waren immer glüclich, 
Allein bey den Verbefferungen der Poeten, verließ 
ihn das Gefühl der Schönheit, und er irrere nur 
allzu oft. Seine lateinifche Schreibart hatte nicht 
den eigentlichen Geift der Schönheit, und den 
wahren Charafter des Alterthums, fondern fie 
beftund mehr aus einem zwar gut gewählten Aus« 
druck, der aber überall eine felavifhe Nacjahe 
mung von verfchiedenen Schriftftelleen zeiget. Cru⸗ 
ſius verfuchte auch zu dichten, allein die Mufen 
waren unmillig, und verlangten fein Lied nicht zu 
hören. Die Gefchichte der Deurfchen , welche 
ihn ein Maſcov gelehret Hatte, blieb immgr fein 
yorzügliches Studium ; vielleicht aber würde er in 
derfelben noch weit gröffere Kenntniffe erlanget has 
ben, wenn ihm die Eritif der Gefchichtsfunde, 
‚und die neuere ditteratur genauer befannt gemwefen 
wären. Sein moraliſcher Charafter, den uns 
feine Feinde fo verdaͤchtig gemacht haben , war 
freylich nicht von allen heil. hervorfihimmernden 
Fehlern fren; allein nur Güte des Temperaments, 
felbft in gemiffer Abficht feine. groffe Neigung. zur 
Gelehrſamkeit, und die geidenfchaft feiner Feinde, 
hatten ihn auf Abwege geführer. Mon der Reli— 
gion dachte er gerade fo, mie es der Aberglaube 
des Orts, wo Luthers Reliquien noch ver: 
ehret werden, verlangte. Er läfterte auf alle 
andere Religionen, und mwiberfprach dem Geifte 
der Liebe und der Sanftmuth, diefem einzigen 
| "und 
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und wahren Kennzeichen des praktiſchen Chriſten⸗ 
thums. Mit groſſem Mitleiden habe ich eine 
Schrift von ihm geleſen 2), in welcher ganz 
die Empfindungen einer allgemeinen bruͤder— 
lichen Liebe, ohne welche ic) mir. feine wah— 
re Religion denfen kann, vertilget werben. _ 
Das herrfchende Benfpiel des Orts, wo er lebte, 

hatte entweder fein Genie in ‚Ölaubensfachen 
ganz verfinitere, oder er dachtean die Mora 
te des Bifchofs Mare, die gewiß mit einis 
gen wenigen "Einfchränfungen von diefem Orte 
geſagt werden fönnen: ie mögen thun, was 
Sie wollen ; feyn Sie nur Drthodor ! Ihre 
Orthodoxie wird eine Menge von. Sünden zubes 
den. Aber eine ganze Wolfe von QTugenden 
wird nicht hinreichen, auch nur den. Fleinften Mans 
gel von Orthodoxie zu bededfen! a) - - 


Schrif⸗ 


2) Diſſertatio qua faces religionis obtentu incendio | 
reipublicae fubjeltae confiderantur in den Opufcu- 
lis ©. 43. befonderd ©.45 


a) The difficulties and Difcouragements Which at⸗ 
tend the Study of the fcripture. 


u Be 


Schriften. 


Commentarii de Originibus pecuniae a pe- 
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SS Der erbabene Pad, den groffe Staats⸗ 
T-WBE, männer und geoffe Gelehrre, jene 
—— — in der politiſchen, diefe in der ge= 
lehrten Welt einnehmen, macht, daß beynahe al⸗ 
les, was man von ihnen bekommen kann, nuͤtzlich 
und wichtig iſt. Jene, wenn ich mich ſo ausdruͤ⸗ 
cken darf, ſtehen gleichſam auf einem hohen Ber⸗ 
ge, wo ſie alle Reiche der Welt uͤberſehen koͤnnen; 
und dieſe haben gleichfalls einen ſo hohen Platz auf 
. dem Parnaß, daß fie uͤber tauſend andere, die ent⸗ 
weder erſt nach einer ſo hohen Stufe klettern, oder 
noch am Fuß deſſelbigen ſtehen, hinweg ſchauen 
koͤnnen. Vertrauliche Briefe von einem Cicero 
Allg.Sibl. I.B. IV, Ip, 5 und 
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und einem Montesquieu Fönnen merfwürbig 
und nüglich feyn ; follten wir auch nur in den 
Stand gefeget werden, das Genie und den Charafter 
folder Männer dadurch näher Fennen zulernen. 
Die gegenwärtige Sammlung von vertraute 
licben Briefen bes Heren von Montesquieu 
entfiund bey Gelegenheit einer Neife nach Italien, 
welche der Herausgeber bahin machte, und wo er 
mit verfchiebenen Derfonen, die mit dem Preſiden⸗ 
ten in einer genauen Verbindung ſtunden, eine 
Bekandtſchaſt errichtet hatte. Er erhielt einige 
von dieſen, und faßte den Entſchluß, eine Samm⸗ 
lung davon zu machen. Zwar dachte Montesquieu, 
da er fie ſchriebe, nicht, daß man fie aufbehalsen 
und befannt machen würde. Dem obnerachtet aber 
üft es wahr, was der Herausgeber fagt, daß man öfters 
intereffante Sachen, merkwuͤrdige Anefdoten, jene 
Züge eines aufgeftärten Geiftes, jene Leichtigkeit 
und jene kuͤhne und witzige Gedanfen darinnen an⸗ 
trift, welche den Eharafter der Werke diefes grofs 
fen Mannes ausmachen, Kinige von diefen Brie⸗ 
‘fen waren zwar unleferlich gefchrieben und andere 
niche gut aufbehalten worden; doch werden wir 
verſichert, daß es nur wenige betrife, und Feine 
‚wefentlihe Weränderung Ddarinnen ausmacht. 
Uebrigens füge der H. hinzu, müffen wir uns an 
gewiſſe unvermeidliche Machläffigkeiten darinnen 
nicht ftoffen : fo wie man immer zufrieden iſt, 
eine fihöne Frau, die man fonft nur in ihrem 
Pus gefehen, auch bisweilen in einem nacdhläffigen 
Anzuge m ablſcen. Wir ſtimmen ſeinem ra 
bey, 
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bey, daß dieſe Sammlung diejenigen, welche von 

diefem beruͤhmten Schriftfteller einige, Briefe, be- 
fisen, zu: einer gleichen Herausgabe ermuntern 
möchte, und bezeugen zugleich, daß wir feine Ana 
merfungen, eine einige, Die das Gepraͤge der 
franzöfifchen Galanterie hat, ausgenommen, mit 
Vergnuͤgen gelefen, und, viel angenehmes und. et» 
käuterndes darinnen gefunden haben. 

Ehe wir das merfwürdigfte aus: biefen Brie. 
fen anführen, wollen wir Diejenigen Perfonen nahm: 
haft machen, san die fie gefhrieben worden. -Wir 
fehen dabey auf diejenigen, denen es daran liegt, 
fie näher Eennen zu lernen, und verfichern fie, daß 
fie dieſen Zweck dabey werden erreichen Fönnen. 
Es find folgende: 1) Herr Cerati, Prälatvon dem 
eosfanifchen St. ‚Stephansorden und Proveditor 
der Univerfität von Pifa. - 2) Der Abt Venuti. 
3) Der. Abt und Graf von Guaſco a), +4) Det 
Großprior Solar. 5) Der damalige Prinz des 
Prätendenten Eduard, 6) Die Gräfin von 
Pontac. — | | 
In dem zwepten Briefe an den Herrn Cerati 
fefen wir. folgende Stelle: „Endlich ift Kom von 
„der tyrannifchen Regierung von Benevent befrey⸗ 
„et, und die Zügel des Pabſtthums werben niche 
„mehr durch fo nicheswürdige Hände gehalten. 
„Alle diefe Taugenichts und die heilige Maria an 
„ihrer Spige, find in die Strohhuͤtten zurüc ges 

12 ze keh⸗ 


a) und ſein Herr Bruder, der im letztern Krieg, als 
commandirender oͤſterreichiſcher General der Infan⸗ 
terie und als Gefangener in Koͤnigsberg geſtorben. 
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kehret, worinnen fle geboren worben , um. ihre 
Befreundte von ihrem ehemaligen Stolz zu uns 
—— Coſcia wird nichts mehr für ſich be— 
„halten, als fein Geld , fein Pobagra und die 
BVenus⸗Seuche. Man wird Alle Beneventiner, 
Zwelche geſtohlen haben, henfen, damit die Pros 
„phezeyung über Benevent erfuͤllet werde: Vox 
„in rama audita eft, Rachel plorans filios fuos, 
‘„noluft cönfölari, quia non funt. Geber uns eis 
‚nen Pabft, der ein Schwerdt hat wie der heilige 
„Paul (vielleicht Petrus), feinen Rofenfranz, wie 
„der Beifige Dominieus, oder einen Bettelſack wie 
„der heilige Srancifcus: Verlaſſet euren toͤdtlichen 
„Schlaf: Exoriare aliquis. Schaͤmt ihr euch 
nicht, uns dieſen alten Stuhl des heiligen Petrus 
„mit einem verbrochenen Rüden, und ganz wurm⸗ 
Iſtichigt zu zeigen? Wolle ihr, daß man euern 
„Eoffre, worinnen fo viele geiftliche Reichthuͤmer 
liegen, wie eine Buͤchſe von Orvietan b) oder 
Mithridat anfehe? Wahrhaffig, ihr machet eis 
„nen ſchoͤnen Gebrauch von eurer. Unfehlbarfeit, 
„ihr bedienet end) derfelbigen, um zu bemeifen, 
„daß das Buch des Quesnell nichts nüge iſt, und 
„ihr bedienet euch derfelbigen nicht, um auszuma« 
„chen, daß die Forderungen des Kaifers auf Par⸗ 
Ima und Piacenza nichts gelten. . Eure breyfache 
‚Ein zu Paris berühmt. geweſenes Gegengift, das 
. feinen Namen von einem von Orviette gebürfigen 
Meenſchen, Namens Levantin hatte, und dem der Pabft 

Urban VIU. durd) eine Bulle im jahre — 

ausſchlieſſendes Vorrecht, es zu verkaufen, gegeben 
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„Krone gleicht jenem Lorbeerkranz, ben ber. Cäfar 
„auf fein Haupt fegte, damit man niche fehen moͤch⸗ 
„te, daß es kahl wäre, — Diefes fehrieb er im 
Jahre 1730, alfo noch nicht alt, von.gonden. Man 
fiehet dabey, daß er damals die englifche Freyheie 
athmete und diefe mic der Freyheit feiner Kirche vers 
band. -- An eben diefen, da er nad) Paris fommen 
‚wollte ‚:fchrieb er: „Sie werden dafelbft eine groffe 
„Menge verbienter Leute zu Fuß gehen, und den größ« 
„ten Theil von Caroſſen vol von Taugenichts fehen. ,, 
In dem zehnten Brief, fehreibt er von einem 
berühmten Arzt, daß er das Reiten für eine fonüg« 
liche Sache für die Bruft gehalten, daß er fo gar 
auf dem Pferde geftorben. | 
Aus dem funfzehnten Brief fehen wir, daß 
wir vielleicht noch eine Gefchichte Clemens des 
fünften, von dem berühmten Herrn Abe und Gra⸗ 
fen von Guasco zu erwartenhaben. Montesquiew 
erinnert ihn daran, und der Herausgeber fagt ung’ 
in einer Note, daß der fehlechte Augenzuftand des 
Herrn Grafen ung der Herausgabe diefes Werks, 
wovon er bereits der Academie des Infgriptions er, 
B. L. das erfte Buch vorgelefen, und welches den 
Wunſch nad) der völligen Endigung deffelben er⸗ 
reget, bisher beraubet habe. | 
In dem neunzebnten Brief fällt Montesquieu, 
aus Gelegenheit einer lächerlichen Begebenheit zu. 
Touloufe, ein gerechtes und noch zu unfern Zeiten 
ſich beitätigendes Urtheil von diefer Stadt. Es 
ſcheint, fagt er, daß man in dieſer Stadt eben fo. 
fehroärmerifch in der: Politik ift, als in der Religion, 
2b 3 In 
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In dem zwanzigften Brief ſagt er von dem 
Marquis von Loc Maria, „Paris iſt von 
„der Gegenwart des befehwerlichften Narren, und 
„der ſchrecklichſten Geiffel, die ich in meinem Leben 
„gefehen habe; befrenet. Seine Reife nach Eng» 
„land ließ mich 4 bis 5 Monat wieder Athem in 
„Paris fchöpfen. Ich habe ihn blos den Tag vor 
„meiner Abreife gefprochen, um ihn auf ewig nicht, 
„mehr zu ſehen. Sie wiffen, daß es der Mars 
„quis von $oc» Maria ift, von dem ich reden will, 
„und der wirflich allediejenigen, die in der Hölle, im 
„Fegfeuer und im Paradiefe find, verdrieglic) 
„mahe. 


Aus dem fechs und zwanzigften Brief fehen 
wir, daß wir von dem Herrn von Montesquieu 
eine Geſchichte Ludwig des eilften (diefes wegen feie 
nem feben und Ende fo merfwürdigen. Königes, 
erhalten hätten, mp uns nicht ein ungluͤcklicher 
- Zufall. derfelben berauber hätte. | 


In v2 ſechs und zivanzigften Brief fage 
er von dem Prinzen von Beauvau. „Senn Sie 
„verſichert, daß mehr Stoff in ihm ift, als man. 
„nicht brauche, um einen -groffen Mann daraus zu 
„bilden. Ich gebe mir äufferft Mühe, diejenigen 
„Leute zu Pennen und zu errathen, die fich dereinft 
„berühmt machen werden, und ich habe mich dar⸗ 
„innen noch nicht viel betrogen,  Syreben dieſem 
Brief befinder fich eine fcherzbafte Stelle, die den 
Abe Guaſco, welcher vorher Die Galanterien des _ 
franzöfifchen Franzimmers nicht glauben wollte, 

z betrift. 


der Befcbichte, 463 


betrift. „Der Abt von Guaseo, heißt eg, kommt 
von feiner Reiſe nad) $aguedoc und der Provence 
zuruͤck; fie haben ihn als einen guten Mann ge« 
kannt, nun aber hat er fich wie David und Sas 
lomon vergangen, Der Prinz von Würtemberg 
(Ludwig) hat mir gefagt, daß er ein und zwanzig 
rauen auf feinem Papier ftehen habe; er fagt, 
er tolle lieber, daß man ihm ein und Zwanzig 
als nur eine gebe, und er Fann recht haben, Mits 
ten aber unter feiner herumirrenden Galanterie 
unferlaßt er nicht, die Preife der Academie von 
Paris zu erhalten, | 


Der fieben und zmanzigfte Brief, ift an den 
damaligen Prinzen des Prätendenten Carl Edu⸗ 
ard gerichtet, der ihm ſein Manifeſt gefchickt, 
und dafür feine Werfe begehret hatte, weil, ſagt 
er, unter Schriftftellern ein Briefwechfel und Ver⸗ 
bindung ſeyn muß. Montesquieu fehriebe ihm: 
Monfeigneur, ich habe anfangs geglaubt, man 
würde meine Frenheit, wodurch ich Ihnen mein 
Werk geſchickt hätte, als eine Eifelfeie anfehen ; 
aber wem anders foll ich die römifchen Helden dar⸗ 
ftellen, als dem, durch den fie wieder leben ? 


In dem acht und zwanzigſten Brief bezeugee 
er feine Empfindlichkeit über die Lobſpruͤche, die 
ihm faft jedermann und befonders der Groß. Prior 
von Solar, wegen feinem Esprit des loix gab, und 
fähre alfo fort: Es ift wahr, der Gegenftand def» 
yelbigen ift fehön und groß ; ich habe Urfache zubes 
fürchten, daß es nicht gröffer geweſen iſt, als ich. 

254 Ich 
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Sch kann fügen, daß ich mein ganzes: Leben hin⸗ 
durch daran ‚gearbeitet habe. Nachdem ich das 
Collegium verfieß, fo gab man mir Bücher von 
dem Rechte in die Hand; ich fuchte den Geift da= 
von: ich habe mir Mühe gegeben, und nichts ges 
than, das diefer Mühe werth ware. Schon vor 
zwanzig Jahren habe ich meine Grundfäge entdes 
er; fie find fehr einfach. Ein anderer als ich, 
der eben fo fange daran gearbeitet hätte,- würde et« 
was befferes gefeiftet Haben. Aber ic) muß geftes 
ben, id) glaubte, diefes Buch wuͤrde mir das Le⸗ 
ben often; ich werde mid) zur Ruhe begeben und 
nichts mehr ausarbeiten. So fihrieb er im Jahre 
1749. Aus einem im Fahre 1754. gefihriebenen 
Brief aber fiehee man, daß er einen Noman 
Arſaces betitelt, gefchrieben, und aus einem ans 
dern, daß er feine Reifen herausgeben wollte. Wie 
‚gerne fiehet man es, wenn Schriftfteller, mie 
Montesquieu, in ſolchen Fällen ihr Wort nicht 
halten! Dieſer Roman fügt der Herausgeber hin⸗ 
zu iſt nach ſeinem Tode nicht heraus gegeben wor⸗ 
den, und das Manuſcript davon befindet ſich noch 
in den Haͤnden ſeines Sohnes. Die geſunde 
Staatskunſt, womit dieſes Buch angefuͤllet iſt, 
verlieret bey dieſer Zuruͤckhaltung vielleicht eben ſo 
viel, als die eheliche Liebe, die den Haupt⸗Inhalt 
deffelbigen ausmacht. — Wie fehr wäre zu wüns 
fhen, daß der Herr von Secondat, diefes Ges 
fehenf unfern heutigen Prinzen machte. Würde 
man nicht hoffen dürfen, daß es den Eindrud des 
Beliſaire, den fie in Händen haben, erweitern 
würde? — Zr In 
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In dem ein und dreyßigſten Brief ſagt Mon⸗ 
tesquieu. „Der Herr von Maupertuis, welcher 
in ſeinem ganzen Leben geglaubt und viel⸗ 
leicht auch erwieſen hat, daß er nicht gluͤck⸗ 
lich waͤre, hat eine kleine Schrift uͤber das Gluͤck 
geſchrieben u. ſ. w. 


In dem drey und dreyßigſten Brief wuͤnſcht 
er dem Herrn Abt von Guasco Gluͤck, daß der 
Koͤnig von England das, was er uͤber dieſes Reich 
geſagt; gebuͤhrend gebilliget habe. Ach, fuͤgt 
er hinzu, ich darf mir keinen ſo hohen Beyfall ver⸗ 
ſprechen, und die Koͤnige ſind vielleicht die letzten 
die mich leſen werden. Vielleicht werden ſie mich 
auch gar nicht leſen. Doch weiß ich, daß einer 
in der Welt iſt, der mich geleſen hat; und der 
Herr von Maupertuis ſchrieb mir, daß er Sachen 
darinnen gefunden haͤtte, wo er nicht meiner Mei⸗ 
nung waͤre. Ich will gleichfalls ſagen, daß 
der Herzog von Savoyen mein Buch zum * 
ten mal zu leſen angefangen hat. 


In dem zwey und vierzigſten Briefe vebei 
Montesquieu von einer neuen Ausgabe feiner pers 
fanifchen ‘Briefe. Er geftehet, daß einige jugend 
liche Sachen darinnen find ‚ und ſagt deswegen, 
Daß er fie verbeffern wolle; oßnerachtet ein Türk, 
als Türf denken und reden müffe, und nicht als 
ein Chrift; eine Sache, auf welche viele bey $e= 
fung feiner perfanifchen ‘Briefe nicht merketen. 
Der Herausgeber merket hier in einer Anmerkung 
an, daß er zu einigen Freunden geſagt habe, wenn 
bs ee 
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er jetzt erft feine Briefe heraus geben follte, fo 
mwürbe er einige davon mweglaffen, in welchen ihn 
bas Jugend⸗Feuer dahin geriffen haͤtte. ein 
Vater hätte ihn genöthiget, ben ganzen Tag über 
dem Coder zu figen, worüber er bes Abends fo er⸗ 
muͤdet gemwefen fey, daß er, um fich eine belufti« 
gende Erholung zu verfchaffen, einen perfanifchen 
Drief verfertiget hätte, und daß ihm biefes, ohne 
Mühe, aus ber Feder gefloffen. — Sn eben dies 
fem Brief fomme ein Zug von feiner Denfungs« 
art gegen die Deurfehen vor. Die Deutſchen find 
gute Leute, fagt er, aber ein wenig argmohnifch. 
Mehmen Sie (es ift. der Herr Abe Guasco) ſich 
in Acht, fie trauen den Sytaliänern, als Leuten, 
welche für fie allzu fein find, nicht. Doc miffen 
fie, daß fie ihnen nicht unnüglid) find, und find 
allzu weife, um fic) ihrer zu entfihlagen. | | 


In dem ein und funfzigſten Brief lobte er 
ben Vorſchlag und den Plan einer Abhandlung 
über die Statuen, ben ihm fein Freund, der bes 
meldte Herr Abt von Guasco geſchickt hatte. Der 
Herausgeber fagt, daß dieſes Werf bereits gänze 
lich verfertiger fey, und nur abgefchrieben werden 
müffe, um gedruckt werden zu Finnen,” Man 
fage, daß man eben fo viel Philofophie als Gelehr⸗ 
ſamkeit barinnen antreffe. 


Der fehs und funfzigfte Brief ift ein Zeuge 
feines gufen Herzens. Er hatte einen Streit mit dent 
Herrn von Mairan wegenChina gehabt und befürdh- 
tete allzuviele tebhaftigfeis gegen ‚ihn dabey ge= 

zeige 
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zeige zu haben. Ich mwürbe verzweifeln, ſagt er, 
wenn ich. diefen vortreflichen Mann beleidiger hätte. 
Er bittet daher feinen Freund , ihn gelegentlih _ 
zu erforſchen, ob er dasjenige, was er. gefagt,. 

übel. aufnehme? ch werde mid) fo gegen ihn bes 
zeugen, feßt er hinzu, daß er von der Achtung, die 
ich gegen fein Verdienft und feine Freundfchaft bes 
ge, überzeugee werden fol. Der Herausgeber 
füget bey, daß Montesquieu bey Erfcheinung der 
Meife des Admirals Anfon ausgerufen habe. — 
O! ich habe es immer gefagt, daß die Chinefer 
feine fo ehrliche Leute find, als die erbaulichen 
Briefe aus ihnen machen wollten. | 


Sn dem neun und funfzigften Brief fchreibe 
er: Sich fehe, daß unfere Akademie fic) in eine Ges 
fellfehaft von Freymäurern verwandelt, ausgenom⸗ 
men, baß man darinnen nicht trinkt noch fingt. 
Aber man bauet doch darinnen, und der Herr von 
Toueny ift unfer König Hiram, der ung die Hand⸗ 
werksleute hergeben wird; aber ich zweifle, ob er 
uns auch) die Gedern verfchaft. I 


Der fechzigfte Brief ift von der Herzogin von 
Aiguillon an den Herrn Abt von Guasco und mels 
det ihm den Todesfall des Herrn von Montesquieu, 
woran fie allen Antheil nimme. Sie melder ung 
zugleich, daß der König (der ſich während feiner 
Krankheit durch einen Herrn vom Hofe nad) feis 
nen Umftänden erkundigen ließ) öffentlich gefage. 
babe, daß diefes ein Mann gewefen fen, deſſen Pla 
man ohnmöglich wieder befegen fönnee. Die Hers 

zogin 
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zogin von Aiguillon, ſtund ihm bis auf den Aus 
genblick, worinnen er feinen Verftand verlor, acht⸗ 
gehen Stunden vor feinem Tobe, bey. Der Her- 
ausgeber fagt uns, von was fuͤr einer Wichtigfeie 
dieſe Sreundfchaft gegen den Sterbenben und viels 


leicht gegen die gelehrte Welt gewefen fy. Man 


bat erfahren, heißt es in feiner Anmerkung, daß 
während diefe Herzogin zu Mache fpeifere, der P. 
Roth, ein irrländifcher Jeſuite, der ihn Beichte 
gehörer hatte, gefommen fey, und da er ihn allein 
mit feinem Secretair angetroffen, diefen hinaus 
geben beiffen, und fich mit ihm allein verfchloffen. 
Als die Herzogin alsbald nach dem Abendeflen zu⸗ 
ruͤck gekommen war, fo fand fie den Secretair in 
dem Vorzimmer, , der ihr fagte, daß ihn der P. 
Roth hätte heraus geben heiffen, meil er ganz 
allein mit dem Herrn Prefidenten reden wollte. 
Da fie fich der Thür näherte, fo hörete fie die Stim⸗ 
me des Kranfen, der mit einiger Hiße redte. 
Sie Flopfte an, und der Jeſuit eröfnete die Thür. 
Warumplagen fie diefen fterbenden Mann, 
war ihre Anrede an ihn? Der Herr von Mons 
tesquieu ergrif alsdenn das Wort felbft, und fagte: 
Sehen Sie bier, Madame, den P. Roth, 
der mich gern dahin bringen möchte, Daß 
ich ihm den Schlüffel zu meinen ſchriftli⸗ 
chen Sachen geben follte, um fie mit fich 
nehmen zu Eönnen. Die Herzogin gab dem 
Beichtvater einen Werweiß wegen diefer Gemalt« 
thätigfeie, der ſich aber entfchuldigte und fagte: 
Madame, ich muß meinen Obern gehors 
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‚chen. Er wurde fortgeſchickt ohne was zu erhals 
ten. — Wären doch die Jeſuiten noch vor dem 
Tode bes Montesquieu aus Frankreich vertrieben 
worden! Montesquieu verdiener es, Daß man ihm 
dieſes wünfchen | | 


Die Iegtern zween Briefe indiefer Sammlung 
ſind von feinem würdigen Sohn, dem H. Baron von 
Secondat. Der Inhalt derfelbigen berrift ein 
marmornes Bruſtbild, das einige Glieder der 
Akademie von Bourdeaur und einige feiner Sreuns 
dde, ſeinem vortreflichen Bater wollten errichten faffen. 
"Allein der Prinz von Beauvan kam ihnen, nach⸗ 
‚dem er. zum Mitglied dieſer Akademie erwaͤhlet 
worden, zuvor, und bat die Akademie, daf fie 
darein twilligen möchte, dieſes Bruftbild, wenn eg 
verfertige wäre, in ihren Werfammiungsfaaf ftele _ 
. Ion zu laffen, welches fie auch mit vieler Erfennit« 
ichFeie bewilligt. — Die Nachkommenſchaft 
wird alſo durch dieſes Denkmal ſehen koͤnnen, daß 
unſere Zeiten nicht nur einen Montesquieu her⸗ 
vor gebracht, ſondern auch zu ehren gewußt haben! 


In Abſicht derjenigen, welche ſich etwa dieſe 
Sammlung von Briefen kaufen wollten, merken 
wir bier an, daß noch eine neuere und volle 
ftändigere Auflage diefer Briefe, als die von ung 
angezeigte, heraus gekommen iſt. Sie har den 
Titel: Lettres familieres de Mr. le Pres. de 
Montesq. nouvelle edition augmentee de plufieurs 
lettres er autres ouvrages du m&me Auteur, qui 
ne fe trouvent point dans les editions precedentes, 


. 470 Allgemeine Bibliothek 


A Florence, et fe trouvent % Paris, (chez Durand, 
neveu, 1767. Aus der Ankündigung diefer-neuen 
Auflage in dem Journal encyclopedique ſiehet 
man zugleid , daß die vor uns angeführte, 
unter der Auffi icht des Herrn Abts von Guasco, 
diefes verfrauten Freundes des Herrn von Montes« 
quieu, ift verfertiget worden. In diefer neuen 
Auflage von Florenz hat man einige Anmerfungen 
von eben diefem Gelehrten weggelaffen, diejenigen 
aber, die niemanden perfönlich beleidigen, ftehen 
loffen. Es fomme darauf an, ob diejenige, die 
den Jeſuiten Roth betraf, auch unter die Beleidie ' 
genden gerechnet wird, und alsdenn wäre ung die 
Weglaſſung derfelben nicht angenehm. Man hat 
auch neue, um den Tert zu erläutern ‚. beigefügt. 
Da mir diefe Auflage nicht in Händen haben, fo 
kommt es darauf an, was hinweg gelaffen worden, 
ob es blos wegen einigen noch lebenden Perfonen 
geſchehen ‚, bey welcher Gefaͤlligkeit das Publicum 
verlieren Fönnte, und ob dasjenige, womit man 
diefe Auflage vermehret, die MWeglaffung 
erſetzet. | 


2. 
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Bag pe ge sp 
Hiftoire de l’etabliffement des Moines 
Mendiants, où on traite de J origine des Mo- 
ines, de leur premiere ferveur, de leur re- 
lachement, de leur Decadence, de leurs dif- 
ferentes Reformes jusqu’ ä S. Dominique er 
S. Frangois. Des progres rapides des deux 
Ordres que ces Saincts établirent, du relä- 
chement qu’ils occafionerent dans la Difcipli- 
ne et des troubles qu ils ont cauf&sdans!’ Egli- 
fe er'dans P Etat. A. Avignon (wenigſtens 

dem Titelblatte nach) aux depens des 
Libraires affocies. 1767. ' 


u einer genauen Kenntniß bes menfchlichen Ges 
ſchlechts gehoͤret vornemlich auch eine zuver⸗ 
laͤſſige Kenntniß der Geſellſchaften, Staͤnde und 
Beſchaͤftigungen, die man unter den Gliedern defs 
felbigen antrift, Syn diefer Betrachtung muß man 
Daher eben fowol eine Gefchichte der Seeräuber 
ober aud) eine Gefchichte der Bertelmönche has 
ben, als eine Gefchichte der Perfer oder der 
Römer. Ä | 


Was bie Moͤnche anbetrift , fo kann man 
leicht vermuthen, daß man in demjenigen Jahre 
Bundere, wo felbft Glieder der römifchen Kirche 
die Unnuͤtzlichkeit, ober vielmehr die m. | 

| - | er 
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der Mönche lebhaft einfehen , auf diefe Leute, wel⸗ 

che dem menfchlichen Geſchlecht fo viele Bürger 
entziehen, in einem Mannsalter mit ihrer ganzen 
Nachkommenſchaft verſchwinden, effen und nichts 
fihaffen, und daher, wie Herr Prof. Schröcdh fie- 
nennet, wirklich Heuſchrecken der römifchen Kirche 
find — daß man, fage ich, auf diefe feute ein ges 
naues Augenmerf richten, und fie denenjenigen, 
Die am Ruder des Staats fißen, in ihrer wahren 
Geſtalt und Verhältniß zeigen wird. 


Der BVerfaffer obiger Schrift giebt uns ein 
fehr gutes Gemählde von ihnen. Ausgenommen, 
daß wir gewünfchet hätten, daß er mehr Beweiſe 
andeführet, hier und da feine philofophifchen Ein« 
ſichten über den Aberglauben haͤtte fiegen laſ— 
fen. Auſſerdem glauben wir, man müffe die 
Mönchsorden nicht blos nach denen vom vierten 
Jahrhundert reformiren, fondern fie gar aufhe« 
ben ; auffer einigen andern-Stüdfen aber, die 
wir anführen werden, find wir fehr wohl 
mie ihm zufrieden, und verfichern unfere Le⸗ 
fer, daß fie es nicht reuen wird, wenn fie Das 
Buch felbft leſen. Ohnerachtet er den Inhalt 
feines Buchs aus andern und befonders dem Fleu⸗ 
ry, zufammengefragen ; fo giebt er ihm doch durch 
Die Art feiner Erzählung, und durd) die einge» 
miſchten meiftens artigen und gluͤcklichen Gedanfen 
eine neue Geftalt, und man fiehet immer, daß er 
ein Mann vom Geſchmack und Fein niche den⸗ 


* 


kender Sammler geweſen. 
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In der Vorrede redet er von den verſchiede⸗ 
nen Arten, wie man die Moͤnchsorden angeſehen 
hat. Einige ſagt er, geruͤhret von der Heiligkeit 
ihrer Stifter und von dem Eifer ihrer erſten Schuͤ⸗ 
ler haben fie als Leute angeſehen, die vom Him« 
mel gefande worden, um den Geift der apoftolifchen 
Zeiten in der Kirche wieder herzuftellen: Andere 
"hingegen. durchdrungen von der Nachlaffung ihrer 
Machfolger, und dem Werderben, das fie im 
Staat und in der Kirche angerichter haben, maf« 
fen ihnen alles dasjenige bey, was der Geift der 
Zeit, die Barbaren und die Unmifjenheit mangel« 
haftes in der Kirche und in der Gefellfchaft einge⸗ 
führet hatten. Aus diefer verfchiedenen Betrach⸗ 
fung entftunden die Vorurtheile und das verfchies 
‘dene Betragen gegen fi. Ein Theil von den eu« 
ropäifchen Mationen , bat fie auf ewig verbanne 
(und wie augenfcbeinlich war der Nutzenl) 
bey andern berrfchen fie mit einem folchen Defpo« 
tismus, daß es Güter und $eben Fofter, wenn 
man fie nicht mit der von ihnen erfordercen Unters 
thaͤnigkeit ehrer; bey einigen endlich haben fie nur 
noch einen gewiffen Grad von Achtung, den fie 
fich blos durch die fchwachen Veberbfeibfel ihrer 
Vorfahren erworben haben, Um diefes noch näher 
einzufehen , vermweißt uns der Verfaffer auf fein 
Buch, und verfprishe fich darinnen nicht nur von 
‚allen denjenigen, welche nicht. durch Worurtheile 
und Cigennuß geblender find, Benfall, fondern- 
hoft auch, daß man die Beftreitung ſolcher Miß— 
Allg. BibLLB.IV. Th. Ji braͤucho 
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bräuche, welche die Religion und bie efege ver- 
dammen , nicht als eine Beftreitung der Religion 
ſelbſt anfehen werde. | 2 


Das Bud) felbft iſt in zwölf Capitel einge, 
eheilet, wovon wir den Inhalt bier geben wollen, 


In dem erften Eapitel redet der Berfaffer von 
dem Urſprunge der Moͤnche uͤberhaupt, und ſetzt 
ihn mit dem Hieronymus und andern auf 
den Frieden des Conſtantins, unter welchen 
der heilige Antonius diejenigen, die wegen Wer, 
folgung in die Wüfte geflohen waren, ſammlete, 
und eine Gemeinfchaft aus ihnenerrichtere, Diefe 
und die folgenden, wodurch ihre Anzahl vermeh— 
tet wurde, waren von den fayen in nichts unters 
fhieden, und hingen ganzlic von den Bifchöfen 
ab. Denn man glaubte, fagt der Verfaſſer, in 
diefen Zeiten noch nicht, daß es eine Gejelifchaft 
geben fönne, welche fich von denenjenigen, über 
welche fie die Sorge übernommen , abfondern 
fönnte, Er fügt noch einige bekannte Sachen bey. 
23.€.. Daß fie ſich in kurzer Zeit allein in der Wuͤſte 
Thebais bis auf 5000 vermehret haben. 


In dem zweyten Capitel ſuchet der Werfaffer 
ungefähr wie Fleury, durch eine unrichtige Aus—⸗ 
Dehnung und Anwendung der Stelle Matth. ih, 
39, zu zeigen, daß der Mönchsftand von einer 

goͤttlichen Errichtung fey , und redet alsdenn i) 
Don, den Bewegungsgruͤnden der erſten 
Moͤnche, diefen Stand. zu erwählen, welcher in 

Ä einer | 
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einer wahren und gaͤnzlichen Abſagung der Weit 
beſtund, nicht ſo wie in unſern Zeiten, wo ſich 
nach dem Sprachgebrauch der Moͤnche in die 
Einſamkeit zu begeben, nichts anders iſt, als eis 
nigen wenigen Bequemlichkeiten abzufagen,, um 
in Kloͤſtern, welche die abergläubifche Froͤm— 
migfeit bereichert bat, von aller Unruh ents 
ferne Tage zuzubtingen, Erben und Familien 
durch die eigennüßig gelenkte Froͤmmigkeit eines 
Sterbenden um ihre Gürer zu bringen , fondern 
wo fie in fürchterlichen unfruchtbaren Wüften leb⸗ 
‚ten; 2) Von ihrer Hande Arbeit, kraft deren 
fe die Erde, wo es ſich thun lieſſe, anbaueten, Körs 

e, Päpier u. d. gl. verfertigten, und überhaupt 
dem Befehl Pauli, wer nicht arbeiten will, foll 
Auch nicht effen, nach dem Buchftaben verftunden, 
(mern man biefes heutzutage in den Klöftern voll⸗ 
gießen wollte, welche Revolutionen würde e8 ges 

en!) 3) Von ihrer Nahrung, welche fehe 
mäßig und zu’ihrer Lebensart weit dienlicher war, 
Als di: Nahrungsart unferer heutigen Mönche, bie 
fich wegen der Enthaltung von einigen Speifen f 
ſehr fehadlos zu halfen wiſſen. Man war daher 
weder genöthigee noch gewohnt, das Fleiſch mit 
einem härenen Rock ober Geifel zu züchtigen, wenn 
es fich wider dein Geift empörte; 4) Bon ihrem 
Gebet, welches fie zweymal in 24 Stunden, 
Abends und Mitternachts verrichteren , und ſich 
nicht mit gewiffen frommfcheinenden Kleinigfeiten 
Abgaben , melde die Menfchen nicht befferh, 
ſondern, da fie. fo- wenig: foften, nur nod) 

J Ji 2 mehr 
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mehr verfchlimmern; 5) Bon ihrer Abneigung 
‚Drofelyten zu machen, twodurd) diejenigen, 
die in ihren Stand treten wollten, mit Härtigfeit 
abgewieſen, und erft nach vieler Standhaftigfeit, 
GSeufjern und Thraͤnen aufgenommen wurden, 
Ein folher Beruf, fügt der Verfaſſer hinzu, mar 
ftandhaft, und man fahe daher nicht jene argerlis 
che Rückkehr zur Welt, die in unfern Tagen fo 
oft das Gelächter und die Verachtung der Welt 
menfchen erregte. | 


| Das dritte Capitel handelt von den Mönchen 

im Occident. Der heilige Martin verläßt die 
kayſerlichen Dienfte, und errichtet zu Mayland ein 
Klofter, gebt, da er von da verjagt wird, nad) 
einen anderwärtigen Aufenthalt ,. endlich nad) 
Poitiers und ſtiftet das berühmte Klofter von Mats 
‚motiers., welches man deswegen als die Wiege 
aller andern anfehen kann, meil er feine Regel alla 
‚da volllommen gemacht, und das priefterliche $es 
ben mit dem Möndhsftande verbunden hat. Die 
Mönche mehreten fich, und lebten gegen. 200 Jah—⸗ 
re ganz ruhig, bis die Barbaren das römifche 
Keich überzogen, es umſtuͤrzten, zugleich die Kloͤ⸗ 
ſter zerftörten, und (welches eben nicht der größe 
Schade ift, den fie anrichteten) die Mönche zer. 
‚freuten. Man weiß, daß der heilige Benedict 
den Mönchsftand wieder herftellte, der auch wirf. 
lich wieder gegen‘ zwey Jahrhundert blübere, 
Allein nach diefer Zeit befchäftigeen fie fich, mehr 
mit dem Zeitlichen, wurden, reich, in ihren Sit. 
n ten 
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ten verderbt, und lebten auf dieſe Art unter mans 
cherley Schickſalen bis auf Carln den Groſſen hin, 
durch deffen und feines Nachfolgers Sorgfalt fie 
eine neue, aus den vorigen geſammlete Regel von! 
dem heiligen Benedice von. Aniana bekamen. 
Allein die Aufrichtung der gehnsherrfchaft von den: 
Barbaren hatte auch auf fie. einen Einfluß, machte;; 
daß fie eigentlich) Herrn von liegenden Gütern wur⸗ 
‚den; im Parlament und neben den Bifchöfen: 
Sitze befamen, ihre Vafallen zur Armee und in- 
den Krieg führeten, aber auch, daß fie endlich fo; 
faul und unmiffend wurben, daß man zu Ende des 
neunten Syahrhunderts in den Klöftern Faum einen 
Mönd fand, der feine Regel Iefen konnte. Die, 
Verbefferungen, die einige Aebte des Klofters zu 
Eluny mit ihnen vornahmen, ſtiftete zwar einigen 
Nutzen unterdruͤckte aber die Haupthinderniſſe nicht: 
noch immer blieben ſie reich, faul und verderbt: 
fie beteten zwar mehrere öffentliche Gebeter, allein 
fie hielten diefes für ihre einzige Beftimmung, 
die fie nicht hinderte, daß fie nicht ſtolz wurden, 
andere verachteten, lange und Eoftbare Mahlzeiten. 
hielten, fich in feine und Foftbare Zeuge Fleideren, 
und daß ihre Aebre mit groffer Prache und vielen 
Dferden einherzogen. Diefe Mißbraͤuche wurden 
noch vermehret, da fie der Pabft von dem Staate, 
der fie bereicherte, und den Bifchöfen, die fie res 
gieren und unterrichten follten, unabhängig machte. 
Um ein bequemes $eben führen zu Eönnen, ſuchten 
fie das Prieſterthum, fehoben alle Arbeit auf die, 
im Jahre 1040. unter ihnen eingeführte Bruͤder, 
——— die 
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bie fie hochmuͤthig behandelten, und mißbrauchten 
fogar die Wiflenfchaften zu ihren Abfichten. Sie 
legten fich hauptſaͤchlich auf das canonifche und 
bürgerliche Necht, und. auf die Arzneykunſt, zwo 
fehr ergiebige Quellen, die fie, zu ihrem Endzwed 
fo gut, und alfo fo ungerecht zu benugen wußten, 
daß die Kirchenverfammfungen von Rheims im Jah⸗ 
re 1131, von Latran 1139. und von Tours 1163, 
genöthigee waren fie ihnen zu verbieten. (Hätte 
nicht Roußeau aus diefem und, aus der jefuitifchen 
Unterrichtung der Jugend einen Bemweiß wider den 
Nusen der Wiffenfchaften nehmen können!) 


.. Das vierte Capitel handelt von der. Kirchens 
ucht des Hten Jahrhunderts; von den falfchen 
Decretalien, deren ſich die. Päbfte zur Unterdruͤ⸗ 
fung der weltlichen Fürften, und. zu ihrer eigenen 
Vergroͤſſerung bedieneten, und welche die Mönche 
aus Erfänntlichfeit geltend zu machen fuchten ; von 
den Excommunicationen, die den Mönchen ars 
verfrauet wurden, und welche jenem fürchrerlichen 
Gerichte den Urfprung gaben, das fich den Goft 
des Sriebens und. der Barmherzigkeit angenehm 
zu machen glaube, indern es ihm menfchliche , mit 
dem Blue feines Sohns erfaufte Schlachtopfer 


darbietet, -- von der Inquiſition. 


‘ Das fünfte Capitel handele hauptſaͤchlich von 
dem heiligen Dominicus, diefem "Mann,  deffen 
Andenfen dem menfchlichen Gefchleche ſo betruͤbt 
und fo beſchaͤmend ſeyn muß, und von der Errich⸗ 
tung feines Ordens, womit er den Mönchenftand 
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vermehret und die Kirche und den Staat verwirrt 
bat. Das größte Hinderniß war freylich das weis 
je Verbot der Kirchenverfammlung von Safran, 
neue Orden zu errichten; und Schade, daß ihm 
daffelbe überfteiglich war. Man empfand, fage 
der Verfaffer mic dem Fleury, daß es moralifch 
unmöglich fey, daß ein Orden den andern fo hoch 
ſchaͤtzen, als fih felbft, und daß nicht ein 
jeder blos ſich Neichthümer und Anfehen zu ver« 
fihaften fuchen follte. Eine Wahrheit, welche die 
ärgerlichen Streitigfeiten und Proceffe unter ihnen 
zur Önüge bewiefen. Allein der. Krieg wider die 
Albigenfer , der, wie überhaupt alle diejenigen, 
die man für den Glauben und die Ehre Gottes uns 
fernommen, graufam war; die von dem Domini« 
eus nad) dem Tode des Bilchofs von Osma erhals 
tene Anführung dabey; einige fogenannte Wunder 
und wunderbare Gefichter ; eigentlich aber der Nu⸗ 
en, den der Pabſt davon hofte, machten, daßer 
feine Abfichten erreichte, :und einen neuen Orden 

errichtete. Er hatte das Vergnügen, daß er ihn 
bald vermehret und mächtig ſahe. “Bereits im 
Jahre 1220, zählte man 200 Häufer diefes Or⸗ 
dens. Die äufferliche Demuth , die fie annah⸗ 
men; die Entfagung liegender Güter und beftäns 
diger Einfünfte und die freymillige Armuth, die 
fie nad) dem Beyſpiele der Francifcaner erwählten, 
waren, wie es die Erfahrung wies, ein ficheres 
Mittel, fich überall .einzufchleichen, alles zu er« 
fahren, fich zuerft nüglich und alsdenn nöthig zu 
machen, und fih durch ihre äufferliche Demuth 
| Sia und 
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amd anfcheinende Uneigennuͤtzigkeit ein weit gröffes . 
res Anſehen zu verfchaffen, als uns’ Reichthümer 
und Ehrenftellen gewähren. Ihr Hauptgeſchaͤfte 
war, Ketzer zu bekehren. Allein welch eine Ver⸗ 
ſchiedenheit von der Bekehrungsart der Apoſtel! 
Anſtatt daß dieſe durch Ueberzeugung und Wun⸗ 
der bekehrten, ſuchten ſie es durch Scheiter haufen 

und seibesftrafen su thun. 
Das ſechſte Eapitel befchäftiger fi) mit dem 
Beifigen FSrancifeus. Der DBerfaffer fcheine ein 
efferer Rreund von diefem Ordensſtifter als von 
dem vorigen zu feyn. Ohne daß er den Alcoran 
der Barfüßermönche, welche Erasmus Als 
ber im Jahr 1531. verfertiget haben full, und wo⸗ 
von’wir bier auch etwas vermuther hätten, ohne 
diefes Buch zu Rath zu ziehen, das ihm verbächs 
tig feheinen mußte, fo hätte er nur das Leben des 
heiligen Srancifeus von dem heiligen Bonavens 
tura erwägen dürfen, um überzeugt zu werden, 
daß Francifeus eben nicht lauter lobenswuͤrdige 
Thaten verrichtet hat. Syn der That, mas muß . 
nıan von einem Mann denken, der fi vor fei« 
nem Water und einem Biſchof big auf das Hembe 
nacfend ausgefleidet; der, um bie Süfte des. Fleis 
ſches zu dämpfen, fich nacend i in den Schnee ges 
worfen, fieben Schneeballen gemacht und an feis 
nen aͤuſſerlichen Menſchen folgende erbärms 
liche Rede gehalten: Der größte von diefen Ballen 
ift deine Frau, die vier andern find deine zween 
Söhne und Töchter, die zwey übrigen find dein 
Bedlenter und deine Magd. Eile um fie anzuflei« 
den, 
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den, ſonſt ſterben fie für Kälte, Wenn bir aber 
die groffe Verlegenheit, in welche fie dich feßen, 
alfzuviele Mühe macht, fo wende alle deine Sorge 
allein auf Gott. Man füge zu diefem noch Hinzu, 
daß er die Schwalben und Heuſchrecken feine 
Schweſtern, und junge Hafen feine Brüder, viele 
feiche ift diefes-noch der befte und richtigfte Ge= 
Danfe, nannte, und ich frage alsdenn, ob 
dieß niche einen. ehörichten und Tächerlichen 
Schwaͤrmer verrathe? Allein der Verfaſſer ver— 
ſchweigt dieſes, fo ‚wie auch das verdächtige 
Vorgeben, daß ihm Ehriftus feine fünf Wunden 
eingedrüct babe. Im Gegentheil redet der Ver⸗ 
faſſer nur von feiner übertriebenen Demurh und 
Liebe, wodurch er die Wunden der Auffägigen 
gefüßt und verbunden; von feiner freywilligen Ars 
muth und der groffen Hochachtung, die man ihm 
erwieſen. Wenn er in eine Stadt Fam, fo läurere 
man die Glocken, die Geiftlichfeie und das Wolf 
empfieng ihn mit Zweigen in der Hand: man bes 
muͤhete fich äufferft feine Kleider zu berühren, feine 
Fußftapfen oder gar, welches das größte Glück 
war, feine Hände und Fuͤſſe zu füffen. Er aber 
fchob alle Ehre auf Gott zuruͤck, und prieß ihn, daß 
er fichs gefaffen lieffe, in der fehlechteften Creatur 
alſo geehret zu werden. - Kein Wunder, wenn 
ſolche Jahrhunderte Schwärmer hervorbrachten. 
So günftig übrigens der Werfaffer dem Francifcus 
iſt, fo unterläße er doch nicht wegen feinem neus 
errichteten Orden mit dem Fleury anzumerken, 
daß es weit nuͤtzlicher geweſen waͤre, wenn man, 
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ſtatt folche neue Schwaͤrmer von Mönchen in bie. 
Kirche einzuführen , die alte Kirchenzuche herge⸗ 
fiellee , und den Unordnungen abgeholfen hätte, 
Allein da man diefes von der unmiffenden und mol« 
luͤſtigen Geiftfichfeie niche erwarten konnte, fo 
glaubte man, daß man von den Schülern bes. 
Franciſcus, Leuten, welche allem Reichthum 
entſagten, arm gekleidet waren, und ein 
hartes Leben fuͤhreten, Gegenmittel dawider 
erwarten koͤnnte. Man nahm ſie daher wohl auf, 
ermunterte ſie, gab ihnen groſſe Vorrechte, und 
machte fie blos von dem Pabſte und ihren Vorſte⸗ 
hern abhängig, ein Fehler, der gröffere Miß— 
bräuche erregte, alg man wertilgen wollte, Sein 
Orden „hatte anfangs „ wie alle andere, einen 
geringen Anfang. - Ihre Wohnung war eine 
fehtechte Hütte, woraus fie wechfelsweife ausgiens 
gen, und die Menfchen zur Buſſe ermahneten. 
Bald mehreten fie fich, erhielten eine Kirche, mach⸗ 
ten fie zu ihrer Mohnung und erftem Haus 
ihres Ordens, Eonnten bald mehrere errichten und 
wurden endlich, nachdem ihnen ihr Stifter das 
Predigeramt übertragen, in groffer Anzabl nach 
Spanien, Frankreich, Italien und Deurfchland 
verſchickt. Auſſer diefen machte her heilige Fran⸗ 
eifeus eine artige Dame zu feiner Nachahmerin, 
die heilige Clara. 

In dem fiebenden Capitel redet dev Verfaſſer 
yon der Verbindung des Dominicus und Scan. 
ciſcus. Der. !efer erwarte hier aber nichts von 
dem Borgeben, daß erſterer dem letztern ſeine 
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Wunden⸗Merkmale, wegen einer entſtandenen 
Streitigkeit, mit einem Spieß gemacht habe. 
Dieſe beyde Heilige werden in der beiten Harz 
monie fürgeftellee,  Dominicus mollte es gar fo 
meit:treiben,. daß er feinen Orden mit dem Orden. 
des Franciſcus vereinigen wollte, welches aber dies 
fer. deswegen abſchlug, Damit derjenige, dem bie 
Härte feines Ordens nicht gefiele, den Orden des 
Dominicus ergreifen Fönnte, Der Cardinal Hus 
golin wollte ihren Schülern die Ehrenftellen eröfs 
nen , welches aber. diefe beyde Heilige als eine 
für ihre Orden höchft gefährliche Sache verba« 
ten. . Srancifeus hielt das erſte Generalcapitek 
zu Aßiſi, welches die groffe, ungefähr auf 
5000 Glieder fich belaufende Anzahl feiner Schuͤ⸗ 
fer; der Eifer des Adels, der Geiftlichfeit, 
und des Volks von den umberliegenden und, 
entfernten Städten ; die im Namen Gottes von 
ihm vereitelte Verſuche feiner Schüler, ihm als 
einem ‚Ungelehrten das Amt eines Generals aus 
den Händen zu winden; feine Rede an fie und den 
Gardinaf; die groffe Hochachtung, die er für die 
Geiſtlichkeit hatte, und auch feinen Schülern hoͤch⸗ 
ſtens empfahl; merfwürdig machte, = 
* Das echte, und unter den bisherigen dag 
wichtigfte, Capitel, enthaͤlt die denen Mönchen era 
theilte Vorrechte und die Daraus entftandenen Miß« 
bräuche, Beyde waren fehr groß, und die legtern, 
fo.groß auch die erftern waren, noch gröffer. Bald 
nach dem Tode ihrer Stifter arbeiteten Diefe Mön- 
che an ihrer Groͤſſe. Sie bemüheten ſich überall 
| mie 
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mit ben Prieftern gleiche Nechte auszuüben. Sie 
errichteten in- ihren Kirchen Glocken, hielten das - 
heilige Ame während dem Gottesdienft der Pries 
fter, böreren Beichte, ertheileten Gewinnſts hal⸗ 
ber leichtlich Abfolueion, und reichen Leuten Bes 
gräbniffe bey ihnen, und brachten es durch alles 
diefes fo weit, daß alles blos ihnen zulief, und 
die Gortesdienfte der Priefter leer blieben, Taus 
fend Unordnungen enfprungen hieraus. Da man 
fo leicht Abfolueion erhalten Fonnte, und wegen eis 
ner ordentlichen Sündentare ein jeder wußte, wie 
er feine Sünden bezahlen mußte, da man auch 
durchaus ein groffer Böferwiche feyn mußte, um: 
Sünden, die fie toͤdtlich nannten, zu begehen, 
fo entftund daraus das größte Verderben in den 
„ Eitten und der Geſellſchaft. Was für ein deut⸗ 
licher Beweiß hievon find die Bücher der damali⸗ 
ger gewiffenlofen Caſuiſten? Zwar fuchten die 
Prieſter und Bifchöfe der gränzenlofen Macht dee 
Mönche fich zu widerfegen. Allein da der weltli« 
che Arm, aus Furcht des Bannftrahls, fich niche 
darwider feßte, und die Mönche von dem damali« 
gen Pabft Gregörius dem neunten zo für fie vor« 
theilhafte Bullen erhielten, fo triumphirten fie bald 
wieder, trieben ihre Unverfehämtheit gegen jene 
aufs höchfte, fehmälerten ihre Nechte, erhöheren 
Durch Ausbreitung der Decretalien, um die Bis 
choͤfe herunter zu fegen, die Gewalt des Pabfts, 
lehreten ſchaͤdliche, und der Ruhe der Staaten 
nachtheilige Grundfäge, und verfchaften fich den. 
noch dabey ein folches Anſehen, daß alle .. 
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welche an ben Machrfprüchen dieſer neuen Gefeg« 
geber nur im geringften zmweifelten, als Verbre— 
her angefehen und beftraft wurden. So igroffe 
Mebel richteten fie an, und fo ein ehrgeigiges und 
verderbtes Herz bedecfte der härene Kod! --- 
Nichts kann uns von.der Wahrheit ihres verderb- 
ten Zuftandes mehr überzeugen , als der Brief 
ihres eigenen Generals, des heiligen Bonaven⸗ 
tura. Ueberzeugt von den Unordnungen feiner 
ausgearteten Brüder , die er bey einer allges 
‚meinen Bifitation ‚derfelben ſelbſt einfahe, fchrieb 
er an die übrigen Vorgeſetzten derfelben und bes 
fchwerte ſich bitterlich;, theils über ihre Begier— 
de, fih in alle Staatsfachen und Heimtiche 
feiten zu mifchen; theils über den groffen Miüffig« 
gang; theils über ihe herumirrendes, unordente 
liches und mwollüftiges geben; theils über ihre Un— 
verfchämeheit, mit welcher fie denjenigen, die il 
nen begegneten, (beynahe wie höflidye Räuber ) 
Allmofen abdrangen. Dieſe Unordnungen, die 
man bereits vierzig Jahr nach ihrer Errichtung 
unter ihnen fahe, Fönnen uns eine weite Musfiche 
-auf die folgenden Zeiten geben, Zeiten, worinnen 
fie immer mehr verderbe wurden, je weniger die 
Obrigkeiten fie in der Ordnung zu erhalten, ent« 
weder ſich unferftunden, oder wegen ihrer Vor⸗ 
urtheile begehrten , und jemehr hingegen andere 
aus Eigennuß fie befchüsten, fie felbft aber ihre 
zugelaffene und geduldete Ungerechtigfeiten zu Vor⸗ 
rechten machten, und in die Religion einwebten. 


Das 
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Das neunte Tapitel handele von den Streitig. 
feiten, die fie mit der Univerfität zu Paris hatten, 
Selbſt an ihre Wohlrhäter und $ehrer fcheueten fie 
fich nicht, die Hände zu legen. Diefe Univerfität 
hatte fie liebreich aufgenommen , und ihnen ein 
Haus, das fie nody bis Auf diefe Stunde beſitzen, 
eingeräumet, damit fie fich defto bequemer auf die 
Gottesgelahrtheie legen Fönnten. Mar follte das 
her glauben, daß fie ihre Gutthaͤter jederzeit mit 
Erfennelichfeie und Höchachtung werden behandelt 
haben, Aber läßt ſich wol ein unerfättlicher Ehre 
geitz dutch Pflichten aufhalten? --- Durch einen 
gluͤcklichen und fehlauen Gebrauch der Jeitumftände 
fuchten fie, anftatt daß fie bisher Schüler waren, 
nun Lehrer zu werden, und fie wurden es auch nicht 
Nur , fondern die Univerficät beftätigte fie ſogar 
ſelbſt dabey; ein Schriee, den fie zu bereuen bald 
Urſache befam. Zwar fuchte fie ihren began—⸗ 
genen Fehler nieder zu erfeßen, und widerfegte fich 
mit allem Ernſt ihren eigennüßigen und herrſchſuͤch⸗ 
tigen Abfichten, fü daß fie von dert Pabft Inno⸗ 
centius dem vierten eine günftige Bulle erhielt; 
Allein dieſer ſtarb bald und fein Nächfolger Ales 
xander der vierte befchüßte fie mehr: als irgend 
ein Pabſt, und zwang endlich die Univerfität, 
deren Doctoren er Kinder des Teufels und Feinde 
der Frömmigkeit nannte, nächzugeben, und Leute 
wiederum unter die Zahl ihres gleichen dufjunehs 
men, die ds vierzig Jahr vorher als eine Gnade 
änfahen , daß man fie wegen ihrer Armuth unter 
diejenigen aufnahm, die man aus chriftlicher Liebe 
umfonft unterrichtete: - Das 


der Geſchichte. 487 


Das zehnte Capitel handele von dem bekannten 
Buche des Wilhelm von S. Amour von den 
Gefahren' der letzten Zeiten, worinnen er ſie 
mit denjenigen verderbten Leuten, wovon im drit⸗ 
ten Cap. der zweyten Ep. an den Timoth. 
die Rede iſt, vergleicht, und dieſe Vergleichung 
in 41. Punkten zu rechtfertigen ſucht. Das Ci 
maͤhlde, das er von ihnen macht, konnte ihnen 
freylich nicht gefallen, um ſo mehr, da es einen 
ſolchen Eindruck machte, daß man ihnen die Alle 
mofen verſagte, fie befchimpfte, Heuchler und 
Vorläufer des Antichrifts nanrite ud. gl. Allein 
fie haften bald wieder die Freude zu triumphiren. 
Der heilige (vielleicht auch abergläubifche) Lud⸗ 
wig nahm fid) ihrer bey dem Pabft, den ihnen 
die, meiftens-aus Mönchsorden genommene, Cars 
dindle ohnehin ſchon geneigte gemacht hatten, an, 
und es kam fo weit, daß das Buch verbrannt 
und fein Werfaffer aller feiner Würden und Titel 
entfegt wurde: ein Verfahren, das fie taufendmal 
eher verdient häften, da fie fid) nicht ſcheueten das 
berüchtigte und gottesläfterliche ſogenannte ewige 
Bvangelium zu lehren undeinzuführen. Allein 
älles was man fhat, war-, daß man diefes nur 
heimlich verbrannt und verbot, den $ehrern und 
Ausbreirern deffelbigen aber alle Gunft beybehielt, 
und fogar (eine unerhörte Ungerechtigkeit!) dieje⸗ 
tigen verfolgte, die es befiritten. 2 
Das eilfte Eapitel Handelt von derien Spaltun⸗ 
gen unter den Francifcanern, mit welchen fich übers 
haupt unſer Verfaſſer mehr beſchaͤftiget, ohngeach⸗ 
tet 
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tet ihm die Begebenheiten mit den Dominicanern 
Stoff genug hätten geben koͤnnen. Wir haben es 
auch bedauert, daß wir nichts. von der zwifchen 
diefen beyden Orden entftandenen Eiferfucht, Die fie 
niche nur infXeligionsfachen getrennt, z. E. der 
unbefleckten Empfängniß der heiligen Sungfrau, 

in feinem ganzen, Buche angetroffen haben. 
Der Pabft Gregorius der neunte hatte das Teſta— 
ment des heiligen Srancifeus, morinnen er feine 
Schüler zu einer genauen Beobachfung feiner Res 
gel verbunden hatte aufgehoben, und feine Schüs 
der davon losgefprochen. Kinige von dieſen glaub« 
gen, der Pabft koͤnne diefes Teſtament, das fie 
völlig dem Evangelio gleihfhägten, nicht aufhe⸗ 
ben, und fuhren daher fort, ihre Negel aufs ges 
nauſte zu beobachten. Sie fonderten fid) daher 
von den andern ab, und bedienten ſich auch her⸗ 
nach, zum Unterfchied einer engern und gröbern 
Kleidung, und einer längern und fpigigern Kappe, 
Neben dem erklärten fie ſich aud), Daß fie gar nichts, 
felbft nicht einmal die Speife in ihrem Magen, als 
ein Eigenthum anfähen: eine Thorbeit, worüber 
man von beyden Theilen die lächerlichften Streits 
fehriften wechfelte. Der größte Theil hingegen 
nahm die Erklärung des Pabfts, der ihnen Frucht⸗ 
böden, Vorrath von Wein, Del und Srüchten ers 
laubte, an, und würde jene fehon damals äufferft 
verfolge haben, wo ihnen der damalige Pabft, Ges 
leſtin der fünfte nicht günftig gemefen wäre... Allein 
unter den, folgenden Päbften gelang es ihm mehrs 
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ſie verfolgten fie wirklich aufs graufamfte, vertries 
ben fie fogar aus einer griechifchen Inſel, wohin 
fie fich begeben hatten, und bald darauf gleichfalls 
aus Sicitien, fie übergaben einige der Inquiſition, 
die fie theils zu todt marterte, theils verbrannte, 
Demobnerachtet richteten fie nichts Damit aus und 
beyde Theile wurden nur defto erbitterter und harte 
nädiger: eine Folge, bie man bey den Haß uns 
ter einer Befellfcbaft immer wahrnimmt, follce 
aud) nur eine Mönd)sfappe, wie zum Theil bier, 
bie Urfache ſeyn. Endlich nachdem diefer Streit 
ein halbes Jahrhundert gewaͤhret hatte, wurde er 
hauptfähhlid) durch die Kiugheit des Wilhelm 
Sarinier den General ihres Ordens bengelegt. 
Das zmölfte Capitel enthält den. Beſchluß und 
einige. Anmerfungen, die befto vortreflicher find, 
da wir fie aus dem Munde diefes frommen und 
patriorifchen Gliedes (und wie wir ‚vermurben, 
Geiftlichen) der römifchen Kirche hören, - | 
Nachdem ſich die Bettelmoͤnche endlich alles, 
Die Biſchoͤfe, die GeiftlichFeir und fogar ihre Mit⸗ 
brüder unterworfen hatten, fo fahen fie. nichts mehr, 
Das fie beunruhigen fFonnte , und genoflen der 
Srüchte ihrer Ungerechrigfei, Sie waren die 
Geſetzgeber in der Kirche; wurden von den Pabften 
zu Gefandfehaften und andern Sachen gebraucht ; 
mit dem Purpur beehrt, und einige beitiegen fo 
gar den heiligen Stuhl ſelbſten. Da diefes zu eis 
ner Zeit geſchah, wo die Hierarchie ganz Europa 
umgeben-hatte, fo kann man leicht ſchlieſſen, daß 
fie ſich auch ;bey den Völkern und Prinzen in ein 
Aultg. Bibl. I.B.IV. h. RE groffes 
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groffes Anfehen gefeßer haben. Der heilige Lud⸗ 
wig pflegfe. zu ſagen: wenn er zween $eiber hätte, 
fo würde er einen den Barfüffern und den andern 
den Jacobiten neben. (Und was denn feinen Uns 
terthanen”?)- Der Verfaffer zieht hier einen Nor: 
hang über die groffen Unordnungen und den Scha- 
den , ben fie in” Europa angerichtet haben; 
und mir würden ihren ungerechten Ehrgeig und 
gewiffenlofe Handlungen aufgedeckt, von dem groß 
fen Verderben, das fie in den Sitten angerichter ; 
umftändficher von dem Giftvollen Buch. eines 
Barthelomi von Pifa; und von den Gottesläs 
ſterungen, die fie öfters an dem Wiedergedäd)ts 
nißtage ihres Stifters fagen laſſen, oder felbft fü 
gen, -- wir würden von dieſen und andern Unge« 
rechtigfeiten geredet haben, worunter Europa theils 
in den Mönchens- Yahrbunderten, rheils-auch nach⸗ 
ber, noch gefeufzee hat. Der Verfaffer ſagt nur, 
daß es Feine Verſchwoͤrung, keine heimlichen. Uns 
ternehmungen und Untergrabungen gegeben habe, 
worein nicht Bettelmoͤnche wären verwickelt gewe⸗ 
fen; daß fiedie Prinzen mit einem grauſamen Religis 
ongeifer entflammt, und die Wölfer unter ihr Joch bes 
zwungen, und mit Elend überhäuft haben. Wers 
brechen genug in wenigen Worten! allein es hätte 
ſich der Mühe verlohner , in unferm Jahrhundert 
die Sache en detail vorzuftellen. Um nicht unge« 
echt zu feheinen, fo mache der Verfaſſer hier einige 
Ausnahmen, redet von den Verdienſten einiger 
Glieder diefes Ordens, und hält fich befonders bey 
dem Thomas von Aquino auf, Wir benfen auch 

e a uva — 1 | \ wie 
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wie der Berfaffer, und glauben von. Herzen, daß _ 
mancher vechtfchaffener Mann indiefem Orden theils 
geweſen, theils noch ſey: Allein wenn man die 
größte Anzahl, den Geiſt ihrer Orden, den phyſi— 
califchen und moralifchen Schaden, den fie ange⸗ 
richtet haben und noch anrichten, nebft den Reli— 
gionshaß, den fie unterhalten, betrachten, fo Fün« 
nen wir niche umhin, die ihnen nachtheiligen Ein« 
fi ichfen unferer meiften ‚heutigen Staatsmänner als 
ein Glück für die Staaten und die Chriftenheit ans 
eben. -- 
" Unvermurbet wurde das hohe Gebaͤude, das 
die Bettelmoͤnche aufgeſtellet hatten, von Leu⸗ 
ten untergraben, die ſich gleicher Maasregeln bes 
dienten ‚ von-Denen bey. Gelegenheit eines verwun⸗ 
deten Huffes, des Helden von Guipuscoa, errichtes 
ten Jeſuiten. Dieſe erhoben fich nicht allein über 
fie, fondeen.fie unterdrücften fie ſogar, und zwun⸗ 
gen fie: durch viele Werfolgungen, die alten Meis 
nungen ihrer Schule, die man in der Kirche mie 
fo vieler Ehrfurcht und fo fange verebret hatte, fah⸗ 
ren zu laffen, und fic) nad) der neuem Lehrart, die 
fie - in der Dogmatik und. Sittenlehre einführeen, 
zu bequemen.:. Doc).erbielten fie ihr Anfehen nod) 
an vielen: Orten wermittelft des langwaͤhrenden 
Vorurtheils ihres alten Ruhms: richteten vers 
fihiedene Berbefferungen: an : theileten fih in 
mehrere Gattung und Kleidungsarten ein, ohne 
Deswegen, wie ihre "Brüder, in dem vierzehnten 
Jahrhundert in foldye graufame und lächerliche 
—— — en fi ch zu verfallen. Al⸗ 

lein 
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fein hierdurch wurde die menſchliche Gefellfchaft 
nicht fchadlos gehalten. Beynahe, wie die Son» 
ne, welche Strahlen von ſich wirft und nicht mehr 
befommt, mußten fie, von ihrer Errichtung 
an bis jegt , aus ihrem Schooß täglich eine 
Menge von Menfchen geben, die beſtimmt waren, 
ſie forezufeßen, und die fie mit ihrer ganzen Rach⸗ 
kommenſchaft verloren; die einen Eid ablegten, ihr 
zu entfagen, und die gleich darauf zu ihr zurück . 
fehrten, um den Schweiß der übrigen Glieder zu 
rauben, Provinzen zu entvölfern, den Handel zu 
fhwächen, den Fleiß niederzufchlagen, die Geroifs 
fen zu tyranniſiren; den Verftand zu erniedrigen, 
Künfte und Wiffenfchaften einzufchranfen,ihreMaus 
ren mit;unglüclichen Schlachtopfern-von Familien 
anzufuͤllen ---. Weld) ein Wunder, daß Europa fo 
gar in dem pbilsfophifchen Jahrhundert fo lange 
in einem politifchen Schlummer gelegen hat! 

Wollen wir bey dem Befchluß noch einen phis 
lofophifchen Blick auf die Schickſale diefer Orden 
zurücd werfen, fo werden wir folgende Wahrheit 

beftäriger finden - | 
Man nimmt unter einer jeden Gefellfchaft eine 
groſſe Aehnlichkeit von Revolutionen wahr. Eine 
jede, ihre Abſichten mögen nun geiſtlich oder welt⸗ 
lich oder aus diefen vermiſcht feyn; durchlaufe die 
der menfchlichen Natur gemöhnliche Veraͤnderun⸗ 
gen, Anfangs fiehet man öfters nur einen Fleinen 
unſcheinbaren Anfang; two fie nicht unterdrückk 
oder allzufehr gehindert wird, Zuwachs und 
Fortgang; durch Klugheit, Mühe, zu 
| 2 tand⸗ 
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Standhaftigkeit und. Eigennutz, Bröffe und 
Macht; alsdenn Reichthum; folglich Mittel 
und Gelegenheit ſich zu verderben; hierauf 
innerlichen und aͤuſſerlichen Verfall; gaͤnz⸗ 
liche Abnahme und zuletzt dasjenige, was, 
alles Widerſtands und aller Einrichtungen ungeach⸗ 
tet, allen menſchlichen Dingen, (auch geiſtlichen 
Orden) weſentlich iſt, ihr Ende und Zernich⸗ 
tung. 8 


NEE U NEE UNE 


Chriſtian Sriedridy Sattlers, Herzogl. 

Wuͤrtembergiſchen geheimden Archiuarii 

Geſchichte des Herzogtums Würtemberg 

unter der Megierung der Grafen. Erſte 

Fortſetzung mit 189. Urkunden und einigen 

| Kupfern beftärket. Tübingen 
ne 1767: 4 | Be 


Wemn einzelne Gelehrte gewiſſe Theile der Ges 
Vſſchichte als die beträchtlichfte Befchäftigung 
ihres Lebens ermählen, fo kann diefes nicht anders 
als vor die allgemeine Gefchichte nüglich feyn. Sie 
liefern ung gewiffe Züge, welche zur Kenntniß des 
ganzen hiftorifchen Gemaͤldes nöthig find. Schil- 
dern fie hernady ein Volk nad) feinem fieelichen - 
Charakter, nach dem nach und nach verbeflerten 
Kk 3 | Ge 
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Geſchmack in ben Künften und Wiſſenſchaften, nach 
den Quellen ſeines Reichthums, nach der alten und 
neuern Art der Regierung, nach dem Geiſt der 
Geſetze, nach ſeinen Verbindungen mit andern 
Staaten, ſo hat man Urſache, mit ihrer Arbeit 
zufrieden zu ſehn. 

In unſerm deutſchen Reiche iſt vielleicht keine 
beſondere Geſchichte weniger bisher bearbeitet wor⸗ 
den, als die Wuͤrtembergiſche. Von allen be— 
nachbarten Laͤndern, welche an Wuͤrtemberg graͤn⸗ 
zen, hat man wenigſtens mehrere ——— als 
von dieſem Sande: Denn Steinhoͤfer in feiner 
würtembergifchen Chronik hat das Verlangen 
ber Gelehrten noch lange nicht geſtillet, welche 
Gefhmac und pragmatifchen Berftand ſuchten. 
Es fehlte ihm an den noͤthigen Materialien, und 
wenn er auch gleich den Gabelkofer gebraucht, fo 
find feine Auszüge theils fehlerhaft , theils nicht 
reiflich genug überleget. 

Herr Sattler tritt nun in feine Stelle ein, 
- amd fein Amt, das er bereits drenfig Jahre mit 
Eifer verfiebe, ift ein ſehr guͤnſtiges Vorurtheil 
vor ihn. Er hat vor einigen Jahren angefangen, 
die wuͤrtembergiſche Geſchichte zu bearbeiten, und 
dieſes neue Werk zeuget von ſeinem unermuͤdeten 
Fleiß. Wir koͤnnen es wohl vermuthen, daß ſein 
Buch durch die Cenſur ſeiner Obern gegangen: 
Indeſſen ſind ſeine Schriften bisher in dieſem 


Theil der Geſchichte nach ihrer Art claſſiſch gewe— 


ſen, und wir muͤſſen es ihm verdanken, daß wir 
burch ihn von dieſen lan mehrere zuver⸗ 
laͤſſige 
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laͤſſige Nachrichten erhalten, als wir zuvor harten. 
Sollte er aud) feinen Nachfommen nod) vieles zu» 
ruͤcklaſſen, mas zur Aufklärung und Ausfchmüs 
ung diefer Gefchichte gehoͤrt, ſo har er doch feine 
Abficht vollfommen erreiche , die Begebenheiten 
aus ächten Quellen zu liefern, und manche Aus» 
fichten eröfnee, welche zu näherer Kennmiß der 
mittlern Zeiten erforderlich find. 
Be fieber es ſelbſt, wie er in der Vorrede 
meldet, 3um voraus, Daß manchem feine 
Schreibart nicht gefallen werde: Er ent 
ſchuldiget fi) aber damit, daß er feit dreyßig Jah⸗ 
ren in einem Amte fey, wo er mehr alte als neue 
Schriften lefen muͤſſe. Er fihreibe auch vorzüg« 
lich vor fein Vaterland, und diefen ınögen gewiffe 
Ausdruͤcke verftändlicher feyn, als andern, Wenn 
wir nur Wahrheit und Deutlichkeit finden, 
‚wie er erinnert, fo wollen wir ung begnügen. in 
anderer, der in diefem Felde etwas thun will, 
wird fich doch allemal auf feine Schultern ftellen 
müffen, um biefes Feld noch mehr: auszuzieren. 
Er hat die Bildniffe der alten Grafen feinem 
Werke einverleiber, und das Sigill eines jeden in 
Kupfer ftechen laffen, wodurch er den Kennern 
derfelben einen angenehmen Dienft erwiefen. Dies 
fer Theil der Gefchichte fänge mit dem Grafen Uls 
rich dem zweyten und feinem Bruder Eberhard 
an, mwelche nad) dem Zwiſchenreich Deurfchlands - 
regieret haben. ie waren-Göhne des Grafen - 
Uleichs mir dem Daumen und der Medtild, 
gebornen Gräfin von (S. 2.) Öchfenftein. Bey 
2 Kk 4 de 


496 Allgemeine Bibliothek 


de Brüder regierten ein jeber feinen befondern- An⸗ 
theil von Ländern , doch blieben die Lehen ges 
meinfchaftlih. Ihre Minifteriales waren ihre 
andſtaͤnde. (S. 4.) Ulrich der zwente ftarb 
ſchon im Jahre 1279. (©. 5:) Eberhard hatte 
mit den Kaifern, mit den Reichsftänden, mic den 
Keichsftädten und mit den Kiöftern befkänbig zu 
thun, und feßte fich in groffes Anfehen. Er wird 
‚ deswegen der Erlauchte genannt. Ein Herr, 


der fichs vor eine Ehre hielt, Gottes Freund und 


aller Menfchen Feind zu ſeyn! -- Er war unter 
den eritern, fo fi) dem Kaiſer Rudolph wider 
feßten. Ja feiner und anderer Grafen in Schwa⸗ 
ben Abſicht war, diefen Kaifer gefangen zu bes 
fommen, oder ihn fonft aus dem Wege zu räua 


men, (&.7.) Audolpb bezwang fie, und fie” 


föhneten fi mit ihm in Ulm aus. Aber 
Eberhard wurde fogleich ‚wieder in neue Srreis 
tigfeiten eingeflochten. Der Kaifer brachte ihn 
zu einer Schlacht, und Eberhard wurde im Jahr 
1286. zum Frieden gendthiget, in welchen er zwey 
Burgen Wirtlingen und Rems zu dem Ende 
abtreten mußte, daß man feiner auf zwey jahre 
gefichere wäre. Ja Stuttgard ſelbſt folkte er an 
den Kaifer übergeben, damit Rudolph die Maus 
ren diefer Stadt zerflörte. Der Herr Werfaffer 


ift fo aufrichtig, daß er es gar nicht läugner, daf ° 


biefer Herr niemals habe in Ruhe bleiben fönnen, 
ja daß ihn Juden und Chriften wegen der Bezahr 
lung der Schulden bey dem Kaifer verflagt haben. 
Eben fo wenig war dieſer murhige Graf mit der 

| Wahf 


"in wa. 
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Wahl Kaiſer Adolphs zufrieden. Er ſtellte ſich 
ihm im Jahre 1293. in Eßlingen nicht, obgleich 
alle ſchwaͤbiſche Stände dieſen Kaiſer ihres Gehor⸗ 
ſams verſicherten. Adolph nahm ihn daher die 
beyden obgemeldten Burgen, um ſeiner verſichert 
zu ſeyn. Dieſer Kaiſer kaufte auch mit ſeinem 
engliſchen Gelde (S. 35.) die Herrſchaft Groͤnin⸗ 
gen, und wurde vor Grafen Eberharden ein ges 
- Fährlicher Nachbar. Diefer erflärte ſich deswegen 
öffenelich vor Albrechten, und half diedurch Adol⸗ 
phen gefetste zween Landvoͤgte in Schwaben, mel 
bes Vorrecht der Kaifer ihm entzogen hatte, uns 
terdruͤcken. Albrecbe wußte Eberharden durch 
Geld, an welchem es ihm fo oft fehlte, zu gewin« 
nen, Zwar wurde fein Anhang anfangs gefchla« 
gen, und des Grafen Lande litten vieles. Adolph 
aber wurde ebenfalls gefchlagen, verlor das geben, 
und Albrecht beftieg den Faiferlichen Thron. Der 
neue Kaifer gab: ihm mit Genehmhaltung der 
Ehurfürften die Burg Rems, und das Stäbdtlein 
YTeuwaiblingen wieber,das Adolph des Reiche 
Wittum (S. 44.) einverleibe zu haben fiheinr, 
Eberhard erhielt die Landvogtey in Niederſchwa⸗ 
"ben wieder, und da er vormals ein Herr ohne vie 
fes Geld war, fü feheint er nach und nach feine 
öfonomifchen Umftände alfo verbeffere zu haben, 
daß er dem Kaifer Albrecht 12000 Pf. Heller lei⸗ 
ben, ja innerhalb drey Monaten 19000 Pf. für 
Güter auslegen konnte, ohnerachtet er unter 
Kaifer Adolph fich eines groffen Theils feiner 
Einfünfte beraubet ſahe. Diefes giebt ung erft 

Kk 5 einen 
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einen Begrif von Eberhard dem Durchlauch⸗ 
tigen, der nun von feinen Gläubigern ſowol Ju⸗ 
den als Ebriften nicht mehr geplagt wurde, fons 
dern viele Güter anfaufte. Auf diefer Seite ift 
Eberhard einer der größten Grafen Würtems 
bergs, der mit, feinem baaren Gelde den wahren 
Gebrauch zu machen wußte, zu einer Zeit, da die 
Pfalzgrafen von Tübingen, und die Herzoge von 
Teck ein Grundſtuͤck nach dem andern verfaufen 
mußten. Er troßte fogar dem Kaifer Albrecht: 
diefer. mußte ihm nicht nur Groͤningen wieder ver« 
pfänden, fondern er fand aud), da Albrecht die Graf⸗ 
ſchaft Aſperg an ſich zu bringen fuchte, an Eber⸗ 
harden einen mächtigen Gegner. Albrecht fiel ihm 
zwar ins fand, Eberhard aber wehrte fich fo tapfer, 
daß der Kaifer ſich zu einem Frieden mit ihm vere 
ftehen , vor den Schaden 2000 Marf Silbers 
verfprechen, und ihm deömggen die Burg Spis 
genberg, die Stadt Kuchen und die Wogtey 
über das Klofter $ord) vor 200 Marf verpfänden 
mußte. Eberhard fegte fich bald in Anfehung der 
tecfifchen Güter, welche die Herzoge von Ted nad) 
und nach veräuffern mußten, in foldye Berfaffung, 
daß Albrecht nichts von denfelben anfaufen fonnte, 
Ja er verband ſich aufs genaufte mit Herzog Hein» 
rich von Caͤrnthen, half ihm zur böhmifchen 
Krone, that fetbft einen Feldzug dahin, und war 
am Ende defielben im Stande König Otten von 
Ungarn beträchtliche Summen vorzuftreden. 
Seine oͤkonomiſche Geſchicklichkeit fegte ihn in ben 
Stand, Mofenfeld,. Afperg und die ee. 

— | | | alo 
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Calo anzufaufen. Er kam im Jahr 1308. in den - 
Vorſchlag, als Kaifer erwählt zu werden. Hein⸗ 
rich von Lügelburg aber drang durch, und 
bier oͤfnete fich die traurigfte Ecene vor Eberhar« 
den. Kaifer Heinrich ſuchte die bohmifche Krone 
vor feinen Sohn Johannes. ‚Eberhard war 
aber zu genau mit den Herzog von Cärnthen vers . 
bunden, als daß der Kaifer ihn auffer Acht laffen 
konnte. - Man hete die Neichsftädte wider ihn. 
auf, und diefe freueten fich, Gelegenheit zu haben, 
den troßigen Eberhard zu demüthigen. Der 
Kaifer lud ihn nach Epeyer ein, und bier erfchien 
der Graf mit einem fo anfehnlichen Gefolge, und 
trotzte dem Kaifer fo dreifte, daß Eberhard nah 
eigenmächtiger Abreife von Speyer, ohne daß er 
fid) gewuͤrdiget hatte, von einem in feinen Augen 
fo Fleinen Kaifer Abfchied zu nehmen, öffentlich 
als ein Keichsfeind erFlärt wurde. Nun hoben 
alle feine Nachbarn ihr ſtolzes Haupt wider Eber« 
harden empor: Die Herzoge von Tec, die Pfalze 
‚grafen von Tübingen, die Reichsſtaͤdte und an⸗ 
dere. bracdyen im Jahre 1311. auf einmal zu eben 
‚ber Zeit wider ihn los, da er kurz vorher noch dem 
» Herzog von Bayern und feinem Bruder Otten 
von Ungarn aufs neue anfehnliche Summen vor« 
‚geftrecke hatte. Man. verfuhr mit feinen $anden 
zremlich barbarifc), und hierinnen fehienen Damals 
die Einwohner von Eßlingen allen andern es zu« 
vor zu thun. Man feste zween andere Landvoͤgte 
in Schwaben. Das ihm verpfändete Groͤnin⸗ 
gen, welches Adolph zum Reich gekauft hatte, 
wurde 
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wurde erobert, und bedung ſich aus, eine Reiches 
ftade zu fenn. Eberhard war fluͤchtig, und fein 
größtes Gluͤck war, daß der Kaifer bald darauf 
im Jahr 1313. ftarb. Gleich darauf brach ber: 
bard, der deffen ungeachter noch immer Geld hats 
fe, neue Derter anzufaufen, wider alle feine 
Feind (08, züchtigte die Reutlinger und den Gras 
fen Rudolph von Tübingen, und bemeifterte ſich 
feines $andes wieder. Mur blieben Stuttgard, 
Waiblingen und Gröningen noch bis ins Jahr 
1315. in den Händen der vielvermögenden Eßlin⸗ 
ger, Syn der ftreitigen Kaiferwahl zwifchen Fried⸗ 
richen von Defterreich und Ludewig von Bay⸗ 
ern hielt Eberhard anfangs die Parthey Lude⸗ 
wigs. Friedrich lief ihn deswegen durch die 
Eßlinger bekriegen, und nahm die Staͤdte Waib⸗ 
lingen und Stuttgard weg. Bald darauf trat 
Eßlingen auf Ludewigs Seite, und Eberhard 
ergrif nunmehr die Parthey Friedrichs, welcher Eß⸗ 
lingen belagerte, und von Eberhard Gelder auf⸗ 
nahm. Das Treffen am Neckar war nicht ent⸗ 
fiheidend, und Friedrich befam endlich Eßlin⸗ 
en ein. Im Jahr 1315. ftarb dem Grafen Eber⸗ 
bar fein Sohn Ulrich, welcher einen Sohn glei« 
ches Mamens hinterließ, Eberhard fuchre fich 
durch Bündniffe beyden Kanfern furchtbar zu mas . 
chen. Andere Neichsftädte erflärten fich ebenfalls 
vor Friedrichen, und Bröningen verftund fich 
endlich felbft dazu, fich bem Grafen von Wuͤrtem⸗ 
berg wieder zu ergeben, wenn ihm bie den öfter» 
reichiſchen Bruͤdern vorgeſtreckte Summen und 
andern 
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andere Verſprechungen nicht entrichtet werden ſoll⸗ 
ten. Das ſtolze Eßlingen wurde des Kriegens 


ebenfalls muͤde, und machte im Jahre 1316. Fries ° 


de mit Eberharden. Kaifer Friedrich und 
fein Bruder Leopold waren meiftens in Schwa⸗ 
ben, Eberhard blieb ihnen getreu, und die Keichs, 
ftädte erflarten ſich * 

belagerte Brisgau, und 
Güter anzukaufen, welches uns ein ganz befonderer 
Eontraft in feinem Leben zu feyn ſcheint. Gleich 
Anfangs ſchildert ihn: Herr Sattler, als einen grofs 
fen Schuldenmacher, und bald: hernach als einen 
Herrn, der Kaifern, Koͤnigen und Herzogen Gel 





der geliehen, beftändige Kriege gehabt. und doch 


noch $änder gekauft, - Diefes verdiente mit politis 
ſchen Zügen gefchilvert zuwerden, damit Eberhards 
geben viele $efer, welchen ein ſolcher Contraſt merk, 
lich werden muß; intereſſirte; und hierdurch würs 
de fi) von felbit eine Ausſicht eröfnen, wo viel 
lehrreiches gefagt werden koͤnnte. Ein vernünftie 
ger Leſer muß biebey gedenfen: Wie hat Eberhard 
dieſen geheimen Schag erworben? Wie wurden 
die Steuren geboben?. Wie regierte er in der 
Mitte fo vieler zum Theil mächtiger Herrn? Wag 
bat er vor Triebfedern gebraucht, andere ſchwaͤche⸗ 
re in die Nothwendigkeit zu ſetzen, daß ſie ihre 
Güter verkaufen mußten? Hatte Eberhard hier, 
innen einen fhöpferifhen Geiſt? Welches war das 
mals der Geift der Geſetze? Wie viel hat er dazu 


bengetragen, das Genie feiner Unterthanen zu bil⸗ 


den? Uns duͤnkt es, Eberhard fey ein Herr, def 


fen 


Friedrichen. Eberhard. 
hörte niemals .auf, neue 


* 
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ſen Charakter verdiene mit ſtarken Zuͤgen gemahlt 
zu werden, in welchen ſich gewiſſe Nebendinge, 
als Zuſaͤtze des Hauptgemaͤhldes verlieren. Die 
Scene koͤnnte nicht intereſſanter ſeyn, als: einen 
Herrn in einem ſolchen Zeitalter zu ſehen, der allen 
Kaiſern Trotz bietet, ſeine Macht mit der ihrigen 
mißt, im Ungluͤcke den Muth nicht verliert, und 
im Gluͤcke an das Wohl ſeiner Bürger gedenkt. 
Wenn wir aber nach dem Plan des Herrn Ver⸗ 
faffers, den er im erften Theil vorgelegt, urcheis 
len, fo verfpriche ung der. folgende Theil viele und 
fruchtbare Anmerkungen. : Unter die Anzahl ders 
felben gehören bereits in diefem Theil geiviffe Ve» 
obachtungen von den Miniſterialen, welche ver: 
dienen genau erwogen zu werden. 
| Eberhard blieb Kaifer Friederichen und 
feinem Bruder Leopold getreu, er.half ihrien zu 
‚wiederholten Malen aus ihrem Geldmangel‘, er 
hielt ihre. Parthey auch noh nad) der Mühfdorfer 
Schlacht’, "endlich aber gewann ihn Ludwig 
von Bayern, und beftätigte.ifnr alle feine: Rechte: 
Eberhard’ wußte ſich in diefe bedenkliche Faͤlle wohl 
zu ſchicken, und wich einem neuen Krieg mit den 
Meichsftädten ; welche die Kaifer auf ihrer Seite 
Hatten, weislich aus. Mit Herzog Leopolden von 
 Defterreich, fo ſich meiſtens in Schwaben aufhielt, 
machte er verſchiedene Vertraͤge. Leopold ſtarb 
im Jahre 1326., und Eberhards zweyter Sohn 
Ulrich der vierte bemaͤchtigte ſich der Burg Teck, 
der Stadt Kirchheim und der Burg und Stadt 
Sigmaringen ſo viel davon den Herzogen von 
| | Oeſter⸗ 
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Defterreich gehörte. Sein Enkel vom erfien Sohn 
Ulrich) trat in den geiſtlichen Stand, und überließ 
die Nachfolge in den Sanden Eberhards dem 
zweyten Sohne diefes Grafen Ulrich dem vierten, 
Denn von dem Erftgeburtsrechte wußte man das 
mals in diefem Haufe noch nichts‘, jedoch fahe 
Eberhard ernſtlich darauf, daß: feine Sande nicht 
zerriffen würden, ‘ Der:alte Eberhard ftarb end. 
lich auch am sten Junius 1325. und mir ihm en. 
diget der Herr Verfaſſer ven erften Abfchniee. 
Ihm folgte fein zweyter Sohn Ulrich der 
vierte , welcher die würtembergifchen Sande vom 
Sabre. 1325. bis 1344. regierte. Er folgte dem 
Beyſpiele feines Waters und Faufte gleich bey dent 
Antriee. feiner Regierung Winnenden an. Er 
gerieth wegen der Herrſchaft Harburg mic dem 
Bifchof Berthold von Strasburg in einem Zmift; 
welcher auf die zu diefer Herrfchaft gehörige Lehn⸗ 
ſtuͤcke des Stifts Strasburg (S. 114.) Anſpruͤche 
machte. Ulrich mußte ihm nachgeben, und ihm 
die Burg Zellenberg nebſt einigen andern Grund⸗ 
ſtuͤcken abtreten, behielt aber die übrige Herrfchafk, 
Wir finden :in diefem und feines Waters Leben 
groffe Summen Gelds ausgedrückt. Wäre eg 
nicht zu mehrerer Deutfichfeit nuͤtzlich gensefen, 
den wuͤrtembergiſchen Münzfuß felbiger Zeiten in 
etwas zu beleuchten, und ihn mit dem jetzo laufen⸗ 
den: Gelde zu vergleichen ? Der Herr Nerfaffer 
bar hievon z. B. ©. 122. und ©. 245. etwas be: 
merket, und wir wünfchten, daß er ein kurzes 
Münzfpftem geliefert häcte, welches er aus Archia 
| | Vals 
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valurfunden am beften zu beleuchten Gelegenheit 
bat. Wir ‚fehen, daß verfchiebene neue Schrifts 
ſteller fich in diefes Feld gewagt haben, und mar 
erlernet hieraus doch allemal die innere Stärfe 
eines Landes in Anfehung des allda bald ſteigenden 
bald fallenden Werths des umlaufenden Geldes, 
Es hat ferner ber Herr. Berfaffer in Anfehung des 
Rechts eines FZürften oder Grafen über die fteuer- 
baren Güter der Kiöfter und Geiftlichen hin und 
her fchöne Anmerfungen beygebracht‘, welche in 
neuern Zeiten vor gewiſſe Reichslaͤnder merkwuͤr⸗ 
dig find, und verdienen in ein beſonderes Licht ge⸗ 
feßt zu werden. Diefe zeritreuten Beobachtungen 
erweiſen wenigſtens fo viel, daß die Steuerbarfeit 
ber geiltlichen Güter in dem Sinne des Herrn von 
Lochſtein in dem deutſchen Reiche gar nichts neu« 
es ſey, und daß minder beträchtliche Graffchafs 
ten Diefes Recht lange vor der Deformation ausge 
übee haben. 
In den Kriegen mie dem Biſchof von Straß 
| bura Famen Kaifer "Johann von Böhmen und 
Kaiſer Ludwig felbft zu dem Grafen Ulrich, und 
biefer nahm Benfeld ein, welche Stadt er im 
Frieden zwifchen den öfterreichifihen Herzogen und 
ihren Feinden wieder abtrat. Ulrich mar ein ge 
freuer Freund des Biſchofs Walram von Speys 
er, und ſtund ihm wider den gewaltigen Berthoid 
von Strasburg beftändig bey. - Kaiſer Lude⸗ 
wig erkannte die guten Dienfte des Grafen Lälr ich, 
und machte ihn zu einem Landvogt in Schwaben, 
Dieſes Land hatte alfo Damals drey Landvoͤgte, wo⸗ 
— von 
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von der erſte in Oberſchwaben, der zweyte in 
Niederſchwaben am Rhein, der dritte in Nictel. 
ſchwaben am Neckar feine Gerichtsbarfeir ausübte, 


Graf Uleich erhielt die zwo Landvogtehen in Mir. 


tel- und Miederfchwäben , die leßtere aber wurde 


ihm, weil er dem Kaiſer eine ziemliche Rechnung 
vorlegte, entzogen, und Graf Rudolphen von Ho⸗ 
henberg gegeben, jedoch finder man Ulrichs land» 
vogtliches Anfehen. von Mittelſchwaben noch. im 
Jahre 1336. und lange hernach in. Faiferlichen 
. Briefen, Eine der fehönften Erwerbungen dieſes 
Grafen war die Herrfchaft Bröningen. Kalfer 
Ludwig hatte ſie Conraden von Schlüffelberg 
zum Sehen gegeben. Ulrich aber mußte die Gnade 
des Kaifers alfo zu benugen, daß er anfangs Hofe 
nung befam, nad) Abgang des von Schluͤſſelberg 
Groͤningen an fein Hauß zu bringen, hernach 
aber mit kaiſerlicher Einwilligung die Herrſchaft 
von Conraden erkaufte. In dem Streit 
zwiſchen Kaifer Ludewig und dem Pabft Yon 


bannes blieb Ulrich auf der Faiferlichen Seite, ° 


und half den Bifchof von Wuͤrzburg Herman von 
Lichtenberg in fein Bißthumeinfegen. Er Half 
Ludewigen, wo er Fonnte; er unterftüßte ihn 
mit Geld , und der Kaifer verpfändete ihm die 
Stade Donauwerth davor. Er ergrif feine Par 
they wider Pabft Benedicten aufs eifrigfte, und 
als im Jahre 1338. die Reichsfürften verordneten, 


daß, wer den Kaiſer als einen vom Pabſt ver⸗ 


bannten anſehen oder die Anhaͤnger des Kaiſers 
Allg. Bibl.I.ꝝ.IV.Th. Jg. von 


— 
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von der Kirche ausfchlieffen würde, in ber. Reichs⸗ 
acht und alles feines Vermögens verluftig ſeyn folls 
te; fo ließ. Ulrich dieſes Geſetz überall in feinen 
Landen anfchlagen , und befahl als Landvogt in 
Schwaben, daß es auch die Reichsftädte anſchla⸗ 
gen mußten, Ulrich fuhr indeffen fort, Städte 
and Güter anzufaufen, und hierzu gab ihm das 
zerruͤttete Syſtem felbft Gelegenheit. Der Pabft 
batte in Schwaben einige Grofje auf feine Seite 
gebracht, unter ‘welchen auch die Grafen von Tüs 
bingen waren. Ulrich hatte Gelegenheit , den 
Graf Gözen gefangen nehmen zu laffen, und es 
ſcheint, daß es nicht ohne Genehmhaltung des 
Kaiſers geſchehen. Kaifer Ludewig vermittelte 
zwar die Sache, aber Graf Ulrich trug endlich 
ganz Tübingen davon, welches ihm jene verarm⸗ 
te Grafen um 20000 Pf. Hlr. verfauften. Ulrich 
blieb dem Kaifer bis an fein Ende getreu. Er 
ftarb im Jahre 1344. umd hinterließ von feiner 
Gemahlin Sophia einer Gräfin von Pfirt zween 
Söhne Eberharden und Ulrich, Der erfige 
borne hatte fich mit Eliſabeth der älteften Toch— 
ter Graf Heinrichs des zwölften von Henneberg 


vermaͤhlt, mit welcher er ‚einen beträchtlichen Zus 


wachs an Laͤndern erlangte... 
. . Die Gefchichte Eberhards und Graf Ulrichs 
feines Bruders vom “jahre 1344. bis 1392, wird 
im dritten Abfchnite abgehandelt. Hier finden 
wir eine ganz veränderte Scene. ’ Ludwig gab fid) 
zwar Mühe, beyde Brüder auf feiner Seite zu 
erhalten, er beftätigte ihnen. bie alten Berträge, 
er 
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er ernannte fie wieder als ſchwaͤbiſche Landvoͤgte: 
Sie fauften auc wie ihre Väter die fchönften 
Staͤdte, Böblingen, Calw u: d. an, aber die Er. 
nennung Carl des bierten zum Kaiſer harte in 
Schwaben wichtige Folgen. Der Pabſt hatte all« 
da feinen getreuern Diener, als den verarmten und 
von den Juden gequälten Pfalzgraf Bögen von 
Zübingen, der fich von dem Stift Sindelfingen _ 
zu Verſchickungen an den pabftlichen Hof gebraus 
chen lief. Endlich vereinigten ſich fechzehpn Gras 
fen in Schwaben, und der Zug Stephans von Bays 
ern in bie ſchwaͤbiſchen Sande verſchlimmerte die 
Sage der Umftände vor Kaifer Kudewigen: Die 
beyden Grafen von Würtemberg wurden ebenfalls 
mißvergnügf, und Kaifer Ludewig ftarb im Jahr 
1347; zu eben derjenigen Zeit, da er feine meiften 

Sreunde in Schwaben bereits verloren harte, Die 
Schilderung des Grafen Gözen von Tuͤbingen 
(©. 164.) hätten wir in ein anderes Licht geſetzt: 
Er ſpielet eine ſehr erbärmliche Rolle; jedoch da 
die Grafen von Würtemberg fich durch feine Laſter 
bereichert, fo würde ein Goͤz in der Vergleichung 
mit Eberharden vielen Stoff zu fruchtbaren po⸗ 

litiſchen Betrachtungen geben | 
Mat war damals im deutfchen Neiche noch 
hicht einig, wem man fich unterwerfen ſollte. Die 
beyden Brüder von Würtemberg hatten den Ein« 
fall, Geſandte an Carln und an den Ehurfürften 
Ludwig von Brandenburg zu ſchicken, und wolle 
ten vernehmen, wer ihnen ihre. Freundfchaft amt 
beften bezahlte. Carl ließ ihnen 70000 Fl. baat 
| il2 aus⸗ 
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auszahlen, und beitätigte fie in der Landvogtey 
von Schwaben. Miemals lieffen fie fidy einfallen, 
daß ein anderer ihnen noch mehr Geld anbieten 
würde, Aber diefes gefchahe, da fie es am ne 
nigften vermutheten. - Der Marfgraf bot ihnen 
100000. an. Carl der vierte kam aber im Jahre 
1347. felbft in Schorndorf'an, gewann diefe Bruͤ⸗ 
der, und bekam durd) fie. bald gröffern Anhang. 
Graf Eberhard erfannte daher den Grafen Büns 
| ther von Schwarzburg nicht, fondern diente Carl 
dem vierten mit feinen Leuten, und trieb in einem 
Gefechre die Soldaten Guͤnthers muthig zurüd. 
Beyde Brüder fielen hernach in den befchwer- 
lichen KReichsfrieg mit den Reichsſtaͤdten, da ſich 
diefe auch unter den Fürften-einen Anhang zu ma 
‚hen fuchten, welche die Macht beyder Grafen be 
neideten. Diefes ift eine jammerfiche Epoche vor 
Schwaben: Die Bürger der Keichsftädte ſchienen 
alle barbarifche Wuth auf einmal auszulaffen. 
Die trogenden Eflinger waren wieder an der Spi⸗ 
Ge, und die Gefchichte entdecket ung folche Frevel 
ihrer Vorfahren, über welche der Menfchlichfeit 
zu Ehren, ein Schleyer follte gezogen werden. 
In den Kriegen der öfterreichifchen Herzoge 
mit Zürch führte Eberhard das Commando 
dreymal , wurde aber durch den Kaifer und den 
Herzog Albrecht fo ſchnoͤde behandelt, daß er end. 
lich mit feinen Schwaben nad) Haufe zog. So 
fuchte man ihn mit feinem Heere zum Dienfte dis 
franzöfifchen Monarchen, und man fahe dien 
Grafen als einen guten Soldaten an. Die ver 
— witt⸗ 
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‚wittwete Herzogin von Lothringen fuchte ſich ebens 
falls mit ihm zu verbinden. Sie brachte eine 
Bermählung ihres Sohns Johannes mit ber 
würtembergifhen Gräfin Sopbien zu Stande, 
‚welche hierdurch die Stammurter aller folgenden 
lothringifchen Herzoge wurde, Eberhard erhielt 
die Vormundſchaft über den Prinzen und erzog 
ihn an feinem Hofe, 

Er verfiel hernach in einen befchwerlichen Krieg 
mit Kaifer Carl dem vierten felbft , und verlor 
das Treffen bey Schorndorf, Eberhard forhte 
muthig, und ſchien Carls Anfehen nicht viel zu 
achten. Einige Bifchöfe, welchen die Wermü« 
fung Schwabens zu nahe gieng, befonbers Aug⸗ 
fburg, Coſtanz, Speyer, wuͤrkten endlich die 
Ausſohnung Eberhards aus. Die Graſen ver⸗ 
ſprachen, den Reichsſtaͤdten die Zufuhre nicht mehr 
zu ſperren: Denn dieſes war die gewohnte Weiſſe, 
den unruhigen Eßlingern wehe zu thun. 

Im Jahre 1361. wurde das Beylager des 
Herzogs Johann von Lothringen mit der Graͤfin 
Sophia aufs fenerlichfte begangen, und dieſer 
Herr trat die Regierung ſeiner Lande an. Das 
wuͤrtembergiſche Haus war ſchwach, und Eberhard 
hatte nur einen Prinzen, ſein Bruder aber war 
ohne Erben. Es ſcheint, daß Kaifer Carl der 
vierte bey der Schwachheit diefes Stamms einige 
Abſicht auf ihr Sand gehabt. Wenigftens behans 
delte er diefe beyden Grafen mit einer befondern 
Staatsflugheit, und dieſe trugen der Krone Böhe: 
men YTeuenburg, — wa 

| 3 zu 
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zu Lehn auf; Earl fehmeichelte ſich alfo zum vol 
"aus mit der Hofnung, daf diefe gehen an die böß« 
mifche Krone zuruͤckfallen Fönnten, Ulrich ſtarb 
im Jahre 1366. nachdem er mit feinem Bruder 
verſchiedne Unterhandlungen eingegangen, melde 
das DVorfpiel von der nachher feſtgeſetzten Untheik 
barkeit fenn mögen. Seine Gemahlin war Catha⸗ 
rina Gräfin von Aelfenftein. "Nun war Eben 
hard allein in dem Beſitze der ganzen Graffchaft, 
und fein Sohn Ulrich hatte Furz vorher die ſchone 
und reiche Wittwe des Can Maftino della Scala 
Herrn von Verona und Vicenza, die zwote Pritte 
zefin Kaiſer Ludwigs geheirachet, fo daß auf dies 
fer Vermaͤhlung die ganze Hofnung des würtem 
bergifchen Haufes beruhte. SR 
Ein Beweis von dem vermirrten Zuſtand 
Schwabens war die Schlegelgefellfchaft, deren 
Haupt der Graf Wolf von Eberftein und deren 
Mitglieder meiftens vom mwürtembergifchen Adel 
waren, welche Eberftein auf feine Seite gebracht. 
Man fonnte fich auch nicht anders wider fichelfen, 
als daf man das Neichspanier rider fie aufwarf. 
Eberhard, der mit feiner ganzen Familie beynahe 
von ihnen im Wilobad wäre gefangen worden, 
ſchilderte fie überalt als Friedeneftörer , zog miber 
fie zu Felde „umußte- aber theils Den Groll der 
Keichsftädte gegen fich, theils den heimlichen Neid 
des Pfalzgrafen Ruprecht des äftern nur alzus 
„ deutlich merfen. Er eroberte zwar im Jahre 1367. 
die Burg Höfingen und die Feftung Strauben⸗ 
bare, hatte aber: fo viele Gegner, daß er ſich an 
Auer mn den 
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ben Kaifer wandte, der ſich als’ Kaiſer und: als Ra 
nig von Böhmen mit ihm in einer Vertheidigungs⸗ 
bund einließ.. Carl der vierte arbeitete an einer: 
Ausföhnung zwifchen Eberharden mit Pfalzgraf' 
Ruprecht und dem Markgrafen Rudolph von 
Baden: Eberhard aber traute feinen Feinden nicht, 
fondern verband fich noch weiter mit dem Bifchofe 
von Sktrasburg und mit der Stadt Strasburg 
wider feine. beſondern Feinde. Der Kaifer ger‘ 
brauchte ihn. hernach, die Steuren von den Reichs 
ftädten einzutreiben, "und der Graf freuete fid) von“ 
Herzen, die Reichsftädtifche Herrlichkeit antaſten 
zu dürfen. Er lehrte fie bald Gehorfam gegen den : 
Kaifer, und Carln dem vierten ward diefes eine 
ſehr ergiebige Erndte. Aber eben biefes verur⸗ 
fachte , daß hernach die Reichsftäbte, als Carl 
Mierel gefunden, feinen Sohn Wenzel als roͤmi⸗ 
fehen König wählen zu laffen, den groffen Bund. 
wider ihn fehloffen, Graf Eberhard war Carln 
eine höchft nöthige Perfon: Veyde hegten einen 
gleichen Haß gegen die Neichsftädte ,. und. Carl 
flammse ihn noch mehr bey Eberharden an, da er 
ihm anftatt der 40000, Fl. fo er ihm verfprochen, 
die vorzüglichften Rechte über die Neichsftädte er⸗ 
theitte. Der Graf brach wider Ulm los : Die 
Belagerung hatte aber feinen erwünfchten Erfolg: 
Man beliebte alfo einen Stillſtand; Indeſſen fie« 
len die Keichsftädte auf einmal in des Grafen fans 
de ein, und diefe wurden, nad) des Herren Verfafs 
fers Ausdruck gut calmuckiſch behandelt. Der 
Kaifer aber blieb rubig — Damals tha⸗ 
u 4 ten 
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‚ten die Reutlinger Wunder. Carl der vierte 
ſetzte den Grafen einer augenſcheinlichen Geſahr 
aus, und ſtuͤrzte ihn in ein Ungluͤck, welches ihm 
noch fange wehe that. Die Fuͤrſten errichtetenend⸗ 


lich die berühmte, Löwengefellfcbaft, um ſich 


dein Staͤdtebund zu widerſetzen. Graf Eberhard 
mar einer ‘von den Hauptleuten diefer Gefellfhaft, 
und, chat fich wider Frankfurt hervor. Wenzel 
war : der Grafſchaft Würtemberg fehr günftig. 
Sein Freyheitsbrief, kraft deflen Feine Unterthas 
nen. des. Grafen vor fremde Gerichte gezogen were 
den follten, wird als ein Kleinod Diefer Zeiten an⸗ 
geſehen. 

Eberhard vermaͤhlte ſeinen Enkel Eberhard 
den juͤngern mit einer Tochter des Bernabo Vi⸗ 
ſconti von Mayland Antonia. Er ſuchte die Reichs⸗ 
ſtaͤdte und ihren unertraͤglichen Hochmuth zu ſtra⸗ 
fen, wo er konnte, unterſtuͤtzte den Kaiſer Wenzel, 
der ſich in Schwaben alle Muͤhe gab, Ruhe und 
Sicherheit wieder herzuſtellen, wurde aber gend 
thigee , im jahre 1386. in Gefellfchaft anderer 


Fürften wider die Neichsflädte auszuziehen, fie 


auf fie bey Weil einer Stadt, verlor zwar anfangs 


feinen Sohn Grafen Ulrich im Gefechte, erfohte 


aber mit andern Fürften einen herrlichen Sieg, und 
vernahn am Ende deffelben, daß ihm von feines En⸗ 
fels Graf Eberhards Gemaplin ein Urenfelgeboren 
worden. Diefer Sieg verfchafte dem Zürften unendlis 
che Vortheile. Carl der vierte und Wenzel ſchie⸗ 
nen e8 nicht ungern zu fehen, daß die Meichsftädte 


und die Zürften beftändig in einem geroiffen Gleid». 


geroicht 
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gewicht : gehalten wuͤrden. Wenzel ſchien 
den Reichsſtaͤdten günftiger zu ſeyn. Nun 
mußte er den Fuͤrſten ſchmeicheln, und da die 
Reichsſtaͤdte ihre beſten Heerfuͤhrer verloren, 
ſo mußten ſie ſich den Fuͤrſten wieder ergeben, und 
dieſe verglichen ſich endlich ſelbſt, um des egeri⸗ 
ſchen Landfriedens vom Jahre 1389. theilhaftig 
zu werden. 

Es gereicht dieſem Eberhard zum Ruhm, daß 
er nicht nur die Ehre der deutſchen Kirche wider 
den Pabſt Bonifacius den neunten gerettet, der 
von einigen reichen Ciſtercienſer⸗Kloͤſtern ſeines Lan⸗ 
des eine Beyſteuer abforderte, und daß er die Kloͤ⸗ 
fter wider den Pabft gefchügt, fondern daß er auch 
dem Pabft felbft gefchrieben, er wolle in den Klö« 
ftern veformiren, und gute Ordnung einführen. 

Eberhard ftarb am ısten März 1392. nach 
einer Regierung von 48. Jahren, Er hatte fein 
Land fehr erweitert und die fehönften Städte ange« 
kauft. Dieſes iſt der Inhalt des ſattleriſchen 
Werks. Wir bekennen, dag wir die Materialien, 
fo diefer gelehrte Herr Archivarius mie Fleiß ges; 
ſammlet, gern gelefen haben. Wir empfanden 
zwar mandmal, daß wir in alten Zeiten herums 
irreten,, 100 wir ung an eine ganz andere Sprache 
gewöhnen mußten, Aber das Werf des Herrn 
Sattlers gefiel uns doch im Ganzen, und mir 
fahen es in diefem Felde als claffifch ns Wir 
find nicht geſonnen, ung in gewiffePunften ein« 
ulaffen, welche einen Einfluß in das würtember« 

gifche Staatsrecht haben, 3. B. in das Recht dev 
sts Minis 
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Miniſterialien gegen den Grafen, und des Grafen 
gegen ſie, in das Recht der Landſtaͤnde, in das Recht 
der Grafen uͤber die Kloͤſter, und in die Befugniſſe 
ber Grafen gegen die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤbte. Der 
Herr Verfaffer lege uns nur Urkunden: vor, und 
* ud von —— Ben Ä 


RER EEE NER DIET 


Geſchichte von Enaelland von dem Ein 
falle des Julius Cafar an, bis auf die 
Thronbefteigung Heinrich des fiebenden. 
Zweyter Band, aus dem englifchen ded 
David Hume Efq. Breslau und Leipzig 

1767. ©. 408. in 4. n 


N iefor neue Theil der brittifchen —— fängt 
— mit Heinrich dem dritten an (1216,) und en⸗ 
diget ſich mit der Regierung Richard des dritten. 


61485.) Wir wuͤrden in die Einſichten, und 


den Gefchmad unferer gefer fehr vieles Mißtrauen 
fegen, wenn mir fie: mit einer fangen Lobrede auf 
diefen vortreflichen Geſchichtſchreiber ermüden, und 
bie Urtheile fo vieler Kenner von verfchiednen 
Nationen wiederholen wollten, Es giebe Schrift 
flelten, die ohne alles Gefolge auftreten Fönnen, 
und unter dieſe gehoͤret vorzuͤglich Herr Hume. -- 

Eben ſo unnoͤthig warde ein —— Auszug, aus 

den 
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den erzählten Begebenheiten ſeyn; ich will viele 
mehr diejenigen: Betrachtungen nieberfchreiben, Die 
ich ben einer wiederholten $efung gemacht, : und 
einige Stellen abzeichnen, aus welchen man den 
Geiſt des Gefchichrfchreibers überhaupt wird be— 
urtheilen koͤnnen. An dem Plane, dem Herr 
Hume in ſeiner vaterlaͤndiſchen Geſchichte gefolget 


iſt, finde ich ſo wenig auszuſetzen, daß er mir viel⸗ 


mehr ein Muſter zu ſeyn ſcheint, welches allen 
Geſchichtſchreibern, die ſich in eben dieſes Gebiete 
wagen, nicht genug empfohlen werden kann. 
Er ſchickt die Begebenheiten bey jeder Regierung 
voraus, und zeigt am Ende derſelben alle Beräns 


derungen, die in der Staatsverfaſſung erfolget 


ſind. Dieſer Plan breitet dieſen vorzuͤglichen Nutzen 
über feine Gefchichte aus , daß man die Folgen 
von Den Begebenheiten, die er'erzähler has, nicht 
nur lebhaft einfieher, fondern Daß man aud) bie 
Urfachen von jeder Veränderung in der brirtifchen 
Staatsverfaffung beftimmen kann. Er verbindet 
hierdurch gleichfam in feinem Gefchichtsbuche die 
Theorie mit den praftifchen Erfahrungen. Wenn 
Herr Hume eben fo forgfältig unter jeder Regies 
rung Die DBeränderungen in den Sitten und dem 
Eharafter der Nation, welche die Begebenpeiten 
hervorgebracht haben, bemerfer hätte; fo würde 
man: feine Gefchichte, in Betrachtung des Plans, 
vollkommen nennen Fönnen. Er hat zwar auch 
"bisweilen felbft aus den Begebenheiten die ſittli⸗ 
chen Handlungen der Dritten, und jene Benfpiele 
ber Tugend und.des S.afters zu erfräsentgefuhe; 

ober 


u 
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' aber Has Gemaͤhlde bleibe immer unvollendet, und 
wenn wir glaubten und wünfchten , dieſe, ober 
jene Urfache von den eignen Mationalgewohnbeiten 
der Dritten zu entdecfen, fo verließ ums auf eine 
mal der Gefchichtfchreiber. Die völlige Entwick⸗ 
lung eines Plans von diefer Befchaffenheit-ift frey⸗ 
lid; vielen Schwierigfeiten unterworfen ; ba bie 
Denkmäler von den erften und mitelern Zeiten 
einer Nation feinen Stoff zu diefer Vorftellung 
barbieten. Es find demnach auch ſchon diefe Bes 
trachtungen über die brittifche Staatsverfaffung 
von jeder Periode, ein fehr ſchaͤtzbares Geſchenk, 
bas uns ber Verfaſſer gemacht hat. - - Here 
Hume befißt einen eignen Geift als Geſchichtſchrei⸗ 
ber, und er gehöret unter Feine Elaffe der Nach⸗ 
ahmer. Man ftelle ihn in Vergleichung mit den 
übrigen Gefchichefchreibern feiner Nation, und auch 
mit den guten Muftern der Franzoſen, und man 
wird in den einzeln Zügen der Vorftellung und 
Ausbildung der Begebenheiten feine Aehnlichkeit 
wahrnehmen. Sein Ton ber Erzählung erhitzt 
zwar nicht die Einbildungsfraft, aber er unters 
halt die Aufmerkſamkeit, fo daß felbft eine wieder. 
holte Leſung ber einzeln Stellen. ung nicht verdrieße 
lid) wird. Selbſt bey der Erzählung der Bege⸗ 
benheit muß man immer. theils wegen ber guten 
Drdnung bey den Begebenheiten, und wegen ber 
natürlichen Zufammenfügung der einzeln, und oft 
fehr verfchiebnen Gegenftände ; theils wegen ber 
eignen Betrachtungen , die er mitten unter den 
erzählten Vorfaͤllen einzuftreuen. weiß; fein * 
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ſophiſches Genie bewundern. Die Charaktere der 
vornehmſten Perfonen find weder weitſchweiſend 
und tavtologifch, noch auch einförmig und ermuͤdend, 
ſie enthalten gerade fo viele Züge und Worte, als 
noͤthig ift, um den Mann ben er fehildere genau 
zu’ fennen, und von andern zu unterfcheiden. Hier» 
bey geht er bey den "Begebenheiten bis auf die letzte 
Triebfeder zurück‘, fo daß man jeden groffen Vor⸗ 
fall nad) feiner wahren *Befchaflenheit und Veran⸗ 
laſſung überfeben Fann. Die Marimen, mit wel. 
chen er den Begebenheiten felbft einen gewiſſen 
Nachdruck und Stärfe zu geben weiß, entfernen 
fid) ſowol ‚von den täglichen und trivial Einfällen, 
als auch von denjenigen Betrachtungen, bey wel⸗ 
chen ber Gefchichefchreiber nach feiner Meigung 
und Einfichten, nicht aber nach der Matur der 
Sachen enrfcheidet. Ich wähle nunmehro aus 
Diefem Bande eine Regierung ‚ und ihre nähere 
Zergliederung wird den eignen Charakter des Herrn 
Hume beftimmen koͤnnen. Ohne lange, wie bey 
andern Schriftftellern das befte Capitel zu fuchen, 
darf ich nur auffchlagen, und das drenzehnte Car 
pitel S. 55. die Regierung eines Eduard des 
erſten, ſoll mic) befonders befchäftigen.. Der - 
Plan im Ganzen enthält folgende Begebenheiten : 
Bürgerlicbe Regierung des KRöniges, 
feboreländifcbe Begebenheiten, Arieg mir 
Stankreich, Charakter des Röniges, vers 
miſchte Verrichtungen diefer Regierung. 
Ehe noch der Berfaffer die Begebenheiten erzäßs 
let, giebt er dem Leſer eine allgemeine dee von 
| den 
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ben Eigenfchäften dieſes Königes. Er ſagt S.55. 
Der hohe Charakter, welchen Eduard ſich bey den 
legten Unruhen erworben Hatte, fein Friegerifches 
Genie, fein Gluͤck in Bezwingung der Rebellen, 
feine Mäffigung in Anordnung der Regierung, 
hatten ihm viele Hochachtung und Zuneigung bey 
allen Ständen erworben; und feiner konnte fich 
mit Grunde Hofnimg machen,. aus feiner Abwe⸗ 
ſenheit einen Vortheil zu ziehen, : oder unter dem _ 
Volke Unruhen zu erregen. - - = ° Ebuard bei 
fteigt.alfo ganz ruhig den Thron, und wurde von 
feinem Wolfe mit freudenvollen Zurufungenempfan« 
gen. Ein anderer Gefthichrfchreiber würde nun 


gleich die Reihe der ‚Begebenheiten angefangen 


haben, aber Herr Hume entwirft erft überhaupt 
- den Plan feiner Staätsflugheit , und diefer ift 
freylich die erfte Triebfeder von allen Begebenbeis 
ten, die unter der Regierung biefes Koͤniges find 
ausgefuͤhret worden. Der König forgte fogleich 
(©. 56.) für die Wiederherftellung des Neichs, 
und für die Verbeſſerung der Unorönungen, welche 
bie bürgerlichen Unruhen und die unordentliche 
Verwaltung feines Waters in allen Theilen der 
Regierung verurfachee hatten, Der Plan feiner 
Staatsflugheit war eben fo großmüthig als Flug: 
Er fahe die groffen Baronen für die gefährlichften 
Mebenbuhler ver Krone, und die Unterdrücfrer 
bes Volks an; und nahm fich vor, durd) eine ges 
naue Bermaltung der Gerechtigkeit, und eine ſtren⸗ 
ge Ausübung der Gefeße, zugleich den unterften 
Drden des Staats zu ſchuͤtzen, und die willkuͤhrliche 
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Gewalt der Broffen, worauf ihr gefährliches An 
fehn vornemlich gegründer war, zu ſchwaͤchen. Da 
er es ſich zu einer Negel machte, die Freyheiten, 
welche ihnen in dem groffen Freybeitsbriefe ver. 
fprochen waren, allezeit, ausgenommten bei aufs 
ferordentlichen Vorfaͤllen, zu beobachten ; fo ers. 
warb er fich daher das Recht, auch von ihnen die 
Beobachtung diefes groffen Freyheitsbriefes gegen 
ihre Unterthanen und Vaſallen zu fördern, und 
machte, daß Die Krone von dem Fleinen Adel und 
den Gemeinen des Reichs für die Hauptquelle der 
Gerechrigfeit, und die allgemeine Zuflucht bey 
Unterdrücungen angefehen wurde, - - Nun 
folgt eine Stelle von der firengen Aufficht, welche. 
über die Richter, und andere Dbrigfeiten unter 
der Negierung des Eduards war , und endlich 
zeige der Verfaſſer die glücklichen Folgen von dies 
fem Plane einer meifen Staatsfunft (S. 57.) 
Durch diefe firenge Regierung würde bie Geftalt 
des Königreichs bald verändert , und Ordnung 
und Gerechtigfeit nahmen die Stelle der Gemwalt« 
thätigfeit und der Unterdrücfung ein. Allein mite 
ten unter den vortreflichen Einrichtungen und pa« 
tristifchen Entwürfen Eduards, ließ ſich doch noch 
- immer etwas von der Strenge feines perfönlichen 
Eharafters, und von den Vorurtheilen der Zeie 
blifen. - - ©. 58. und 59. wird die Verfafe 
ſung Großbritanniens noch vollftändiger geſchildert. 
Mac diefer Worftellung koͤmmt der Werfaffer 
ſelbſt auf die groffen Begebenheiten, die Eduard 
ausgeführee bat, und zwar erftlich auf die Erobe— 

rung 
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rung von Wallis. Bey diefer Begebenheit ers 
zähle Herr Hume unter andern folgende Anectobe 
©. 61.: Da der König einfahe, daß nichts die 
Ideen der ‚Friegerifchen Tapferfeit fo fehr unter. 
‚hielt, als die bey ihnen durd) Ueberlieferung forte 
gepflanzte Dichtfunft, welche vermittelft der Ges 
walt der Mufif und der Frölichfeie an Fefttagen 
auf die Gemücher der Jugend tiefe Eindrücke 
machte ; fo ließ er alle Barden aus Wallis zufam- 
men rufen, und aus einer barbarifchen aber nicht 
undernünftigen Polieif hinrichten. - - - ©. 65. 
fangen fidy die fchortländifchen Begebenheiten an, 
welche der-DVerfaffer, weil fie Die Negierung des 
‚Königes Eduards am merkwuͤrdigſten mad)en, 
ſehr umftändlich befchrieben hat. "Bey biefer Be⸗ 
fhreibung hat der Verfaſſer unter andern auch dies 
ſes DVerdienft , daß er feinen eignen Nationale 
charafter verläugnet, und den Echötten nicht alle 
‚Gerechtigkeit und Tugenden abgefprochen hat. Ein 
Fehler, welchen feine Worgänger fo vielfältig bes 
‚gangen haben. ©. 63. lefen wir die Namen dere 
. jenigen , welche nach dem Tode Alerander des 
dritten, die Nachfolge in Schottland verlangten, 
als Johann Baliol, Robert Bruce, und 
Johann Haſtings. Baliol und Bruce ver 
einigten fich inzwiſchen. Die Urtheile der Nation 
waren getheilet; der ganze Adel hatte fic) entwe⸗ 
der zu der einen oder zu der andern Parten gefchlas 
gen; das Wolf folgte ohne Meberlegung ihren An« 
führern; die beyden Candidaten hatten eine groffe 
Macht, und viele, Anhänger in Schottland; und 
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es iſt Fein Wunder, daß eine Streitigkeit von die⸗ 
ſer Art, die durch kein vorhergehendes Beyſpiel 
konnte entſchieden werden, und die in der ordent⸗ 
lichſten und wohleingerichteſten Regierung Unru⸗ 
hen zu ſtiften vermoͤgend iſt, unter einem rohen, 
mehr zu den Waffen als zu den Geſetzen gewoͤhn⸗ 
ten Volke, den Staat mit den allerſchaͤblichſten 
Zerruͤttungen drohte: Jedes Jahthundert hat 
ſeine beſondere Weiſe Staatsgeſchaͤfte zu fuͤhren, 
und die Menſchen, welche ſich mehr durch Gewohn⸗ 
heiten als Vernunft leiten laſſen, folgen ohne Un⸗ 
kerſuchung den zu ihren Zeiten gebräuchlichen Sit⸗ 
ten. Es ſcheint damals in Streitigfeiten zmifchen 
Stadten und Prinzen Gebrauch gemefen ju ſeyn, 
"einen fremden Prinzen zu ermählen , der dei 

‚Streit entfehied, und deffen Ausſpruch diejenigen 

erſchrecklichen Verwirrungen verhinderte, die zu 
allen Zeiten mit dem Kriege verbunden ſind, die 
ſich aber, vermoͤge der Beſchaffenheit der Feudal⸗ 
regierungen hundertfaͤltig vermehreten, und in je⸗ 
dem Winkel ausbreiteten Das Parlament in 
Schottland verftund fich derhnach dazu, den Edus 
ard deffen Sache entfcheiden zu laſſen. Nun zei⸗ 
get der Verfaffer, mit wie vieler Polieic ſich Edu⸗ 
ärd dieſes Umſtands zu bedienen gewußt, und den 
Anſpruch auf die Jehnsherrichaft über Schottland 
wo nicht erdichter doch erneuert habe; einen An⸗ 
ſpruch, der bisher in der tiefften Dunkelheit geles 
gen, und der, wenn man ihn bemerft, oder nur 
geargwohnet hätte , bie fthoteifchen Baronen ge⸗ 
wiß wuͤrde abgehalten Haben, ihn zum Schieds⸗ 
Aug. Sibl.I.B.IV.Th. Mm vrichter 
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richter zu wählen. Der Verſaſſer unferfuchet dies 
"fen Anſpruch fehr weitläuftig ©. 66-68. Edward 
rückte inzwifchen mit einer Armee, die feine Grüns 
de befräftigen follte, am die Gränzen, und lub 
das fihortifche Parlament und alle Competenten 
der Krone zu fi) in das Caſtell Norhone, um 
die Sache auszumachen, die man feiner Entfcheie 
dung überfaffen harte. Er zeigte auch bald bie 
Beweiſe von feiner Sherherrfchaft, die, wie er 
fagte, feinem Zweifel unterworfen wären, und 
verlangte, daß fie Diefelbe annehmen ſollten; eine 
Forderung, die überflüffig war, wenn die Sache 
ſchon öffentlich befannt geweſen wäre, und welche 
deutlich verriech , daß Eduard ſich feines ſchwa⸗ 
chen und ungegründeten Rechts wohl bewußt war. 
Das fehortifche Parlament erftaunte über eine fo 
neue Forderung, und beantwortete fie blos mie 
Stillſchweigen. Allein der König (S. 71.) wel⸗ 
cher den Schein eines freyen und regelmäffigen 
Verfahrens gerne behaupten wollte, verlangte, 
Daß das Parlament über feine Anſpruͤche fid) 
berathfchlagen follte.e Das fehottländifche Par« 
lament gab Feine umftändlihe Antwort oder 
Einwendung wider die Anfprüche des Koͤniges; 
und ber König legte demnach diefelbe für ihre Eins 
willigung aus, wendete ſich zu den verfchiedes 
‚nen Competenten, und verlangte, daß fie ihn 
‚für ihren Oberherrn erfennen follten, ebe er 
den Ausſpruch rhäte. Eduard unterfuchte 
‚hierauf Die verfchiedenen Anſpruͤche, (S. 72 und 
‚73.) und entfchied endlich die Sache für den ar 
iol, 
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liol, ob es gleich ſeinem Ehrgeitze zuträglicher zu 
ſeyn fehien, Schottland zu teilen. Nachdem dies 
fer Candidat den Eid der Treue an Engelland. er: 
neuere hatte, wurde er in den Beſitz des Reichs 
geſetzt. Hätte nun Eduard Feine andere Abfiche 
gehabt, als feine Oberherrſchaft über Schottland 
feftzufeßen; fo hätte er feinen Nachkommen dieſe 
wichtige Eroberung hinterlaffen Fönnen. Allein 
er verfuhr gleich darauf auf eine Art, die es deut⸗ 
lich machte ,_ daß er, nicht zufrieden mit diefer 
Anmaſſung ‚Much nad) . der unumfehränften Ges 
walt und Herrfchaft des Reichs trachtete. Anſtatt 
fein Recht der Oberherrſchaft mit Maͤſſ igung aus« 
zuüben, beförderte er die Appellationen nad) Ens 
gelland, und forderte den König Johann felbft zu 
verſchiedenen malen nach Londen, und zwang ihn 
in dem Gerichtsfaale feines Parlaments als eine 
Privatperfon zu erſcheinen. Diefe erniedrigende 
Forderungen waren einem Könige-von Schottland 
(©. 74.) bisher völlig unbefanne geweſen; und 
die wahre Abficht Eduards hierbey war, durd) 
dieſe Unanftändigkeiten den Baliol zu einer Rebel 
fion wider ihn zu verleiten, und die Herrfchaft ſei⸗ 
ner $änder , als eine Strafe feiner Verraͤtherey 
und feines Aufruhrs an ſich zu ziehen. Obgleich 
Baliol fehr fanftmüchig war, fo kehrte er doch 
über diefe Begegnung fehr aufgebracht nad) Schott⸗ 
land zurück, und entfchloß fich alles zu wagen, um 
feine Freyheit zu fehügen. Der Krieg, welcher 
bald darauf zwifchen Frankreich und Engelland aus⸗ 
brach, gab ihn eine bequeme Gelegenheit, Diefes 
— Mm 2 Vor⸗ 
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Vorhaben ausjuführene- - Der Werfaffer bes 
fehreibe dieſe Streitigfeiten zwifchen den Engelläns 
bern und Sranzofen ©. 74:77. und den daher ent⸗ 
‚ftandenen Krieg; zeige. aber alsdenn aud) before 
ders die Veränderungen, die der Krieg in der 
‚Staatsverfaffung von Großbritannien hervorges 
‚bracht hat. Hierher gehören ©. 78-88. Eduard 
führte einen fehr glücklichen Krieg mit den Schots 

ten, und ber furchtfame Baliol, der mit feinen 
eigenen Untertbanen unzufrieden, und von den En« 
gelländern in Furcht. gefeger war ‚Mieß alle Diejes 
nigen Hülfsmittel fahren, welche fein Volk in Dies 
fer Noth noch haben Fonnte, Er eilte (S. 89.) 
ſich dem Eduard zu unterwerfen, er bezeigte die 
tieffte Reue wegen feines Ungehorfams gegen feils 
nen Lehnsherrn, und übergab auf eine feyerliche 
und unmwiederrufliche Art feine Krone in die Hände 
diefes Monarchen. Eduard gab hierauf Befehl, 
alle Urkunden, und Denfmähler des Alters 
thums, welche das Andenken der Unabhänglich 
keit des Reichs erhalten, und die Anfprüche der 
Engelländer auf die Oberherrfchaft widerlegen 
Fönnten, zu zerfiöhren. So wurde auch Baliols 
groffes Siegel zerbrochen, und dieſer Prinz 
ſelbſt nach. Londen geführt, und in dem Tomer 
gefangen geſetzt. Zwey Jahre hernad) (S. 90.) 
erhielt er ſeine Freyheit wieder, und unterwarf 
ſich einer freywilligen Verbannung nach Frank⸗ 
reich, wo er ohne den geringſten Verſuch, ſeine 
koͤnigliche Hoheit wieder zu erhalten, als eine Pris 
varperfon ftard, Eduard kehrte mit feiner .. 
>, Ey en 
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chen Armee nach Engelland zuruͤck, und ſuchte nun⸗ 
mehro Guienne, das alte Erbland ſeiner Familie, 
fo ihm durch) die unanſtaͤndigen Kuͤnſte des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Monarchen geraubet war, wieder zu er⸗ 
halten. | i; 

Diefe Eroberung auszuführen, waren betraͤcht⸗ 
liche Zufchüffe vom Parlament nothwendig, (S. 91.) 
und Eduard erhielt ohne viele Schwierigkeiten von 
den Baronen und Niteern eine Bewilligung des 
Smölften von allen beweglichen Gütern, und ‚des 
Achten von der Bürgerfchaft. Die groffe, und 
faſt uneingefchränfte Gewalt des Königes machte, 

daß er ihnen den fehwerften Theil der Laſt auflegen 
Fonnte. Und die Vorurtbeile, welche er beftäns 
Dig wider die Kirche geheget zu haben ſcheint, 
brachten ihn aufden Entfehluß, den ©eiftlihennoh 
ſtaͤrkere Schagungen aufjulegen , und er foberte 
den Fuͤnften aller beweglichen Güter von ihnen. 
Er fand bierinn aber. eine Widerſetzung, die alle 

feine Maaßregeln auf einige Zeit zernichtete. Dei 

Pabſt Bonifacius der achte hatte eine Bulle aus⸗ 

gehen laffen, worinn er allen Prinzen unterfagte, 
ohne feine Einwilligung der Geiftlic)feit Steuern 
aufzulegen, und den Geiftlichen verbot ſich ſolchen 
Auflagen zu unterwerfen , und beyben mit dem 

Bann drobere, im Fall fie darwider handelten. 
Die GeiftlichFeit widerfegte fich dahero dieſer Forde⸗ 
rung, und nahm ihre Zuflucht zu der Bulle des Pab⸗ 
ſtes Bonifacius. Der König berief Hierauf (S. 92.) 
eine Synode, die ſich über feine Forderung berath⸗ 
ſchlagen ſollte. Der Primas, dem biefe Proben 
= Mm; der 
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‚der Entfchlieffung Eduards nicht ſchreckten, fagte 
ihm bier gerade heraus, daß die Geiftlichfeit zwey⸗ 
en Souverains geborchen müßte , einem geiftlie 
chen, und einem weltlichen : aber ihre Pfliche 
verbände fie zu einem genauern Gehorfam gegen 
den erften, als den legten. - Eduard (SG. 92.) 
anjtatt fid an den Pabft um eine Milderung feis 
ner Bulle zu menden, entfchloß fich fogleich feine 
Gewalt zu brauchen, und fagte den Geiftlichen, 
fie wären unmürdig eine Wohlthat von ihm zu er. 
halten, fo lange fie fic) weigerten, die bürgerliche 
Regierung zu unterftüßen, und er würde fie daher 
bes Schutzes der Gefeße berauben. Diefer mus 
thige Entſchluß wurde fogleich in Ausübung ges 
bracht. Den Richtern wurde befohlen,, Feine 
Sache anzunehmen , die von einem Geiftlichen 
vorgebracht würde 5 alle Sachen zu enefcheiden, 
und anzuhören, in welchen fie Beflagte wären, 
einem jeden wider fie, ihnen aber wider nies 
mand Recht zu geben. Die Geiftlichen fanden 
ſich fogleich in den elendeften Umftänden. Cie 
Fonnten aus. Mangel an Unterhalt, nicht in ihren 
eigenen Häufern oder Klöftern bleiben : wenn fie 
ausgiengen um Unterhalt zu fuchen, fo wurden fie 
von ihren Pferden geworfen, ihrer Kleidung bes 
raube , von jedem Näuber gemißhandelt, und 
konnten wegen bes größten Unrechts Feine Erfes 
Ging erhalten. Unterdeffen blieb der König ein 
gleihgültiger Zufchauer aller dieſer Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten, und ohne feine Bedienten zu gebrauchen, 
um den Prieftern einiges Unrecht zuzufügen, raͤchte 
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er ſich fo genug. an ihnen, daß fie ihm feine For⸗ 
derung abfchlugen. Der Muth der Geiftlichen 
wurde endlich (S. 93.) durch biefe firenge Bege⸗ 
gnung gebrochen. Allein dieſe Handlungen einer 
gewaltthaͤtigen Regierung breiteten endlich ein all⸗ 
gemeines Mißvergnuͤgen unter jedem Stande aus; 
und es dauerte nicht lange, fo gaben einige von 
dem groffen Abel, die ſowol auf ihre eigene Vor⸗ 
rechte, als auf die Nationalfreyheit eiferſuͤchtig 
waren, dieſen Klagen Unterſtuͤtzung und Nach⸗ 
bruck. Eduard (S. 94.) wollte eine Armee wis 
der Frankreich unfer den Befehlen des Grafens 
von Kernford, und des Grafens von Norfolck 
ſchicken. Allein, dieſe beyden Grafen wollten ſei⸗ 
nen Beſehl nicht vollziehen, ſondern ſagten, ſie 
wären vermöge ihrer Aemter nur verbunden, ſei⸗ 
ner Perfon im Kriege zu folgen. Hierauf erfolgte 
ein heftiger Streit, und ber König wandte: fic) 
in der Hiße feines Zorns zu dem Grafen von Hern« 
ford, und rief aus: Hert Graf, P wahr 
Bott lebt, fie follen entweder zur Armee 
geben, oder hängen! So wahr Bott lebr, 
Here Rönig, erwiederte Hernfort , ich 
will weder geben noch hängen. Und fs 
gleich) reifete er mit dem Marfchall, und mie mehr _ 
als dreißig andern Baronen dd. 

Dieſe Streitigfeiten erläutert ber Verfaſſer 
noch ferner (S. 95.) und koͤmmt endlich auf den 
befannten Freyheitsbrief der Nation, ben end⸗ 
lich Eduard (S. 96.) beſtaͤtiget. Da aber 


das Volk (S. 97.) nach ſo vielen Bemuͤ⸗ 
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Hungen fich in dem fihern Befig feiner Freyheiten 
gluͤcklich ſchaͤtzte, erſtaunte es, als es im Jahre 
1305. erfuhr, dag Eduard fich heimlich nad) Rom 
gewendet, und von biefem erkauflichen Hofe eine 
Sreyfprechung von allen Eiden und Verpflichtuns 
gen, die er fo oft wiederholet, die Freyheitsbriefe 
zu beobachten , erhalten hätte. Ob er demnach 
nun gleid) die Freyheitsbriefe von neuen beftätigte, 
fo hielt er doch die päbftliche Bulle fo weit für güle 
tig, daß fie ihm die Gewalt vorbehielt, bey einer 
bequemen Gelegenheit die willführliche Gerichtse 
‚ barfeit wieder eben fo weit auszudehnen, als vors 
hin. Wenn er fich gleich diefer Gewalt nicht 
wirflich bebiener bat, fo koͤnnen wir doch nur glau« 
ben, daß es ihm an einer bequemen Gelegenheie 
darzu gefeplee babe. ° So wurde endlich, nad) eis 
nem Streit yon beynabe einem ganzen Jahrhun⸗ 
dert, ber jederzeit mit einer. gewaltigen Eiferfuchr, 
und zugleich mit öffentlichen Unruchen verfnüpfe 
geweſen war, der groffe Freyheitsbrief feſtgeſetzt, 
und die englifche Nation hatte die Ehre „ Diefe 
ewilligung durch ihre Standhaftigkeie von dem 
gefchickteften Friegerifchften und ftofzeften aller ihrer 

- Könige erzmungen zu haben. - - - be 
Nunmehro feßte Eduard den Krieg tiber 
Sranfreich fort, Diefer hatte fich feine Abweſen⸗ 
heit zu Nutze gemacht, war in die Niederlande 
eingefallen, harte die flanderifchen Truppen geſchla⸗ 
en, und. verfchiebene Pläße eingenommen. Allein 
duard , der. von einer enalifchen Armee von 
50990 Mann unterftügt mar, konnte feinen Sie⸗ 

Ä gen 
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gen bald Einhalt rhun s und weil Philipp bie 
ſchwachen KHülfsquellen feines Reichs ‚bereits ers 
fehöpfe fand; fo fieng er an einen Einfall in Frank⸗ 
reich felbft zu beforgen, Auf der andern Geite 
hatte der König von Engelland die von dem römi« 
fihen Könige Adolph erwartete Hülfe, die er ſehr 
theuer erfauft, nicht erhalten; er harte uͤberdem 
auch fehr wichtige Gründe, in Engelland zu bleis 


N 


ben, und mwünfchte daher einen Krieg, der feine: 


Truppen nur von wichtigen Unternehmungen ab« 
ra , auf anftändige Bedingungen endigen zu 

oͤnnen. Diefe Gefinnungen der beyden Monars 
chen verurfachten bald eine Unterlaffung der Feind. 


feligfeiten auf zwey Jahre, und machten, daß fie. 


ihre Streitigkeiten der Entſcheidung des Pabſtes 


Bonifacius unterwarfen. Eduard, und Pifipp 
aber (S. 98.) welche gleich eiferfüchtig auf die 
äbftlichen Anfprüche waren, rückten in ihr Appels 
ationsfchreiben forgfaltig mit ein, daß Bonifaci⸗ 
us mit ihrer Einwilligung als eine Privarperfon 
zum Richter ihrer Streitigkeiten gewaͤhlet fen, 
nicht vermöge feines Mechts feiner päbftlichen: 


Würde: und der Pabft, ohne durch diefe demuͤthi-· 


gende Clauſel beleidiget zu fcheinen , ſprach ein 
Urtheil, womit beybe Parteyen zufrieden waren, - - 
©. 99- 111. werben bie drey zu verfchiedenen Zeiten 
erfolgten Empörungen der Schotten befchrieben, 
unter welchen endlich der König mit Tode abgeht. 
Seinen Charakter hat Herr Hume mit folgenden: 
Morten abgezeichnet: Die Lnternehmungen, 
welche diefer Prinz vollführte, und die Enswürfe, 
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welche er machre, und faſt zum Beſchluß brachte, 
waren Flüger, wurden ordentlicher geführee, und 
waren dem wahren Beſten des Reichs vortheile 
bafter, als alle, welche vor ihm, oder nach ihm. 
gemachte find, Er gab ber Regierung, die durch 
die Schwachheit feines Waters in Unordnung ges 
rathen war, wieder ein Anfehen; er beſchuͤtzte die 
Geſetze wider ale Angriffe der unruhigen Baro⸗ 
nen; er vereinigte das Fuͤrſtenthum Wallis völlig 
mit der Krone; er nahm die weiſeſten und wirke 
famften Maafregeln, Schottland in denfelben 
Zuftand zu fegen; und ob man gleich mie Recht 
an ber Billigfeic dieſer legten Unternehmung zwei⸗ 
fein kann, fo verfprachen die Umftände ber beyden 
Reiche doch einen gemwiffen Fortgang, und der 
Vortheil von der Vereinigung der ganzen Inſel 
unter einem Haupte mar fo fichtbar,, daß diejenis 
gen, welche bey den Maaßregeln der Prinzen, 
ben Staatsurſachen viel nachſehen, diefen Theil feis 
ner Aufführung nicht mit vieler Strenge beurthei« 
len fönnen. Allein Eduard, fo tadelnswuͤrdig 
auch in Anfehung der Gerechtigkeit fein Charakter 
fheinen mag, ift ein Mufter eines politifchen und 
friegerifchen Königes. Er befaß Fleiß, Einſicht, 
Much und Lebhaftigkeit, und Entfchloffenheie zu 
Unternehmungen: er war bey unnöthigen Yusgas 
ben fparfam; er wußte, wern es die Umftände 
forderten, die öffentlichen Schäge zu eröfnen; er 
beftrafte Verbrecher mit Strenge; er. war gegen 
feine Bediente und Hofleute gefpräcdhig und gnaͤ⸗ 
big; und da er eine majeftätifche Bildung ger 
au 
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auch in allen Mebungen des Leibes mohl erfahren 

war, fo Fonnte er den Poͤbel durch fein Aufferliches 

Anfehen einnehmen, und den Beyfall von Leuten 

* Verſtande durch ſeine wahre Tugenden er⸗ 
lten. · 

Nach dieſem Charakter fuͤgt der Verfaſſer 
einige Betrachtungen uͤber die Verfaſſung der 
Britten unter dieſem Koͤnige Eduard bey. Der 
vornehmſte Vortheil, welchen die Engellaͤnder 
unter der Regierung dieſes Prinzen erlangs 
ten, mar die Werbefferung, Ausdehnung, 
Aenderung und. Einrichtung der Ciefeße , wel⸗ 
de Eduard in Gültigfeie erhiele, und der Nach« 
Fommenfchaft fehr verbeffert hinterließ. Der Wer: 
faffee made hierbey eine Marime, die wir ihm 
aber wieder zurück geben wollen. Erfagt: ©. 112. 
Denn bie Berrichtungen eines weiſen Gefeggebers 
dauern gemeiniglich fort, wenn die Eroberungen 
eines Sieges öfters mit ihm untergehen. - - - 
Diefes Verdienft hat dem Eduard mit echt 
den Beynamen bes englifchen Juſtinians erwor⸗ 
ben. Die zahlreichen Gefege, welche unter diefer 
Kegierung gemacht wurden, betreffen nicht allein 
die vornehmften Theile der Rechtsgelehrſamkeit, 
und verdienen mit Recht den Mamen einer Eine 
richtung; fondern die Negelmäffigfeit feiner Re— 
- gierung gab auch Gelegenheit, das Landesgefeg 
zu verbeffern, und brachte die Richter zu einer 
Gewißheit in ihren Entfheidungen, und bie 
Nechtsgelehrten zu einer Präcifion in ihrem ges 
richtlichen Vortrage. Eben fo viele Werbienfte 


bat 
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bat Ebuard um die Ausübung der Gefege. Er 
errichtete ftatt des Gerichtshofes ver Schagfams 
mer, vier verfthiedene Gerichtshöfe, davon ein 
jeder, ohne von einer andern Obrigkeit abzuhan⸗ 
gen, über feine verſchiedenen Zweige regieretez 
und da die NRechtsgelehrten durch ihre Erdichtuns 
gen Mittel fanden, eine Streitfache von einem Ges 
richeshofe nach dem andern zu bringen, fo wurden 
die verfchiedenen Höfe Nebenbuhler , und bielten 
fi einander im Zaum, ein Umftand, der fehr 
darzu diente, die Ausübung der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit in Engelland zu befördern. - - Allein ob⸗ 
gleich Eduard feine ganze Negierung hindurch ein 
Freund der Gefege und der Gerechtigkeit zu feyn 
fhien; fo kann man doch nicht fagen, daß er ein 
Feind der willführtichen Gewalt geweſen fey. Der 
Verfaffer rechnet daher ©. 113, feine gewaltfame 
Minderung und Verbannung der Juden: die 
Erflärung „ welche die ganze Geiftlichfeit des 
Schutzes der Gefege beraubte : die Conftfeirung 
aller Wolle und alles Leders im Königreiches: 
bie Steigerung der Auflagen auf die vormals theu⸗ 
ern Waaren: die Beraubung der Kirchen und 
Kloͤſter, denen er Geld und ihr Geräthe nahm, 
ehe er noch einmal einen Streit mit den Geiſtli— 
chen hatte, u.f.m, Gegen bie Kirche beobachtete 
Eduard eine ganz entgegengefeßte Staatskunſt. 
Es fcheint, daß er ber erfte chrifttiche Prinz ges 
wefen ſey, ber eine Verordnung gab, wodurch bie 
Guͤter unveräufferlich wurden. Eduard war auch. 
ſehr aufmerffam, bie Anmaflungen der Kirche 

Ä ein⸗ 
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einzuſchraͤnken, und wenn man ſeinen Eiſfer für 
die Kreuzzuͤge, der ihm beſtaͤndig anhieng, ſo 
lang er lebte, ausnimmt, ſcheint er ſonſt wenig 
von dem Aberglauben, dem Fehler vornemlich 
ſchwacher Seelen, angeſteckt geweſen zu ſeyn. Als 
lein die Liebe zu Kreuzzuͤgen war damals eigent⸗ 
lich die Siebe zum Ruhme. - - Aus diefer genauen 
Entwickelung der Kegierung Eduards, (denn die 
‚übrigen Regierungen enthalten eben den Glan, und _ 
eben diefe Worftellung,) werden die Leſer ſelbſt Leiche 
urtheilen Fönnen, ob die Sobfprüche, welche wir 
dem Herrn Hume gegeben. haben ‚- übertrieben, 
oder der Wahrheit angemeffen find} u 


EARAPARAERARARARN 
Abrege Chronologique ou Hiftoire des 


Decouvertes faites par les Europeens dans 
les differentes parties du Monde par M. Kan 
Barron, Auteur du Diltionnaire G£ographi- 
que traduit de I’ Anglois par Mr. Turge. 
XII. tomes ä Paris 1766, 


iele Perſonen, die zu keinen Seeleuten bes 

| ftimme find, und feine Freude haben, von 
Ihrer Stube aus mit den Wellen zu fpielen, lieffen 
| [6 bisher abſchrecken, Seereiſen zu leſen. Wir 
Önnen fie aber verfichern, daß man fie in gegen⸗ 
waͤrtigem Buche weniger als in andern, mit Vera 
änderungen der Magnernadel unerheblichen — 
| giftern 
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giftern und andern Kleinigfeiten plagen, und ſehr 
viel unterrichtendes erzählen wird. | 
Vielleicht ift es unfern $efern nicht unanges 
nehm, menn wir ihnen das merfmürdigfte daraus 
vor Augen legen. Wir werden hierbey befonders 
unfer Augenmerf auf den Menſchen, den wich⸗ 
tigſten Theil unter allen Entdeckungen, richten, 
und ſo lange wir von diefem genug zu reden has 
ben, bie Nachrichten von Schäßen, Gold, und 
Silberbergwerken Kanfleuten und faufmännifchen 
Seelen überlaffen. en J 
1. Reife des Colombs, die fein Sohn, 
theils als Augenzeuge, theils aus den Papieren 
feines Vaters, theils aus den Nachrichten derer, 
‚die Theil an den Entdeckungen beffelben haften, 
befchrieben. In dem zweyten Capitel diefer Rei⸗ 
febefchreibung (denn das erfte, das die befanns 
ten Schickſale des Colombs. vor und auf feiner 
Reiſe enthaͤlt, übergehen wir) finden wir eine Furs 
ze Befchreibung der Einwohner, von der zuerſt ent 
deckten Inſel St. Salvador. Eine groffe Ans 
zahl Indianer, heiße es, mar (bey der Anlans 
dung des Colombs) zugegen , und fihienen fehr 
aufrihrig, ruhig und friedlich zu fern. Colomb 
ließ ihnen rothe Kappen, Hafsfchnüre von Glas 
und andere Kleinigkeiten austheilen, die fie mit 
der äufferften Begierde aufnahmen: nicht fomol 
wegen den Werth, den fie diefen Sachen felbft 
beyfegren, fondern weil fie von weiffen Leuten, 
die fie vom Himmel berebaeftiegen zu ſeyn 
glaubten, etwas befigen wollten, Sie hatten 
eine 
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eine offene Mine, regelmäffige Züge, auffer daß 
ihre hohen Stirnen bey dem erften Anblick etwas 
wildes haften. Die Gefichter von einigen und 
die $eiber von andern waren ſchwarz, weiß und 
roth bemahlt, ohnerachtet eine Pleinere Anzahl 
nur die Augen und die Mafe gefärbet hatten; Alle - 
waren gänzlich nackend, ſowol Männer als Weiber, 
Sie hatten fo gar feine Kenntniß von den euros 
päifhen Waffen, daß fie folche bey der Schneide 
ergriffen , ohne zu vermuthen , daß fie einigen 
Schaden hiervon befämen. Sie hatten fein Eifen 
und bedienten ſich hölzerner Pfeile, die mit Fifch« 
bein bemafnet waren. Einige von ihnen hatten 
Zeichen von Wunden an ihrem $eibe, und als man 
fie durch Zeichen fragte, woher fie folche befommen 
hätten, fo antworteten fie in gleicher Sprache, 
daß fie folche bey Vertheidigung ihrer Freyheit wi⸗ 
der die Einwohner anderer Inſeln, die fie zu Sfhas 
ven machen wollten , erhalten hätten. Diefes 
Volk ſchien fehr finnreich, und hatte eine fo bes 
megliche Zunge, daß fie alle Worte, die fie höre« 
ten, mie einer deutlichen Ausfprache wiederhol⸗ 
ten. -- Es ift Fein Zweifel, daß der meifte 
Theil der Spanier begieriger nach ihren goldenen 
Mafen-und Ohrenbehenken gemefen find, als nach 
einer genauen Kenntniß diefer Leute: aber wie ruͤh⸗ 
rend häfte der erfte Anblick diefer neuen Art von 
Menfchen für einen Philofophen werden müffen, 
und wie viel Stoff zum Nachdenken hätte ihm eine 
Erforſchung ihrer Fähigkeiten, Meigung , Ges 

| | wohn⸗ 
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wohnheiten, Sitten u. d. gl. und eine Verglei⸗ 

chung derſelben mit uns gegeben! 
In eben dieſem Capitel finden wir auch eine 
Befchreibung der Innwohner von Cuba. Die 
Vornehmſten einer Stadt, heißt es, giengen den 
Spaniern enfgegen, führten fie an dem Arm in 
eine Stadt, gaben ihnen ein geräumiges Haus 
ein, und festen fie auf hölzerne Stühle, die die 
Geſtalt wunderbarer Thiere hatten, deren Augen 
und Ohren von Gold waren, und deren Ruͤcken 
zum Gig diente, Die Indianer feßten ſich rund 
‚um fie herum auf den Boden, kuͤßten alsdenn eis 
ner nach dem andern die Füfe diefer Fremdlinge, 
von welchen fie glaubten, daß fie von dein Hims 
mel herunter geftiegeh wären. Hierauf legten ie 
ihnen gefochte Wurzeln vor, und baten fie, einige 
Tage bey ihnen zu bleiben und auszuruhen. Nach⸗ 
‚den ſich die Männer zuruͤckbegeben hatten, ſo tras 
ten die Weiber herzu, kuͤßten ihnen gleichfalls 
Fuͤſſe und Hände, und legten Ihnen ihre Ges 
tränfe vor Kin groffer Haufe von diefen deuten 
wollten fie zu ihren Schiffen beuleiten: allein die 
Spanier fihlugen es ab, und nahmen blos den 
König mit fi, - - Bonn man diefe freundfehafts 
liche Aufnahme böret, wen muß das Herz nicht 
bluten, wenn er an die hernad) erfolgte Grauſam⸗ 
feiten der Spanier ‚ biefer vom Himmel ge⸗ 
ſtiegenen Ungebeuer, denkt! In dem dritten 
Capitel leſen wir von eben dieſen Inſulanern, daß 
ſie Spinnen, rohe Fiſche und Wuͤrme, die im 
fanden Hölze waͤchſen, eſſen. Colomb leidẽt 
Schiſſ⸗ 
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Schiffbruh, und ein Kazife (Regent) befieble 
feinen Indianern, mie Thränen des Mitleids 
in den Augen, dem Admiral beyzufpringen, wel⸗ 
ches fie: alsbald thun, alles, was einigen Wehrt 
hatte, retteten, und genau bewahrten! Eben.die- 
fer Indianer bezeugte ihm den andern Tag durd) 
die ftärfften: Zeichen der Traurigkeit fein Mitleiden, 
giebt ihm zu verftehen, daß er Herr von allem 
dem Seinigen wäre, und ſchenkt ihm einige 
Masken, deren Augen, Mafe und Ohren von 
Gold waren. Da er die Begierde der Spanier 
nach diefem Merall fahe, fo verfprach.er ihnen eine 
gröffere Menge davon, die von einem andern Bes 
zirf Fame, zu geben, 4 
Nach dem Bericht des fünften, Capitels nah. 
men die Spanier einige ner gefangen, 
Die: Mannsbilder davon waren Berfihnitteng, 
in welchen : Zuftand fie die Garaiben verfeßt 
. hatten, in ber Abfiche, fie, wie in Europa die 
Capaunen, dadurch zu mäften. er 
Sechſtes Capitel. In einem Durchmarfch 
durch die Inſel Hispaniola trafen die Spanier ein 
Volk an, ‚welches alles in Gemeinfchaft.zu haben 
fehien , ohne einige Kenntniß des Eigenthums, 
wie es unter den Chriſten iſt. Sie wollten ver- 
ſchiedene Sachen , die ihnen geficlen , von den 
Spaniern nehmen, und ſchienen erſtaunt zu 
ſeyn, daß man ſie hieran verhinderte. 
Das achte Capitel iſt ſehr merkwuͤrdig, und han⸗ 
delt von der Religion der Innwohner von Hispa⸗ 
niola, wovon Colomb ſelbſt ſchrieb, daß nicht 
Aug. Bibl. I.B.IV.Th.“ Mn allein 
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allein auf dieſer Inſel, fondern auch in den andern, 
eben fo wie auf dem feften Lande, ein jeder Kazicfe 
ein von den andern abgefondertes Haus haͤtte, um 
gewiſſe Bilder von Holz, die fir Cemib nennten, 
“und vor welchen fie viele andächtige Ceremonien 
und Gebeter machten, darinnen aufzubehalten. 
‚Sin einem jeden dieſer Tempel lag auf einem runs 
den Tiſche ein gewiſſer Staub, den man dem Goͤ⸗ 
tzenbilde auf das Haupt ſtreute. Die Andaͤchtigen 
zogen ihn durch einen hohlen Canal an ſich, wie⸗ 
derholten ein unverſtaͤndliches Geſchwaͤtz, und fie⸗ 
Ten vermittelſt dieſes Staubs in eine gewiſſe Are 
von Trunkenheit. Dieſe Goͤtzenbilder hatten ver⸗ 
ſchiedene Namen, die ſie ohnfehlbar von den Vor⸗ 
eltern des Kgicken trugen. Einige unter ihnen 
wurden mehrachtet als die andern, und daher 
kam es auch, daß manches oͤfters geſtohlen wur⸗ 
de. Ben Begehung ihrer Feſte vermieden fie die 
Chriſten ſehr ſorgfaͤltig, amd litten nicht, daß fie 
in die Derter ihrer Andacht Fommen durften. Als 
ſich aber einige Spanier gemaltfam und unverſe⸗ 
hens — ſolchen Tempel begaben ‚fo fieng 
der Cemi an (der hohl und an einem verborgenen 
Orte durch ein Rohr von einem Menfchen infpirire 
"wurde, ‚und alles was ber Kazicke wollte, das 
Bild fagen Tieß) aus vollem Halſe wider fie zu 
ſchreyen. Die Ehriften ‚aber ftieffen den Cemi 
mit Züffen um, und entdeckten die Betruͤgerey. 
‘Allein der Kazicke bat fie aͤuſſerſt, es feinen Unter 
thanen nicht zu entdecken, weil ihn diefes Des Mite 
tels berauben würde; fie in Gehorfam zu erhal⸗ 
— nur ten. 
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Welttheilen Religionsbetruͤger! Doch mas iſt 


wirkſamer,/ als der Vorwand der Religion? - - 
Haft alle Vorfteher hatten auch drey Steine ; wel 
che fie. und ihre Unterthanen mit aller Andacht 
verehrten. Sie fagten, einer ftehe dem Getraide, 
der andere der Geburt der Frauen, und der dritte dem 
Wetter vor. Wenn: ein-Franfer Indianer auffer 
Hofnung zu ſeyn ſchiene, fo wurde er auf Befehl 
des Kazicken erdroſſelt, und ſeine Anverwandten 
hatten die Wahl, ihn verbrennen, begraben oder 
einbalſamiren zu laſſen. Bey einigen die man 
einbalſamirt und getrocknet hatte, legte man Brod 
und Waſſer zu ihrem: Kopf, und andere legte man 
in Hölen, und gab-ihnen eine gleiche Wegzeh—⸗ 
zungs; ‚Als ber Kazicke von dem zufünftigen Leben 
gefragt: wurbe, ſo ‚antwortete er, daß er nach ſei⸗ 


nem “Tode in sein. gewiſſes Thal fommen , allda 
feine Verwandte und Voreltern antreffen, und mie 


ihnen trinken, effen, und alle finnlichen Luͤſte in hoͤch⸗ 


ſtem Grad genieffen: würde, - - Wie riefftefen die 


Lockſpeiſen des Mahomets in dem menfchl. Herzen l 
Eben dieſes Capitel wird fich den Liebhabern 
der Amazonen empfehlen, das ihnen zwo Inſeln, 
bie Damit bewohnet werden, zeigt. Auſſer der bes 
wundernswuͤrdigen Stärfe, die es ihnen beylegt, 
und wovon es ein Erempel giebt, ſagt ſolches, daß 


fie ihre Geſchlecht vermittelſt hierherfommender 


Männer von andern Inſeln fortpflanzten, und 
eine in diefen Gegenden fonft niche gebräuchliche 
Wiſſenſchaft Hätten, die Aſtronomie ein wenig vers 

— Rn 2 ſtuͤnden, 
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ſtuͤnden, und die Zeit nach dem Auf⸗ und Unter⸗ 
gang der Sterne abmäffen; -- Aber wie kommt es, 
daß die auf diefer. Inſel gefangene Amazonin die 
Frau eines Kazicken genennet, und zugleich ge⸗ 
fagt wird, die ‚ganze Inſel fey nur mie Weibern 
befegt ? Sn dem neunten Capitel wird man lachen, 
wenn man ſieht, mas die Mufif und das Tanzen 
der Spanier für einen Eindrud auf die Indianer 
gemacht bat. "Als diefe die Gebärden fahen, die 
jene dabey ‚machten, fo ‚fetten fie fich in Wercheis 
bigung, ergriffen ihre Schilde und Bogen : .fo 
daß der. Admiral gezwungen wurde, auf fie fehiefe 
fen zu laffen, und fie zu verjagen. 

Bey den Innwohnern der Inſel Paria finden 
wir, dag die Mannsbilder ihren Kopf und Schaam 
mit etwas hedecken, die Weiber hingegen, fo wie 
die von der Inſel der Dreyeinigkeit, ganz nackend 
gehen. - - Eine Ausnahme, bie ich fonft nir« 
genbs gefunden habe. Denn fonft find gemeinig« 
lich die Weiber ein wenig bedeckt, wenn die Maͤn⸗ 
ner nackend geben, fo wie fie auch unter allen Voͤl⸗ 
fern immer. einigen Puß haben, follten fie auch nur: 

re Haare mit Fiſchtran oder Urin einfchmieren. 

Das zehnte Kapitel befchäftiget fich mic bem pflicht« 
ofen Verhalten der Spanier, Es ift fehr lehr⸗ 
reich in dieſer Keifebefchteibung das Verhalten 
zweyer verfihiebener Arten von Menfchen zu fehen. 
Die Spanier dürften nach Gold; fehen es; wer⸗ 
den ungerecht, mollüftig , faut ; aufrührerifch. 
Die Indianer erftaunen; entfliehen; laffen fich 
| — ; find leurfelig; werden unterjocht En 
beſtre⸗ 
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ſuchen alsdenn, ſich von der Herrſchaft ihrer 
neuen ungerechten Herrn loszuwickeln. Beyde Cha⸗ 
raktere kann man aus der Lage der Gemuͤther er: 
Elären. Aber was wird man denfen,: wenn man 
den Eolomb für feine gerreue Dienfte in Ketten ge» 
fehlagen ſieht? Colomb behielt fie fein ganzes Le⸗ 
ben hindurd) in feinem Zimmer, und befahl, daß 
man fie nad) feinem Tode in’ feine Bahre legen 
follte, welches auch gefihahe. ' 
Eilftes Eapitel. Als der Bruber des Colombs 
feinem Secretär befahl, die Antworten der India— 
ner aufzüfchreiben, fo wurden diefe äufferft beftürzr, 
nachdem fie Dinte und Papier fahen, die fie für 
Zauberinftrumente hielten und davon flohen. Des 
fonders da fie auch vorher fehon aus Furcht verfchie« 
dene, Beſchwoͤrungen ähnliche , Gebräuche vers 
richteten , ehe fie fih den Spaniern naheten, 
Zmoölftes Capitel. Die Indianer einer Infel er» 
mannten fic) fo, daß fie anfangs nicht mehr flohen, 
als man eine Ganone loͤſete, ein Gefchren erregten, 
und mit ihren Steden an die Bäume ſchlugen, 
gleihfam als verachreten fie diefen Schall, den fie 
für die Wirkung eines Donners, um fie zu 
erſchrecken, hielten. So groß aber diefer Muth 
far, fo groß war ihr Schrecfen und fo fchleunig 
ihre Flucht, als fie die Wirkung eineg folchen eher⸗ 
hen Donners unter ihnen fahen. Ei: 
Das- vierzehnte Capitel zeige, was die Klug« 
heit öfters in gefährlichen Umftänden auszurichten 
im Stande iſt. Colomb, der in einer groffen 
Verlegenheit war, weil ihm die von den Spaniern 
Einen, nz beleis 
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beleidigte Indianer Feine gebensmittel mehr brach. 
ten, mußte, daß in dreyen Tagen eine Mondefin« 
fterniß vorfiele, und beſchloß, ſich folcher zu feinem. 
Vortheil zu bedienen... En fagte daher denen In⸗ 
dianern, daß das allmächtige.und gerechte Werfen 
iiber ihr Verfahren erzürnt fey, fie mit Peft und 
Hunger flrafen wuͤrde, und daß zum Zeichen dieſer 
Sache der Mond in dreyen Tagen mit Blut bes 
deckt werden würde, Diefe Prophezeyung harte 

perfchiedene Wirkungen bey den Indianern. 
nige wurden dadurch, der Abſicht gemäß, er⸗ 
ſchreckt, aber andere ſpotteten darüber, und hiels 
ten es für eine Ieere Fabel, Allein, da fic) die 
Mondfinfterniß wirklich ‚eräugnete, fo verbreitete 
ſich eine allgemeine Beſtuͤrzung über fie, kamen 
von allen Seiten mit gebensmitteln herbey, baten 
den Admiral mit groffem Geſchrey und Wehflagen, 
daß er bey Gott eine Fürfprache für. fie einlegen 
möchte uͤnd verſprachen, ihm. alles. zu - bringen, 
was er wollte. Colomb fagte ihnen feine Fürfprache 
dur und verſchloß ſich, während daß fie quffen blies 
en, ein Geheule erhuben, und um feinen Bey⸗ 
ftand baten. ...Da. er merfte, daß die Mondefins 
ſterniß abnahm, fo gieng er heraus und fagte ihs 
nen, daß,fie ſich freuen Fönnten, weil er von Gott 
ihre Vergebung erhalten Hätte, wenn, fie kuͤnftig 
gegen die Chriften frengebig ſeyn würden ; und 
daß. daher. der Mond bald wieder mit feiner voris 
‚gen Klarheit fcheinen würde, Die Erfüllung bier: 
von that alle Wirkung bey ihnen: nicht zwar, als 
ob fe nie Feine re ic ‚gefehen = 
ondern 
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ſondern weil ſie es fuͤr ohnmoͤglich hielten, ohne un⸗ 
mittelbare Correſpondenz mit Gott ſie vorherſagen 
zu koͤnnen. Und aus dieſer Urſache hielten ſie den 
Colomb für einen von dem Himmel beſonders bes 
guͤnſtigten Mann, 
Dieſes Capitel und dieſe Reiſebeſchreibung bes 
ſchließt ſich mit dem Tode und der Grabſchrift des 
Colombs: „Colomb bat Caſtilien und Leon eine 
„neue Welt gegeben. ,, 

Die zwepte Reife, die bier befchrieben wird, 
machte Bama. Nachdem ihn der Leſer lange 
auf dem Meere begleitet hat, und von ber Untreue 
einiger indianifchen Könige unterrichtet iſt, fo 
£ommt er mit ihm nad) Calecut, fiehe ihn da an 
fangs gut aufgenommen, alsdenn von den Aras 
bern verlaͤumdet, von den Calecutern angegriffen, 
fich ſehr gut vertheidigen und alsdenn nad) liſſabon 
zuruͤckkehren. Eine Schilderung von den Sitten 
der Calecuter wollen wir nicht übergehen, Diefe 
Völker find dem Heidenthum fehr abergläubifch 
zugahan. Sie haben eine groffe Anzahl von Tem⸗ 
peln, und ein groffes Zutrauen zu ihren Prieftern, 
oder Braminen, ſowol in geiftlichen als weltlichen 
Sachen. Der König wird von ihnen in den Ges. 
heimniffen der Religion unterrichtee , und ihre 
Perfonen find fo geehrt, daß fie felbft in Kriegs⸗ 
zeiten einen freyen Zutritt zu beyden Parrhien 
haben, und daß man es als die größte Gottloſig⸗ 
keit anfehen würde, ihnen einige Gewaltthaͤtigkeit 
zuzufügen. - - hre Religion ift mit der nieder«, 
trächeigften Verſtellung vermifcht, und unter ihren 
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Flügeln üben fie die betrüglichften Kunftgriffe aus. 
Sie find genaue Beobachter von Zeichen und 
MWahrfagungen , und ſeyren d. 22. Dctob. ein 
groſſes Feſt, wo nicht allein Rinder, fon: 
dern auch alte Leute wider einander fo bis 
gige Scharmügel führen, Daß viele an den 
erhaltenen Wunden fterben. Allein dieſer 
Tod wird mit der größten Begierde ver⸗ 
langt, in der Mleinung, er führe fie unmit⸗ 
telbar zumewigen Glück. Sie haben nod) einis 
ge andere Fefte, mo einige Andaͤchtige immer bereie 
find, ihr geben öffenrlich aufzuopfern. -- Die Edel« 
teute haben die Erlaubniß nicht, fich zu verheira« 
then, aus Furcht, die Hausforgen moͤchten fie 
faul machen und von dem Krieg entfernen. Aber 
fie fönnen Benfchläferinnen haben, welche jedoch 
von ihrer Geburt feyn müffen, da es wider die Ges 
fege laufe, fich mit niebrigern zu verbinden. Und 
wenn ein Edelmann von diefem Verbrechen übers 
zeuge ift, fo wird er alfobald von andern dergleichen in 
Stücfen gehauen. Jungfrauen vom Stande fönnen 
’ fh auch unter obiger Bedingung fo viele Liebha— 
ber halten, als es ihnen beliebt, und die Eifer« 
fuche ift ihnen Demnach gänzlich unbefannt. - - Der 
Hochmuth der Edelleute ift ſo groß und fo ungereimt, 
daß fie ihren Adel für beflecft halten, wenn fie zu⸗ 
fälliger Weife einen gemeinen Menfchen anrübren, 
und denfen, daß diefer Flecken nicht anders als in 
feinem Blute fönne abgewafchen werben. Daher 
ift das Volk von einer niedern Claffe genötbiger, 
feinen Stand , wenn es auf der Straffen geht, 
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laut auszuruſen, um ſolche gefaͤhrliche Begegnun⸗ 
gen zu verhuͤten. Die ſchaͤndlichſten Laſter brin⸗ 
gen niemanden um ſeinen Adel, und eine Perſon 
von geringer Geburt kann ihn, auch ſelbſt durch 
die ruͤhmlichſten Thaten nicht erlangen. 

Das uͤbrige in dieſer Reiſe geht den Gewuͤrz⸗ 
handel an. Und mer es noch nicht weiß, wiſ⸗ 
fen will, und zu wiſſen nöthig hat, daß hier ein 
groffer Gewuͤrzhandel getrieben wird, mag es im⸗ 
mer lefen. Mac) diefer Keife fommt die Reife 
des Entdeckers von Brafilien, Cabral, 
vor. Wir wollen Theil daran nehmen, und uns 
mit den “Brafilianern ein wenig befannt machen. 
Die Einwohner haben Feine Buchftaben, Religis 
on, Regierung und Geſetze. Sie ermählen in 
einem Kriege denjenigen unter ihnen zum General, 
Den fie für den fapferften und erfahrenften halten, - - 
Eie ernähren ſich hauptfächlich von der Syagd, effen 
aber auch, wenn es die Noth erfordert, Affen, 
Endechfen, Echlangen und Mäufe. - - Sie 
halten viel auf Wahrfagungen , und meffen der 
Zauberfunft groffen Glauben bey, die von Män« 
neen unfer ihnen, welche fehr geehrt, und in allen 
Sachen zu Rath gezogen werden, getrieben wird. 
Mebft andern Ceremonien ſchlucken diefe den Rauch 
einer gemwiffen Pflanze in ſich, wovon fie betrunfen 
werden, anfangen zu faumeln, mit den Zähnen 
zu fnirfchen,, einen Schaum vor dem Mund zu bes 
fommen, die Augen und die Glieder zu verdrehen, 
welches alles die Zuſchauer als eine goͤttliche In— 
fpiration anfehen. In diefer Raſerey laſſen fie Reden 
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ohne einige Verbindung von fich hören, die man 
wie Görterfprüche, anhört. Sie find immer mit 
einer Menge umgeben, die ihre Ehrfurdye mit Zu⸗ 
rufungen, Öefängen und Tanzen an den Tag legt: 
Die fehönften Frauen, fie mögen nun verheirathet 
feyn oder nicht, werben ihnen zum Gebrauch geges 
ben. - - Miemals fangen die Brafilianer einen 
Krieg an, um ihr Gebiet zu erweitern, fondern 
nur um ihre Ehre zu vertheidigen, wenn fie fols 
che durch einiges Unrecht angegriffen zu ſeyn glau⸗ 
ben. Alsdenn erwählen fie einen Rath, der aus 
alten $euten befteht, um die Ausgaben und Zurüs 
ftungen zu dem Kriege zu beflimmen. Mach dies 
fem erwählen fie einen General, welcher bey feinen 
$Sandsleuten von Haus zu Haus herumgeht, und 
fie durch eine Rede zu rühmlichen Thaten aufs 
munterf, - » Mac) einer Schlacht ißt man als» 
bald einen Theil der. Gefangenen, die übrigen aber 
ſpart man zu Feften auf, maͤſtet fie inzwifchen, 
und giebt ihnen fogar zuihrem Zeitvertreib Frauen, 
welche ihnen an dem beftimmten Tage ihrer Hin⸗ 
richtung und Auffreffung zum Zeichen ihrer 
Zussigung den Strid um den Hals werfen, 
woran fie zum Tode geführet werden. Man erftaunt, 
wenn man die vorhergehenden vielen Umftände, auss 
gefuchte Sraufamfeiten, unmenſchliche Freudens—⸗ 
bezeugungen diefer Leute, und die Standhaftigkeit, 
Spottreden und Unempfindlichkeit des Gefangenen 
erzählen höre. Wir müffen, weil die Befchreis 
bung davon zu lang ift, den Leſer dahin vermeifen. 
Vielleicht wird er alsbenn über die Verſchieden⸗ 
beit 
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heit der menſchlichen Gemuͤther, und bie Mache 
der Gewohnheit uͤber die —pr— der Men⸗ 
ſchen mit ung erſtaunen. | 
Endlich tritt Cortes iin der vierten Reiſebe⸗ 
ſcheeug auf, und eroͤfnet einen Schauplatz der 
unmenſchlichſten Grauſamkeiten, deren ein Ges 
oͤpf wider das andere von ſeines Gleichen nur im⸗ 
mer faͤhig iſt. Zwar muͤſſen wir es dieſem Mann 
nachſagen, daß er fein Schwerdt wider die Ame— 
ricaner nur alsdenn gebrauchte, wenn er fie alg 
Feinde anſahe, und feine Machfolger hingegen 
ſich ‚alle "Arten von ungerechten Öraufamfeiten ers 
laubten: Allein, wenn der Cortes in den Dienften 
feines . Röniges diejenigen als Feinde anfieht, die 
diefen Verdächtigen Sremdlingen fi ſich widerſetzten: 
ſo thut⸗ die Menſchlichkeit einen andern — 
ſpruch 
| Drittes Capitel. Die Spanien fuchten biejeni. 
gen , denen fie ihre Sreyheit und Gold nahmen, 
zum Chriftenehum zu zwingen. Ob dieſe chrift- 
lichen Würger dieſes aus Siebe vor die ewige Se— 
ligfeie dieſer armen Leute, oder aus Staarsabfich- 
ten, ‚oder aus einem blinden Eifer gethan haben, 
wollen: wir dahin geftelle feyn laffen. - - - Als 
Cortes noch auf der Inſel Cozumel war, fo fahe er 
einen. fehr heilig gehaltenen Tempel, worinnen ein 
Gögenbild von menfchlicher Geftale und ſchreckli- 
chem Anfehen war. Das Bolf fand fich in groſ⸗ 
‚fer Menge dabey ein, und hörte einem Priefter zu, 
der mie vieler Ernfthaftigfeie und Nachdruck zu 
predigen; ſchien. Cortes wurde über bie Unger 
— reimt⸗ 
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reimtheit biefes Gotteshienftes entrüfter, und fagte 
daher zu dem Kazicken, daß er einer fo teuflifchen 
Religion abfagen, und feine Unterehanen ebenfalls 
hiezu zwingen müffe, wenn die Freundfihaft, die 
unter ihnen fey, beftehen ſollte. Er begleitete 
dieſe drohende Befehrungsfuche mit fo flarken 
Gründen für die chriftliche Religion , daß jener 
ganz beſchaͤmt und furchtſam um die Erfaubniß 
bat, mie feinen Prieftern, denen:er ein unums 
fehränftes Anfehen in Religionsfachen uͤberlieſſe, 
fich befragen zu dürfen. Alsbald erfchienen;diek 
vor dem Cortes, und da fie die Urfache ihrer Vor⸗ 
forderung hörten, fo ftieffen fie mic heftigem Ge⸗ 
fehrey wider diejenigen, bie ihren Gottesdienſt ſtoͤ⸗ 
ren wollten, viele Verwuͤnſchungen aus, und drohes 
ten folchen gottloſen Keformatoren mit (dem allges 
meinen Aülfsmittel des Aberglaubens) der 
görtlichen Rache. Allein, ohne auf diefe Drohun⸗ 
gen zu achten, gab Cortes den "Befehl, den Altar 
einzureiffen und das Gögenbild in Stüden zu 
fchlagen. Die Barbaren wurden biebey von Schre 
en und Erftaunen eingenommen : Allein bald ver⸗ 
änderten fich folche in eine Verachtung für ihre 

Goͤtter, nachdem fie fahen, daß die Chriften die 
Befehle ohne einiges Unglück volljogen. Zehntes 
Gapitel. Eben diefen Eifer bezeugte Cortes bey 
einem Feft von Menfchenopfern mit gleicher Bir 
fung. Er hatte gehört, daß die Indianer die Zem⸗ 
poaller, ben einem ihrer feyerlichften Hefte Men 
fehen gefchlachtet, in Stuͤcken zerhauen, und folde 
Stuͤcke dem Volk, als eine heilige ——— 

au 


der Befbihe. 549 


Fauft hatten. Voll Unmillen befahl er alsbald den 
Kazicken gefangen zu nehmen, verhinderte dadurch 
- feine Unterthanen, etwas wider ihn unternehmen - 
zu Pönnen, fieng an, voll von Enthufiasmus, wis 
der‘ bie barbarifche. Grauſamkeit ihrer Religion 
zu reden , und befahl den Indianern mit ihren 
eigenen Händen ihre Gößenbilder einzureiffen; 
Allein diefe warfen ſich mit dem Gefichte auf die 
Erde, heuleten und .verficherten, daß fie lieber 
alle. Arten von Marter ausftehen wollten, als ein 
fo gottlofes Verbrechen begehen. Alsdenn bes 
fahl er diefes feinen Soldaten, welche die Goͤtzen⸗ 
bilder in einem Augenblick: einriffen und zerſchmet⸗ 
terten, während daß die Indianer erftaunt und 
unbeweglich da flunden, und die göttliche Rache 
erwarteten. Aber da fie ſahen, daß ſich ihre 
Goͤtter nicht vertheidigen Fonnten, fo verachteten 
fie folche, und halfen endlich denen Spaniern felbft, 
die Weberbleibfel ihrer Gottheiten zu verbrennen. - - 
Wie fehr verbienden einheimifche VBorurtheile 
die Augen! Cortes mußte bey feinem Eifer wider 
die Menfchenopfer nicht an die Inquiſition gedacht 
oder fie anders angefehen haben. - - - der viels 
leicht Haben nur Ehriften das Vorrecht, gefangene 
Menfchen zu opfern. - - - 

Der zweyte Band enthält die Fortſetzung der 
"übrigen Unternehmungen der Spanier und Ameris 
caner wider einander, und zugleich eine merfwür« 
dige Befchreibung des mericanifchen Reichs und 
Staats, Es thut ung leid, daß wir viele Merk⸗ 
würdigfeiten übergehen müffen. | 
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3vwxoͤlftes Gapitel. Die! Tlascalaner. Hatten 
eine ordentlich errichtete Republik, welche mie Kom: 
‚ einen gleichen Urfprung hatte, und von der Tyrans 
nen der Könige herkam. Es ſcheint, Die menſch⸗ 
liche Natur entwicle fich überall.auf einerley Arr. 
So tapfer diefe Republikaner. waren, und: fidy auch 
wirklich in ‚einer Schlacht erwieſen: fo fehr fürch« 
teten fie fich für den Pferden, die fie für überna. 
türliche Ungeheuer anfahen, und in der: größten 
Beftürzung vor ihnen flohen, Als fie daher eines 
Davon  getödter hatten, ſo trug: man den Kopf deſ⸗ 
felben, im Triumph vor dem General her, fandte 
ihn nad) Tlascala:,, und opferte ihn dafelbft auf 
das feyerlichſte. Der Senat diefer Leute hielt 
dafür, die Spanier, die fie in einen groffen Trefs 
fen überwunden hatten, ‚wären Zauberer, und ent 
fhloß fih daher Zauberey gegen Zauberen zu ſe⸗ 
gen. Man fragte die Wahrfager, und vernahm 
von ihnen, daß Sie Spanier, welche Kinder der 
Sonne wären , eine überlegene Staͤrke aus der 
Waͤrme, und den lebendigmachenden Strafen’ 
diefes Geſtirns zögen , daß aber diefer Einfluß 
ben dem Untergang deſſelben auf hoͤre, daß fie als. 
denn in Zaghaftigkeit verfallen und wie Gras ver. 
welken würden. Sie ſchlugen daher fuͤr, daß man 
fie bey Nacht angreifen ſollte, in. welchem Fall 
man fie alsdenn fchlagen Fönnte, ehe fie durch die 
aufgebende Sonne wieder, belebt würden... - - - 
Vergebens erwartete man die. Erfüllung dieſer 
Weiſſagung, indem die Spanier eben fo gute 
Freunde des Monds als ber Sonne waren, und 
— ihre 
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ihre naͤchtlichen Angriffe vereitelten. Uebrigens 
waren die Glieder des Raths kluge Leute, und 
dieſes iſt auch nicht der erſte Beweis, daß 
kluge Perſonen aberglaͤubiſch ſeyn koͤnnen. 
Die Wahrfager mußten ihre Chimaͤren theuer be⸗ 
zahlen. Zween davon wurden den Göttern ges 
opfert. i ! 

In den folgenden Capiteln.trift man vieles von 
dem Montezuma, dem König der Mericaner, und 
dem Cortes an, Wir begnügen uns von beyden 
ihre Charaftere zu entwerfen, und alsdenn nur 
einige befonders merfwürdige Umftände anzufühs 
ren. Montezuma war ein Prinz, der zmar-defpo . 
tifche Grundſaͤtze gehabt zu haben ſcheint, aber die 
Kunft zu regieren fehr gut verftund, und ſich in 
feinem ganzen meitläuftigen Neiche den größten 
Gehörfam. und :eine tiefe Ehrfurcht zu verfchaffen 
germußt bat. Seine Staatsfunft war fein, und 
fuchte, um etwas abzuwenden, ‘oder etwas zu er. 
langen ,. alle mögliche , und die ausgefuchtejten 
Mittel hervor. War es unmöglich, dieſes oder 
jenes abzuändern, fo wußte er fich mit einer bes 
wundernswuͤrdigen Klugheit und Gelaſſenheit dar⸗ 
ein zu ſchicken. Neben dem hatte er ein feines 
und hohes Gefühl von der Ehre, befaß viel ange- 
nehmes und einnehmendes in feinem Umgange, 
und: wußte fich fogar - - alles, was man von ihm 
‚erwarten fann, - -.die Hocharhtung und Freunds 
fchaft der Spanier zu erwerben. Dennoch war 
eben. diefer König äufferft abergtäubifch, hielt fi), 
als die Epanier ſich feinem Reich näberten, bes 
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ftändig in ben Tempeln auf, verboppelte bie Mens 
fchenopfer , verfammelte alle feine Zauberer und 
Herenmeifter, und befahl ihnen unter der grau« 
famften Todesftrafe, Die Spanier durch ihre Zaus 
bereyen "entweder zu überwinden, oder vom Ber: 
ftand zu bringen. - - Ein neuer Beweis, daß 
fich, der Aberglaube auch beyden kluͤgſten Perfos 
nen befinden kann. Die Gefthichte, und befon- 
ders Diejenigen Zeiten, wo die Feindin des Aber« 
glaubens, die Philofophie nod) nicht leuchtete, Ties 
fern genug andere Benfpiele. 

Cortes war ein niche weniger Fluger Mann; 
Flug in der Einrichtung und beberzt in der Aus⸗ 
führung feiner Unternehmungen ; verftund die 
Kunft ein Reich durch Trennung und Uneinigfeie 
zu ſchwaͤchen, und auch die, vielleicht niche gerin« 
gere Kunft, einen Haufen murrifcher. Soldaten 
nach feinen Abfichten, zu lenfen, befaß eine groffe 
Unerfchrocenheit in allen Gefahren, und bemieß 
fi) aufrichtig gegen feine Freunde. Man wundere 
fich aber nicht, wenn er, als Spanier einen allzu. 
groffen , und öfters unvernünftigen Religionseifer 
bewieß: eine Sache, worinnen er von bem Mons 
tezuma fehr verfchieden war, als der nicht nur fein 
Tyrann ber Gemiffen war, fondern fogar denen 
Spaniern Arbeitsleute zur Errichtung einer Cas 
pelle gab, worinnen er und feine Hofbediente oͤf⸗ 
ters, dem Gottesdienſt beywohnten, und das fanfte 
und menfchliche der chriftlichen Religion lobeten. 
Montezuma hatte ein prächtiges, auf Pfeilern 
von Jaspis rubendes Gebäude, worinnen nichts 
= als 
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als Vögel waren, die von mehr als dreyhun⸗ 
dert Perfonen bedient wurden, -- Man fthlieffe 
von diefem auf das anderes ‚Unter vielen andern 
Gebäuden hatte er auch einen Pallaft der Traus - 
rigkeit, wohin er fich nach dem Tode eines ges 
liebten Anverwandten, oder wenn ein öffenrlicher 
Unglücksfall vorgefallen war, begab. Diefer Dre 
hatte alles, was das Gemürh nur immer mit 
Schrecken erfüllen Ffann. Das Innere des Zim« 
mers war ganz ſchwarz, und anftatt der Fenfter 
fahe man nichts als einige Fleihe Defnungen, wo— 
durch nur fo viel Licht hinein fiel, als nöthig war, 
das Zimmer frauriger zu machen, und den Schres 
en, der im Gebäude berrfchte, zu vermehren, 
Er hatte nur zwo Frauen, aber mehr als drey tau⸗ 
fend Benfchläferinnen. Schickte er einige von ih— 
nen zurück, fo fanden fie Männer von dem erften 
Range, theils, weil fie viel Geld. harten, theils, 
u e3 eine Ehre war, dem Kaifer angehört zu 

aben. | 
Sind denn Hofnarren etwas wefentliches 
der Höfe? - - Auch Montezuma hatte derglei« 
hen. Seine Reichthuͤmer erftrecften ſich unges 
mein hoch, und machten auffer den Einfünften der 
Gold. und Silberminen das Dritrheil von dem 
ganzen Vermögen feiner Unterthanen aus. Faft 
alle Tage gab er in Mexico dem Volk Schaufpiele 
oder andere Arten von Ergößungen, um das Ge« 
muͤth deffelben, das fich ſonſt vielleicht zu feinem 
Nachtheil befchäftiget hätte, zu unterhalten, - = 
eine Marime, die ohnfehlbar Wirfungen bat, und 
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vermöge derfelben dad Wolf fid) die Haut über den 
Kopf ziehen läßt, wenn es nur lachen, und nicht 
immer an fein Elend denfen darf. - - 

Die Mericaner hatten Feine gefchricbene Ge— 
ſetze, und murdeh nad) den Gewohnheiten und 
Gebräuchen ihrer Voreltern regiert. Der Mord, 
der Diebftal,. der Ehebruch, und die geringfte 
Ermanglung des Reſpekts gegen den König, mas 
ten Hauptverbrechen : alle andere hingegen wurs 
den leicht vergeben, Die Kinder des Volks wur« 
den in Öffentlichen Schulen unterwiefen, und die 
Kinder des Adels in denen hierzu geftifteten Colles 
gien, wo man fie, unter der Autorität des Koͤ— 
higs, Diejenigen Wiffenfchaften und Leibesuͤbungen 
lehrte, die dem Dienft des Reichs nüglidy waren, 
Sie mußten drey verfchiedene Klaffen durchlaufen: 
in der erften lehrte man fie die Zeichen und Hieros 
glyphen verftehen, und ließ fie die hifterifchen 
Gefänge wiederhofen : in der zweyten unferrichtere 
man fie in der Beſcheidenheit und der Politeffe 
in dem Umgang; in der dritten hielt man fie zu 
ſtarken $eibesübungen an, z. €. groffe Laſten zu 
tragen, zu ringen, Waffen zu regieren, Hunger, 
Durft und üble Witterung auszuftehen. Nach—⸗ 
dem fie ſich dergeftalt ſtufenweiſe alle diefe Eigen- 
| ſchaften erworben hatten ‚ fo murden fie an den 
Ort ihrer Beftimmung, in den Krieg, als Frey⸗ 
willige geſchickt, um fie zu Gefahren und Bes 
fchwerlichfeiten artzugemöhnen, Hier ſchickte man 
fie öfters unter die Safteräger, und gab ihnen mit 

diefen gteiche Verrichtungen auf, theils um fie für 
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Sem Stolz zu bewahren, theils um ſie zu Beſchwer⸗ 
lichkeiten, ehe ſie unter die Soldaten geſtoſſen 
wurden, abzuhaͤrten. Denn nur diejenigen wur⸗ 
den hiezu aufgenommen, die den Feind, ohne die 
Farbe zu ändern, geſehen, oder andere Beweiſe 
ihrer Tapferkeit und Unerſchrockenheit gegeben 
hatten. Die Mericaner glaubten ‚die Unſterblich⸗ 
feit der Seele ‚ ewige Stafen und Belohnungen, 
und ſcharrten Gold und Silber mitden rodten Koͤr⸗ 
pern ein, um fie auf ihrer fangen und befchmerlia 
chen Reife zu erhalten, Sie toͤdteten gleichfalls 
einige von dem Hausgefinde, um die Verftorbenen 
zu begleiten, "und’es geſchahe oft, daß fich 
die Weiber bey dem Tod ihrer Maͤnner 
umbrachtren. -' -' Wenn der Prinz ſtarb, fe 
waren alle Bediente feines Haufes und feine Siehe 
finge verbunden, ihn, als fein Hofſtaat in der arte 
dern Welt, zu begleiten, 
Weoenn die Prinzen auf den Thron —* N 
mußten fie fic) mit einem Eid verbinden, unter 
ändern ihren Untertanen bequeme Regen zu vera 
fchaffen, Ueberſchwemmungen, Dürre, und üble 
Einflüffe der Sonne und Planeten zu verhüten, - + 
Wenn von andern ändern Prinzen zur Regierung 
gelangen, fo befchmören fie auch öfters mit einem 
Eide - - wasdenn? - - Sathen, bie fie fo wenig. 
alten, als die mericanifchen Prinze. Wir Fönne 
tern noch viel unterrichtendes von den Mexicanern 
ſagen, aber wir muͤſſen uns fogteiffen. 

Man erftaunt, wenn man den Cortes bey det 
Nachricht von der m ‚eines Haufens von 
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Spanier gegen ihn , fich; fo ftandhaft und Flug 
verhalten, diefen enfgegen marfchiren, fie fihla« 
gen, die übriggebliebene an ſich ziehen, wieder 
nad) Merico zuruͤckgehen, und ihn da mit dem un« 
erfhrocfenften Muth wider die Indianer fechren 
ſieht. Nirgends kann man fich lebhafter überzeus - 
gen, wie viel-die Kunſt über die Natur vermag, 
als wenn man die Unternehmung und die Thaten 
des Cortes und der Spanier ließt. | 

Es ift-nöthig, daß wir den $efer durch diefe 
Bewunderung ein wenig auf ihre Seite bringen, 
denn nunmehr wollen wir zum Befchluß unfers 
Auszugs aus diefem Bande, nod) etwas anführen, 
das feinem menfihlichem Gemüth einen Seufzer ko⸗ 
ften wird, Als die Spaniernad) vieler Mühe endlich 
Merico erobert hatten, fo verfprachen fie fich die 
größte Beute aus den Faiferlichen Schägen. Da 
fie fih in diefer Meinung betrogen fanden , fo 
kann man leicht denken, wie fie fic) darüber ärgern 
mußten. Man fragte den, nach dem Tod des 
Montezuma, erwählten Kaifer Guatimozin und 
feine Hofleute, wo ſich die Faiferlichen Schaͤtze be« 
fänden? Allein man wurde bald überzeugt, daß 
- man den Ort, wo diefe Reichthümer begraben waͤ⸗ 
ven, niemals mit Gelindigfeie von ihnen erfahren 
‚würde. Mit Benfeiefegung aller Menfchlichkeir,fegte 
man daher den Kaifer und feinen erften Minifter, 
diefe. Schlachtopfer der ſpaniſchen Gierigkeit, auf 
glüende Kohlen, und ſuchte fie durch diefe ſchreck— 
liche Marter zum Geftändniß zu bringen. . Der 
Minifter warf in diefer Pein einen matten — 

— au 
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auf ſeinen Herrn, gleichſam die Erlaubniß zu er⸗ 
bitten, um den Ort der — denen Spaniern 
entdecken zu dürfen. "Aber Guatimozin, weit 
ſtandhafter oder weit hartnaͤckiger, erlaubte 
es nicht, indem er ihm mit einem ernſthaften 
Ton ſagte: „Auch ich, bin ich denn auf einem 
„Bette von Roſen 7, Der Minifter verſchwieg 
hierauf wirklich dieſes Geheimniß, und gab lieber 
ſeinen Geiſt in dieſer Marter auf. Cortes, der 
dieſe UnmenfchlichPeit wenigſtens duldete, befuͤrch ⸗ 
tete der Tod des Kaiſers moͤchte neue Unruhen 
erregen, befreyte ihn daher von dieſer ſchrecklichen 
Strafe, und behielt ihn gefangen, in der Hofe 
nung , fünftigbin, einige Anzeigen von ihm her⸗ 
auszubringen. Micht lange hernach ‘aber ließ er 
— einen unerwieſenen Verdacht aufs 
enben. u 

Welcher, der den Pizarr die Schweine feines 
Vaters hüten fahe, (mit deſſen Schickſalen fi 
der dritte Band anfängt) hätte wohl gedacht, daß 
dieſer verächtlichfeheinende junge Menſch, dereinft 
ein Marquis, ein Entdecker und Statthalter eines 
ganzen Königreichs feyn würde? Allein Die menfchs 
liche Seele ift vieler Veraͤnderungen fähig, und 
man wird wel, nach fü vielen Erfahrungen, feine 
Beweiſe mehr verlangen, daß Perfonen, biebes 
ftinime find, eine wichtige Rolle in der Welt zu ſpie⸗ 
‚fen, eben nicht immer von höher Geburt fen, und 
"unterrichtet werden müffen, Hat man doch ſchon 
Beyſpiele, daß Menfchen einen Theil ihres Lebens 
den Hirtenſtecken, und den andern den Seepter in 
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‚ihren Händen getragen Haben, Die Unterneh» 
‘mung des. Pizarr war, wieviele andere Sachen, 
anfangs groffen. Hinderniffen ausgefegt und endlich 
dennoch ausgeführt. ee ' 
Unter einigen Erzählungen von der Einnahme 

des Königreichs Peru, ift folgende wegen anges 
führten Gründen die wahrſcheinlichſee. 
Ueber die Geſtalt dgs Pater Vincent von Vals 

‚ verda, der mit einem Kreutz in der einen: und ſei⸗ 
nem Gebetbuch in der andern Hand vor den Epa« 
‚niern her dem Kaifer von Peru, Atabaliba ent⸗ 
gegen gienge, verwunderte ſich diefer Prinz ‚aufs 
fer. Dennoch nahm er ihn, mit. vieler Ehrfurcht 
auf, und hoͤrte einer langen, Rede. von ihm ſehr 
aufmerkfam zu, morinnen er ihm bie Allgemein⸗ 
heit und Wahrheit der. farholifehen Religion ‚die 
Wohlthaten der Erlöfung Ehrifti, die guoffe 
Gewalt, Die er dem heiligen Perer geges 
ben, und den groflen Umfang der Monar⸗ 
cbie, Karls des fünften, vorpredigte, und ihn 
zugleich angelegentlichft ermahnte , fich derfelben 
zu unterwerfen, Damit niche-eben ſolche Strafmun« 
der über. ihn kommen möchten, als diejenigen wa⸗ 
ren, womit Gott die Verftocfung des Pharao ges 
ſtraft. (Der Herr. Pater muß Feine Metho— 
de verftanden haben, mweil er mit etwas erweißt, 
das dem Atabaliba erft; vorher glaubwürdig zu 
machen war). Kine folche Rebe über Sachen, 
wovon der Inca oder, Prinz noch niemalen 
reden gehört hatte, und die es ihm unmöglich 
war zu begreifen, mußte ihm nothwendig unge 
* reimt 
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reimt vorkommen, um ſo mehr, da ſie durch den 
Canal eines unwiſſenden und barbariſchen Doll⸗ 
metſchers gieng. Dennoch antwortete der Inca 
einigermaſſen darauf, aber, nach der Ueberſe⸗ 
tzung des Dollmetſchers ſo unverſtaͤndlich, daß 
man den Verſtand davon nicht begreiſen konnte. 
Zu gleicher Zeit erhub ſich unter beyden Nationen 
ein Gemurmel, das bald in einen befrächtlichen 
Laͤrm erwuchs, und durch den Geigl einiger 
Spanier, welche ein reich geſchmuͤcktes Goͤtzenbild 
plündern wollten, entflanden war, Die Indianer 
widerfegten ſich zwar anfange, aber der Kaifer, 


deffen Willen J Befehl angeſehen 






wurde, ſchrie i nichts zu thun, ‚womit fie, 
die Sonnenfind idigen koͤnnten. Bey An⸗ 
börung diefes Laͤrmens lief der Pater Vincent Hera 
zu, ihn zu flillen, und ließ fein Kteug und Ges, 
beebuch fallen. Einige von den meineidigen Spas 
niern, die folhe bey feinen Füffen fahen, fiengen 
alsbald zu fehreyen an, „man höhnet die chriftliche 
Keligion. „. Hierauf rückte die fpanifche Reuterey 
berfür; marf alles, was ihr im Wege fund, über 
den Haufen, und ermorbete fünf taufend Schlacht⸗ 
opfer ihrer Verrärherey, ohne daß die Indianer 
den mindeften Widerftand gechan hätten. _ Pizarr 
felbft war der erfte, der die. Sänfte angrif, die 
den Atabaliba trug, warf fie mis dem Kaifer um, 
und wurde dabey von dem Hieb eines Spaniers, 
den er dem Kaifer geben wollte, an der Handver- 
wunder. Sonft war fein Tropfen fpanifchen Bluts 
bey diefem fehrecflichen Auftritt einer ruhig volle 

204 brachten 
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brachten Ermordung vergoffen. Sie eräugnere 
fi) den zten May 1531. an dem Fefte, woran 
die römifche Kirche die Erfindung des heiligen 
Kreuges Eprifti feyert. Die Beute, bie Pizarr 
von dei Faiferlichen Schägen machte, war erſtaun⸗ 
lich, und man behauptete , daß der ſchlechteſte 
Soldat für feinen Antheil 45000 Sivres befom« 
men, Atabaliba war fehr Flug , durchdringend, 
und miffenbegierig, Er hatte fich befonders' von 
den Sitten und Gewohnheiten der Spanier unters 
richtet. , Die Kunft zu lefen und zu fihreiben er« 
weckte feine Neubegierde am meiften, und er fonnre 


lange nicht begreifen, ob die na diefe Gaben 






von ber Matur, oder durch eig erlangt haͤt⸗ 
ten.. Um hierinnen eine G eif zu erlangen, 
fo fragte er einen fpanifchen Soldaten, ob er ihm 
den Namen Gortes auf den Magel feines Fingers 
fhreiben koͤnnte? Der Soldat anfwortere ihm, 
daß ihm Diefeg etwas leichtes wäre, und that es 
wirklich. Der Prinz zeigte alsdenn diefes Wort 
verfchiedenen Spaniern, die es ihm alle auf einer« 
fey Arc erflärten, und ihn auf die Meinung brach“ 
ten, daß diefe Gaben göttlich und angeboren waͤ⸗ 
ren. Zum Unglüc begegnete ihm Pizarr, von 
dem er gleichfalls die Erflärung diefer Zeichen bes 
gehrte. Allein diefer Feldherr, der niemals $efen 
und Gchreiben gelernt, erröthete, und verließ 
ihn , ohne feiner Frage eine Genüge leiften zu 
Tonnen, und von dieſer Zeit an fhloß der Inca, 
daß diefe Wiffenfchaften eine Frucht des Fleiffes 
und des Unterrichts feyn müßten. Diefe Meinung 

ver⸗ 
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verringerte den Begrif, den er anfangs von den Spa⸗ 
niern uͤberhaupt gehabt hatte, um vieles, und 
brachte ihm beſonders eine geringe Meinung von 
dem Pizarr bey, von dem er dachte, daß feine Ges 
burt von der allerniebrigften ſeyn muͤßte, weil der 
Geringſte feiner Eoldaten ihn an Erkenntniß über- 
traf. Die Verachtung , oder vielmehr der Edel, 
ben er von da an immer gegen den Pizarı bezeugte, 

war die Lirfache feines Todes: Was aber am nıeis 
er biezu beyfrug , mar das gottlofe Verhalten 
es Dollmerfchers. Diefer fhlechte Menfch wurde 
in eine von den Frauen des Atabaliba verliebt, die 
ihn aber mit aller der Verachtung behandelte, die 
er verdiente. Man beklagte ſich bey dem Pizarr 
über den Dollmerfcher , der die Sache wenig zu 
achten fihien. Alsdenn Plagte der Dollmerfcher 
den Inca an, daß er cine Verſchwoͤrung wider das 
gebin der Spanier, die auf dem Punkt: wäre . 
auszubrechen , angefangen hätte Ohnerachtet 
dieſe Erdichtung einem jeden Plugen Menfchen 
ungegründer und. lächerlicd) haͤtte ſeyn müflen, fo 
fand fie doch bey den zweyen Häuptern der Spas 
nier, die ihn beyde haßten, "Glauben, Man vers 
band hiemit viele andere unerhebliche Artikel, um 
eine Anflage machen zu fönnen. ; Man machte 
ihm wirklich feinen Proeeß, erklärte ihn für ſchul⸗ 
Dig, umd verdammte ihn zum Feuer. Doch wur⸗ 
de das Urtheil in die Strafe der Erbroffehing vers 
aͤndert, wenn er, um einer fü ſchrecklichen Strafe 
zu entgehen, einwilligen würde getauft zu werden, 
Es ift ſchwer zu urteilen, ob er einen einigen Ars 
D35 tickel 
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tickel des catholiſchen Glaubens werftund : Doch 
empfieng er die Taufe, und diefes war genug, um 
ihn in-den Augen des Enthuſiasmus zu einen Chris 
ften zu machen. Unter andern Anflagen wider 
ihn, führte man dieſe an, daß er den Thron von 
Peru, da er ein: Baftard wäre, ungerecht befefs 
fen habe: Daß er feinen Bruder, ber der recht, 
mäflige Beherrfcher gemefen fey,. habe gefangen 
nehmen laffen: Daß er ein Bögendiener fey: 
Daß er erlaubt habe, viele von feinen Untertha⸗ 
nen zu opfern: Daß er Äriege obne Noth 
unternommen. bärte: Daß er den oͤffentli⸗ 
cben Schag verſchwendet, und feitdem er ein 
Gefangener der Spanier wäre, die Indianer zum 
Aufruhr gereigt hätte. -- Wenn manunterdiefen 
Anklagen fo gar unerhebliche und unfcbickliche 
findet, als man hier fieht, fo darf man bie gerechte 
Prefumtion haben, daß auch die wichtig feheinens 
den erdichtee feyn. Warum. hätte man feine 
"Zuflucht zu ihnen ‚genommen, wenn bie letzteren 
erwieſen wären, bie fehon allein hingereicht hätten, 
einen folchen in den Yugen der Spanier des Todeg 

würdig. zu achten. | | 
Wir haben dem Leſer mit Fleiß diefen ſchreckli— 
«hen Schauplaß ganz eroͤfnet. Schrecken und 
Erftaunen wird ihn einnehmen, und er wird errö« 
then, wenn er, bebenfr, daß diefe Bande ungerech. 
ger Mörder von Völkern fam, unter denen bie 
fanfte Moral des Evangeliums und der Vernunft 
erkannt und gelehrt wird, Aber was nüßt auch 
Bas ftärfjte Mittel, wenn die Leidenſchaften wie 
* ten? 
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tem ? Gleich einem wiſhen Strom reiſſen dieſe als⸗ 
denn durch alles hindurch, was ihnen im Wege 
ſteht, durch Erziehung, Moral und Religion. 
Das gute Naturell und die Aufrichtigkeit der In— 
dianer hieß ſich hauptſachlich darinnen ſehen, daß 
ſie ſich die aͤuſſerſte Muͤhe gaben, denen Spaniern 
ihren Durſt nach Gold zu ſtillen. Ihre Gefaͤllig⸗ 
keit hierinnen gieng fo weit, daß fie ſich, als fie die 
Pferde in den Zaum beiffen ſahen, einbildeten, ſie 
‚hätten eine ‚fo ſtarke Nahrung noͤthig, legten ih⸗ 
nen daher Goldſtangen in ihre Grippen und glaub⸗ 
‚sen, daß ihnen dieſes Metall deſto angenehmer ſeyn 
‚müßte weil es ihre Herrn mit ſo vieler Sorgfalt 
ſuchten. Wir wollen den Auszug aus dieſer merk⸗ 
wuͤrdigen und wohlgeſchriebenen Reiſebeſchreibung 
mit. Dem darinnen entworfenen Charakter des Pi 
zarr beſchlieſſen.. ah 
Don, Pizare war ein Mann, beffen niedere 
Erziehung daraus erhellt, weil er nich einmal ſei⸗ 
nen Namen unterfchreiben Fonnte, und fein Secre⸗ 
tär zwifchen zween Zügen, die Pizarr- machte, ihn 
zu fhreiben verbunden war. Er beſaß ohne Wi. 
derſpruch groffe Eigenfchaften, die ihn eben fo ges 
ſchickt im Kriege, als. im Frieden machten. # | 
war tapfer, Flug, und hatte einen erhabenen Geift, 
aber auch zugleich einen Ehrgeitz / der keine Graͤu— 
zen hatte, und fich Feine Bedenklichkeit machte, 
‚feine Ehre dem Eigennug aufzuopfern, und feine 
groffe Eigenfchaften durch unmenfchfiche Handlun⸗ 
gen ; die nichts entſchuldigen kann, zu beflecken. 
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Die folgende Keifebefchreibung enthaͤlt die Ge⸗ 
fhichte der Enedecfung von Florida, und befondera 
die Reife des Ferbinande von Soto dahin. 

Unter andern Sachen liegt man darinnen, da 
die Spanier verfchiedene Kranken unter den In— 
dianern vermittelft des Zeichens Des Kreußes ges 
heile, und die Wahrheit Davon hernad) mit einem 
Eid befräftige hätten. Wenn es wahr ift, heiße 
es, fo müffen diefe Heiden mehr Glauben, als 
die Chriſten, gehabt haben, weil ihnen dieſes Mit⸗ 

tel ſo kraͤftig war. Niemanden aber, leſen wir in 

der hier beygefuͤgten Anmerkung, iſt unbekannt, 
wie ſehr die Spanier das Wunderbare in ale ib« 
re Erzählungen miſchen. Es feheine auch, daß 
ihre Avanturiers Feine, genugſam reine Abfich« 
ten gehabt hatten, als daß man glauben fönnte, 
Gott habe ihnen zu Liebe Wunder thun wollen. 
"Das hoͤchſte Wefen, als unumfchränfter Herr der 
Natur, kann ohne Widerfprud) die von ihm feſt. 
geſetzte Ordnung derſelben, wenn er will, aͤndern, 
und feine Macht durch fehnelfe Heilungen zeigen. 
Es würde eine Gottloſigkeit verrathen, wenn man . 
hieran zmeifeln würde, Aber wie viele Beweiſe 
brauchte man, um barzuthun, daß diefe oder jene 
Wunder ächt ſeyn, gefeßt, fie feyn auch durch) das 
‚Geber foldyer Menfchen, die ihr teben blos der _ 
Bekehrung der Heiden zu. Liebe in Gefahr feßen, 
verrichtet worden ‚ faßt ung alfo nicht f& leichtglaͤu⸗ 
big feyn, daß wir uns überreden, die $iebe zum 
Gold. werde von Gote durch übernarürliche Gaben 


belohnt, 
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In dem zweyten Eapitel lefen wir folgende. 
Befchreibung von den Einwohnern von Mal-Hado.. 
Die. Einwohner find in verſchiedene Nationen von 
verfchiedenen Namen gerheilt, und haben eine aufs 
ferordentliche Siebe zu ihren Kindern, deren Tod 
fie ein ganzes Jahr lang auf eine feyerliche Arc- 
beweinen, Ganz anders aber find fie gegen alte, 
Leute geſinnt, befonders wenn fie nicht mehr im 
Stand In zu arbeiten. Alsdenn fagen fie, daß. 
es Zeit fey, fortzugehen, ſtatt daß fie da blieben 
und die Nahrung junger lebhafter Leute verzehren, 
die fie mie ihren Schweiß erlangenmüßten, Dies 
jenigen , welche Kinder von ihren Frauen haben, 
verlaffen fie niemals, aber wohnen ihnen in ihrer 
Schmangerfchaft nicht bey. - » Während ber 

* Unreinigkeit einer Frau berühren fie nichts von ihr, . 
und: fie ift felbft verbunden allein zu effen. | 

Ein Kazicke einer andern Nation ſtattete einen 
Beſuch bey dem Soto ab, und brachte zween Blin⸗ 
de mit ſich, weswegen er ihn bat, er möchte ih« 
rentwegen ‚bey dem erhabenen und mächtigen Urs 
beber feiner Tage, der Sonne, eine Fürbitte thun, 
von welcher er glaubte, daß Soto herfomme, 
Soto verwieß ihn in einer kurzen Rede auf den Heis 
land der Welt, und wandte ein ſolches Vermögen, 
Wunder zu thun, von fic) ab. Aber er mochre 
fagen was er wollte, fo glaubten fie es dennoch, 
und maffen feine abfchlägliche Antwort einer Belei⸗ 
digung bey, die ihm wiederfahren wäre. Uebri⸗ 
gens mußten fich fonft die Spanier dennod) der 
Vorurtheile, die die Indianer von ihnen hatten, 

| i guf 
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gut zu bedienen. Selbſt Soto beredte die India⸗ 
"ner, daß die Chriſten unfterblidy wären, daß er 
Das Zufünftige wiffe, und daß Das Bild, das er 
ihnen in einem Spiegel zeigte, ein Geift wäre, 
der überall herumreißte, um die heimlichften Sa» 

chen zu erfahren, und feinen Befehlen gänzlich uns 
termorfen wäre, Aber nad) dem Tode bes Soto 
hatte man Mühe, ihn vor diefen Indianern ver» 
borgen zu balten, und fie zu bereden, daß er in 
den Himmel gegangen ſey. Ein Kaziefe war von 
feinem Tode fo überzeugt, daß er dem Nachfolger 
des Soto zween gebundene Indianer ſchickte, um 
ihnen, damit fie den Soto in die andere Welt bes 
gleiten fönnten, den Kopf zu fpalten. 

Die folgende Keife des Mägellans, deren Er-· 
folg befannt genug ift, übergehen wir ganz, ohrte 
erachtet man viel umftänbdliches von dei patagonis 
ſchen Riefen, die in unſern Zeitungen fo. oft ges 
meſſen werden, darinnen antrift. Eben dieſes 
wollen wir mit der Vollendung derſelben, unter 
dem Barboſa thun, und uns zu den folgenden 
Reiſebeſchreibungen menden. Die Reiſe bes 
Drake, die in diefem Bande angefangen und in 
dem folgenden geendiget ift, ift fehr unterhaltend, 
Zu Ende derfelben giebt man den Charakter von 
dieſem Männ, ber in feinem geben eben fo fehr ges 
liebt, als nach feinem Tod bedauert wurde. 

Aus der Reife des Raleigh wollen wir diefen 
Umſtand anführen. Um den americanifchen Fluß 
Caora wohnen Leute, don denen man vorgiebr, 
daß ſie das Harp auf der Bruſt, und folglich 
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keinen Hals haͤtten. Raleigh ſagt zwar nicht, daß 
er ſelbſt einen davon geſehen, verſichert aber, daß 
er es von den glaubwuͤrdigſten Augenzeugen ver— 
nommen habe. Sir J. Mandeville, redet zwar 
auch davon in ſeinen Reiſen, allein man ſieht, daß 
er die Beſchreibung davon Wort fuͤr Wort aus 
dem Plinius genommen. Herr Theobald traͤgt 
in feinen Anmerkungen zu dein Trauerfpiel Othello 
eine Muthmaſſung für, die eben fo vernünftig als 
wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint. Er ſagt, man 
treffe in dem mitternaͤchtlichen Moſcau eine Zunft 
Leute an, welche einen geſchloſſenen Rod mit lan— 
gen Ermeln, der.blos an dem Hals offen fey, tra« 
gen: daß fie in Falten Zeiten ihre Aerme aus den 
Ermeln heraus thun, den Rock über den Kopf 
henken, fo daß man ihr Gefichte durd) die für den 
Hals beftimmte Defnung ſieht, und doß ihre breis 
ten Ermel, die alsdenn in die Gegend der Ohren _ 
fommen, für herabhängende Aerme gehalten wuͤr⸗ 
den, bie ben den Ohren herauswachſen. Es ift 


wahrſcheinlich, daß wenn man diefe feute nur von 


ferne, ehne fie genau zu unferfuchen,, gefeben, fie 
der Meinung, daß fie fold;e verfchiedene Geſtalten 
härter, Anlaß gegeben haben. Und in der That, 
die Sache läßt ſich hören. 

Man weiß das unglüclihe Schickfal des Ra⸗ 
feigbs, feine Standhaftigkeit bey feinem Tod, und 
die merkwuͤrdige Nede, die er bey Befühlung des 
Beils zu feiner Enthauptung fagre: Diefe Arzney 
ift zvᷣar fcharf, aber fie wird mic) gewiß von meis 
nen Feinden heilen, | = 

| | In 


s68 Allgemeine Bibliothek 


In der Reiſe des Cavendiſh leſen wir folgende 
Merkwuͤrdigkeiten von der Inſel Java. „Der 
Koͤnig von demjenigen Theil der Inſel, wo die 
Engellaͤnder landeten, hatte eine ſo unumſchraͤnkte 
Macht uͤber ſeine Unterthanen, daß derjenige, der 
ohne feine Erlaubniß einen Kauf zu machen ſich 
unterftund , am $eben geftraft wurde. Dieſer 
Prinz hatte Hundert und fein Sohn funfzig Frauen, 
Ihre Glückfeligfeit, (wenn fie anders eine hatten,) 
endigte fich) mit dem Tode des Prinzen. So bald 
er verbrannt und feine Afche in eine Urne gethan 
war, fo begaben ſich alle an einen zu ihrer Hin⸗ 
richtung beftimmeten Ort, diejenige , die er am 
liebften gehabt harte, warf eine Kugel aus der 
Hand , und der Dre, mo fie liegen blieb, war 
- auch) der Platz ihres Todes, Die andern umga« 
ben fie, und fiachen ſich, mit dem Geſicht 
nach dem Morgenlande gefehrer, mit einem Dolch 
in das Herz, Die Königinnen von Java find 
vermöge eines Gebrauchs des Landes verbunden, 
ber. Seele ihres verftorbenen Mannes diefes un 
menfchliche Opfer-zu hun. Die Mannsbilder 
find gute Soldaten, und richten die Befehle des 
Königs alsbald aus, follten fie ſich aud) vermöge 
derfelben erftechen, von einer Höhe herunter ſtuͤr⸗ 
zen, oder fonft etwas dergleichen thun müffen, 
denn ber Zorn des Prinzen ift immer mic einem 
unmittelbaren Tod begleitet. , Ä 

In der im Syahre 1600, unternommenen Reife . 
bes Van⸗Moort finden wir ein Benfpiel von 
dem groffen Haß, den die Indianer Bam die 
| | * 


der. Befebichrei“ s69 


"Spanier tragen. Nachdem fie’eine geoffe Menge 
Spanier ermordet hatten, verbrannfen fie die 
Kirchen, und fihlugen den Bildern darinnen die 
"Köpfe ab. Einige vonihnen goffen ihren Feinden . 
gefchmolzenes Gold in den Hals, damit fie fich an 
"demjenigen Metall, das fie zu fo vielen Unmenfch- 
lichfeiten verleitet hätte, fättigen möchten. Dieſe 
Indianer waren 5000 Mann flarf, und 3000 
unter ihnen beritten ſolche Thiere, die ihren Vor⸗ 
eltern ein fo groffes Schrecken eingejagt harten, 
Auſſer den angezeigten Graufamfeiten fchnicten fie 
den Spaniern die Bäuche auf, nachdem fie diefelben 
getöbtet hatten, zerriffen ihnen das Herz mit den 
Zähnen ; und fanden: die Oetränfe weit beffer, 
‘wenn fie ſolche aus den Hirnfchädeln der Spanier 
tranken. Diefe unerfihrodenen Soldaten ftunder 
"unter einem General, dem fie blindlings gehorch« 
ten. Die Are einen folchen zu erwaͤhlen, beftund 
bey ihnen darinnen, daß man fo weit als möglich, 
ein ſchrweres Stuͤck Holz tragen mußte, und wer 
es, ohne müde zu werden, am weiteften tragen 
Fonnte, wurde dazu gemacht. | 
Wir übergehen viele andere Reiſen, und wen⸗ 
den ung zu derjenigen, die ein Engelländer Rowe 
an dem Hof des Grosmogols, als Gefandter ges 
macht bat. - | 
Der Grosmogol begiebe fich täglich und or⸗ 
dentlicher Weife einmal in den Durbal (Staats« 
Zimmer) um dafelbft Bitefchriften anzunehmen, 
Audienzen zu geben, und Prefente anzunehmen. 
Seine Unterthanen find an diefen Gebrauch fo gem 
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woͤhnt, daß man, wenn fie ihn einen einigen Tag 
nicht fehen , und man ihnen die Urſache nicht fagt, 
befürdyten ‚muß, es möchten Unruhen entfteben. 
Es wäre auch nicht möglich, fie zween Tage mit 
falſchen Worgebungen zu unterhalten, denn gleich 
. den zweyten Tag iſt der Monaxch verbunden, vier 
Perfonen ‚vor :fich zu laffen, die als —— 
ſeiner Voͤlker die Urſachen ſelbſt ſehen muͤſſen, die 
ihn verhindern zu erſcheinen, und alsdann ſeinen 
uͤbrigen Unterthanen Bericht davon abſtatten. Er 
zeigt fi) ordentlich alle. Morgen an einem Fenſter, 
welches auf einem geoffen oͤfſentlichen Platz zu 
‚gehe; Wie ganz verſchiedene Sitten und 
Marimen bar oft ein Welttheil! Man leſe das 
‚ganz andere Verhalten der fiamifchen Könige bier 
innen. - Währenden Aufenrhalt des Rome andem 
Hof des: Grosmogols fegte man einen Neveu von 
dem Monarchen in das Gefängniß, weil er fich 
geweigert hatte, mit. der Hand einen Loͤ⸗ 
wen zu ſtreichen, welches einer feiner Söhne 
‚alsbald. thati. Man glaubte zwar, daß dieſes nur 
ein Vorwand gewefen, und ‚die eigentliche Urſa— 
che darinnen beſtanden, weil er fich zum Chriftens 
thum bekannt hatte. ., Allein es verrärh dennoch 
eine aͤuſſerſt defporifche Gewalt , wenn man ſich 
nur folder Vorwaͤnde bedienen darf. In einer 
Audienz trank der Grosmogol fo lange, bis er in 
‚eine. Trunkenheit ‚fiel. und einſchlief. Algdenn 
loͤſchte man, ohne auf jemand zu ſehen, alsbatd 
‚bie Sichter aus, und derefandte war verbunden, 

feinen Weg. indem Finſtern zu ſuchen. - Weich 
= ein 
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ein. Contraſt mit der beynahe goͤttlichen ¶ Wereh⸗ 
rung, die ſich die aſiatiſchen Prinze gehen Jaffen; 
ſind ſolche Handlungen und Gebraͤuche, und wie 
wenig kennen fie die wahre Hoheilt 
Rowe ſahe einmal einen ſchlechten alten Bett⸗ 
ler unten an dem koͤniglichen Thron ſitzen, und 
mußte ſich über dieſe Freyheit, dig ſich nicht eine 
mal der vermuthliche Erbe. des Throns zunchmen 
unterftanden hätte, wundern. Seine annkar 
redeten eine Stunde lang ſehr vertraulich mit ihm, 
ohnerachtet ‚der Geflanf und der Schmutz feiner 
Bettlerlumpen einen jeden, zärtlichen Magen zur 
Empörung. hätten ‚reißen. Finnen. Er empfieng 
von diefem Menfchen einen in Lumpen eingemwicfel« 
ten Kuchen, der von den unreinen Händen diefeg 
Mannes gefnetet, mit Afchen überzogen, undmehr 
beige als gebafen war. Der. Kaifer zer 
brach ihn, und aß ein Stuͤck davon, hernach wi⸗ 
ckelte er das übrige-in eben Diefe Lumpen, und ſteckte 
es in den Sad des Bettlers. Er warf ihm hun⸗ 
dert Roupien in feinen Rock, und als einige auf 
den Boden gefallen, buͤckte er fich feldften, um fie 
zufammen zu fefen. Man brachte hierauf etwag 
zu effen her, welches der Kaifer mir dem Bettler 
theilte, und ihn, da er im Begrif war ihn zu vers 
laffen, feiner häßlichen Geſtalt ungeachtet:in feine 
Arme ſchloß, feinen Vater nannte, und ihm die 
Hand dreymal auf feine Bruft legte. - - Man 
darf fich hierüber nicht zu fehr wundern. -—Die 
Neligion des Mogols befahl ihm die Liebe gegen 
die Armen, und man wird unter allen Völkern 
7 Pp a2 | währs 
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wahrnehmen, daß die Menfchen der Religion zu 
tiebe alles ehun, was nur äusfferliche Sachen find, 
und die geidenfchaften und das Herz des Menfchen 
thun laffen, was fie wollen. Da bie Officiere 
und der Prinz des Grosmogols die Feinde fürchte« 
ten, fo fihlugen fie dem Kaifer vor, feinen Kriegs 
zug in eine Jagd zu verwandeln - - weil die aſia⸗ 
tifcheh Prinze mie einer eben fo groffen Manns 
ſchaft und eben fo viel Unfoften auf die Jagd gea 
ben, als fie in den Krieg ziehen. - - Man era 
zahle von einer Königlichen Majeftät von Mans 
doa, bie fid) fehr vol zu trinfen gewohnt war, 
daß fie einsmals in ihrer Trunfenheit in einen bes 
nachbarten Fluß gefallen, und darinnen ertrunfen 
wäre, wo ſich nicht ein getreuer Sclave von ihr 
än den Fluß geworfen, den König bey ben Haaren 
erwiſcht, und an das Ufer gezogen hätte. Als 
er wieder zu fich felbft Fam, fo erfundigte er fich, 
wen er das Leben zu danfen hätte; ließ den Sclas 
ven kommen und ihm in feiner Gegenwart die Haͤn⸗ 
de abbauen. Er fagte hierauf, daß dieſe Züchtis 
gung noch allzugelind für einen Menfchen wäre, 
der die Kühnheit gehabt hätte, feine Hände auf 
das Haupt feines Souverainszubringen. Einige 
Zeit hierauf begegnete ihm in gleichem Fall eben 
dieſes Ungluͤck, da er niemand als eine von feinen 
Frauen bey fich hatte. Dießmal aber ertranf er 
wirklich, ohnerachtet er hätte gerettee werben Föns 
nen, indem feine Frau den Verluſt ihrer Hände 
befürchtete und fich damit enefchuldigre, -- Man 
weiß, was für ein gleich ungereimtes Gert in 
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Spanien iſt, und mas. vorgefallen ift, als eine 
Königin von einem Pferd gefallen, in dem Steig« 
bügel bangen: geblieben, endlich von zween Cava⸗ 
lieren iosgemacht wurde, und wie diefe die Zluche - 
ergreifen, und auf Pardon warten mußten, -- - - 
daß fie ihrer Königin denjenigen Dienft gethan, 
den fie auch der geringſten Perfon zu leiſten ſchul⸗ 
dig geweſen wären, - - - 

Der Grosmogol JehansBuie unterhiefe ſich 
einsmals mit dem Rowe mit einem Religionsge⸗ 
ſpraͤch und zugleich mit einem Glas Wein. Er 
erklaͤrte ihm, daß er geneigt waͤre, mit einer 
gleichen Gelindigkeie die Chriſten, Mahomedaner 
und Juden zu behandeln, ſo lang ſie ihm gehor⸗ 
chen und. den Frieden in feinen Staaten nicht ſtoͤ⸗ 
ren wollten, Endlich fieng diefer gute Prinz, der 
von feinen Gefinnungen gegen die Religion eben; 
fo gerüßre, als von dem Wein erhigt war, an zu‘ 
weinen, und führte diefe Lrfache hievon an, weil: 
Kon allen denjenigen, bie ſich zu ber Lehre biefer 
Hroffen Propheten befennten , fo wenige wären, ' 
welche ihre vortreflichen Regeln befolgren. Mac) 
und nad) veränderte fich Die Unterredung in Furze 
abgebrochene Reden, und endlich befehloß er fie mie 
einem. aus ber Trunfenheit entflandenen Schlaf: 

Alle Haͤuſer in dem ganzen Königreiche, aus⸗ 
genommen die Fönigliche Gebäude, ‚find ſehr 
niedrig, und haben blos Mauern von Erde, Die 
Urſache hievon iſt, weil ſich niemand ats den Eis 
genthumsherrn feines Vermögens betrachten kann, 
und ein Favorit, deſſen * mehr als ein deut⸗ 
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67. Allgemeine Bibliothek 


(des Churfuͤrſtenthum rintragen, öfters einen 
Soohn kaum fo viel hinterläßt, daß er in die Welt 
treten kann. Eben dieſes iſt zugleich eine Urſache, 
daß ſich die. Groſſen des Reichs in Zeltern aufhal⸗ 
ten. ·Wie augenſcheinlich iſt hier der Scha⸗ 
den des Deſpotismus fuͤr die Kuͤnſte! Man hoͤre 
ein Muſter von dem aſiatiſchen Kanzleyſtyl! Es 
iſt die Addreſſe eines Briefs an den Koͤnig von 
Engelland Jacob den erſten. „Dem König, der 
von ſeinen Voreltern rechtmaͤſſig entſprungen, ge⸗ 
ſchickt in der Kriegskunſt, und mit der Ehre und 
Gerechtigkeit bekleidet iſt. Dein Prinzen, der 
wegen feiner Staͤrke und feiner Standhaftigkeit 
in der Religion, die durch den groſſen Propheten, 
Chriſtum, gelehrt ift, ein allgemeines Connmando 
verdient; dem König Jacob, deffen Freundfehaft 
auf meine Gedanken einen unausloͤſchlichen Ein⸗ 
druck gemacht hat. Wie der Ambrageruch, ‚oder 
wie ein Garten voller Blumen, deſſen Schoͤnheit 
und Geruch immer zunimmt; ſo wird meine Freund⸗ 
ſchaft gegen euch immer wachſen und zunehmen 
u. fetd, -'-,, © Mächdem der Brief gefchrieben‘ 
war, fo war der Grosmogol in-groffer Werfegens 
beit, wegen des Orts, wo er das Gigill hindru⸗ 
den füllte, Wollte er -folches unten hinfegen, fo 
hieß dieſes fich ſelbſt erniedrigen; wollte er es aber 
oben hinſetzen, ſo konnte dieſes der Koͤnig Jacob 
als eine» Ermangelung feiner Achtung anſehen. 
Nachdem er dieſer wichtigen Sache lange nachge⸗ 
dacht ‚hatte, ſo enſchloß ſich der Kaiſer, dem Ges 
ſandten den Brief offen, und zugleich das Sigill 
A —— zu 
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zu. geben, das von Gilber war, und worauf die. 
Gefchlechtsfolge des QTamerlans , deffen neunter 
Abkoͤmmling er war, geſtochen war... Er fügte 
ihm , er möchte das eine und das andere ſeinem 
Hertn geben, damit: er‘ das Sigill ſelbſt an den« 
jenigen Ort, den er für den ſchicklichſten hielt, 
aufdrucken koͤnnte. - In Regenſpurg duͤrfte 
man ſich über dieſen Umſtand nicht, aufhalten. — 

Auf dieſe leſenswuͤrdige Rei kommt eine 
Befchreidbung von “Fapan , die von dem Ue⸗ 
berfeger, dem Herrn Targe im vierten Bande 
eingeruͤckt und aus der Erdbefehreibung des Herrn 
Fenning und Collyer genommen iſt. Er hat es 
wegen der Ordnung der Materie und der Zeit⸗ 
rechnung gethan, und in ſo fern iſt es gut, weil 
der Leſer alsdenn nicht genoͤthigt iſt, noch andere 
Buͤcher, um dieſe Laͤnder kennen zu lernen, zu 
kaufen. Da wir aber nichts weiter darinnen ges 
finden, als was man auch inandern Büchern, 3. E. 
in der Fortſetzung des Rollins, angetroffen haben, 
0 übergehen wir folches: um fo mehr, da dag we⸗ 
tige, was man von Japan weiß, befanne genug - 


Mr 5 


” Die Kortfegung von den übrigen Theilen dieſes wich⸗ 
tigen und weitläuftigen Buches wird in dem erſten 
Theile des zweyten Bandes folgen. 
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gi Entwürfe eines Abts von St. Pierre, und: 
>’ ‚noch neuerlih des Roußeau a), nach wel⸗ 
chen. Europa. von allen Kriegen befreper, und einer 
beftändigen. Ruhe genieffen foll , find bekannt. 
Hafer Schriftfteller eriee auch auf ihre Seite, preis 
fer, ihre gegebenen Ideen von neuen an, entwickelt 
fie noch genauer, und beftimme ſchon alle Auftale 
ten „die. gemacht. werben follen, um diefen Plan 
glücklich auszuführen. . Er fagt in der Vorrede: 
Da ich auf; mein Ehrenwort verſichere, daß ich 
weber ben Abe von St. Pierre jemals gelefen, 
noch den Roußeau eher, als beym Schluffe meis 
nes, Werks geſehen babe: fo ift es mir um fo-viel 
angenehmer: geweſen, in der Hauptſache eine! fo 
groffe Uebereinftimmung zu” finden, ob wir gleich 
in Anfehung vieler Mittel und Entwürfe von ein« 
ander abweichen. - - Die $efung dieſer Schrifs 
ten, würde, aber, dem Werfaffer auf Feine Art einen 
nachrheiligen Verdacht haben: zuziehen Fönnen, und 
vielleicht haͤtte alsdenn (aus diefem Gefichtspunfte 
mar es ſogar Pfliche fie zu lefen) felbft fein Syftem 
in vielen Stellen eine ganz andere Wendung er« 
| hal⸗ 
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halten; wenigſtens konnten ihm die Gedanken des 
St. Pierre und die Pruͤfung derſelben, zeigen, 
wie ein groſſer Theil ſeiner patriotiſchen Rathſchlaͤ⸗ 
ge ſelbſt der Natur der Menſchheit widerſpreche, 
und ofſenbar mit der Unmoͤglichkeit ſtreite. - - 
Im ganzen Buche herrſcht die Stimme des Pa« 
trioten, und des Menfchenfreundes, ein Vorzug, 
den niemand fo leicht, welcher das ‚ganze Buch 
mie Aufmerffamfeit gelefen bat, dem DBerfaffer 
wird abfprechen koͤnnen. Und von diefer Seite 
verdiene der Schriftfteller Verehrung. Syefeltner in 
unfern Tagen die Stimme des Patrioten fich vor den 
menfchlichen $eidenfchaften Platz machen, und ges 
troſt hervortreten kann; deſto begieriger nahm ich 
ein Buch in die Hand, welches gleichſam eine 
Umbildung der menjchlichen Natur, und eine gänz« 
liche Ausrottung der Leidenſchaften verfprad). Sch 
las einzefne ‚Stellen, mehr als einmal, aber ich 
mußte immer miünfchen: möchten doch ale Men« 
ſchen geradefo gebohren werden, wie fie der BVerfaffer 
verlangt, ohne alle Leidenſchaften, oder welches einer⸗ 
[ey war, möchte doch das Laſter völlig vom Erdbo⸗ 
den verdrängt. werden, und unter Menfchen, die 
einen fo hohen Uefprung haben, nur allein.die Tus 
gend regieren. Im Ganzen Eonnte.ich.alfo von 
dem Plane des Verfaflers nicht anders urtheilen, 
als er ſelbſt in der Vorrede ſagt: Sch Fann gang 
ruhig feyn, ob man mich unter die Projectmacher, 
und diefes Buch zu ihren Luftgebäuden zählt, fü 
lange . 4 gruͤndlich überführee bin, daß das 
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erfte Buch diefes Werks lauter Erdichtungen, und 
die zwey andern nichts, als Unmöglihfeiten ents 
halten. - - Das erfte Buch handelt von dem -Fries 
gerifchen Zuftand in Europa, und hat wieder drey.. 
befondere Abtheilungen, die. erfte fhildert ven Sole 
datenftand $ 1.155 die zweyte die Urfachen “der 
Kriege $.16+285 und bie dritte ſtellt Die ſchreck⸗ 
lichen Folgen der Kriege vor von 29:66, Mach 
einer allgemeinen. Betrachtung über die Staats- 
Funft gebt der Werfaffer im 2 $. auf-den erſten 
Grundfagderfelben fort. Da mir zugleich mit 
unferm Weſen den Trieb, und mir dem Triebe die 
Faͤhigkeit und Anmeifung zur Werbefferung unfers 
Zuftandes erhalten , fo follte man meinen (ſagt 
der. Verfaffer im zweyten $.) daß die Erzielung eis 
nes fo vortreflichen Zwecks nicht lange zweifelhaft 
bleiben , fondern die mögfichfte Vollkommenheit 
und Ruhe der gemiffe Ausgang unferer allgemeis 
‚nen und befondern Bemühungen , und. die füffe 
Frucht der wahren Pofitif feyn muͤßte ? Weie ges 
fehle! Europa vermiße diefe Zufriedenheit gar zu 
ftarf: - Und wo find die Urfachen diefes Verder⸗ 
bens zu fuchen? in den angenommenen Grunbfäs 
‚Sen der Staatsintereffe. Wer ift im Stande 
Diefes jederzeit abzumagen? Die Fürften thun es 
felbft mir ihren Raͤthen, und perfahren dabey, mie 
die Medner , die den Mangel ihrer Gründe mit 
ftarfer Kunſt bedecfen; ober wie bie Poeten, bie 
anſtatt finnreicher Gedanfen hochtrabende Morre 
einftreuen; oder wie die Mahler, die mehr durch 
fühne Züge, hohe Farben, und Schoͤnheit des 
| | Stuͤcks 
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Stürks, als Durch Nachahmung der Natur, und 
des: Urbildes ‚einnehmen. Der groͤßte Haufen 
wird geblendet ; mahre Kenner aber fuchen'das 
Natuͤrliche, Wefentliche, und Gruͤndliche. In 
dem zten g. zeigt der Verfaſſer den Soldatenſtand 
eben nicht von der vortheilhafteſten Seite. Er 
macht nach feiner Meinung rauh, wild, unbeug⸗ 
ſam grauſam, unwiſſend, und vertilget die edel⸗ 
ſten Eindruͤcke des Gemuͤths. Der Verfaſſer hat 
fih Hier vielleicht ganz feiner eigenen Denkungs⸗ 
art überlaffen, ohne fich überall urfizufehen. Seine 
vorſtellung ift auf eine fehr deutliche Art übertries 
ben, und jeber feiner Säge leider fehr viele Eins 
fhranfungen. oo. 2 
Diejenigen Eigenſchaften fage der Verfaſſer 
&:'13; die uns auf dem Wege zum Tempel der 
Glückfeligkeit vorzüglich begleiten follen, werden 
feinen Soldaten zieren, fondern ihr lächerlich, un⸗ 

| Cennbar und imfauglich machen. "Empfindungen: 
von Großmuth, Gedult und Menfchenliebe, muß 
et. ausloͤſchen, und feiner Seele die gegenſeitigen 
hohen Eindruͤcke der Fuͤhlloſigkeit und Grauſam⸗ 
keit einägen, In dieſem Tone ſchreibt der Ver⸗ 
faſſer bis S. 14. fort. Unter welchen unbaͤndigen 
Kriegern hat der Verfaſſer nicht geſeufzet? Denn: 
nur von dieſen kann er die Farben zu ſeinem Ge⸗ 
maͤhlde entlehnet haben. Koͤnnen denn mit einem 
edlen Patriotismus ‚ und mit einer‘ gerechten 
Wuth „welche ein unvermeidliches Schickſal in 
einigen Stunden von ung verlangt, nicht immer 
Alle fanften Tugenden des Herzens beftehen ? Nach 
diefer 
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dieſer Schilderung wuͤrde — Mann, wel⸗ 
cher von Natur zum Zorn gebohren iſt, (und mit 
einer vorzuͤglichen Leidenſchaft werden wir alle ge⸗ 
bohren) gar Feiner fanften Empfindung fähig ſeyn; 
and noch mehr, der Verfaſſer fammie einmal die 
Erfahrung, und: fehe fich unter den Kriegsheeren 
um, ſollte er nicht Helden entdecken, deren fanfs 
ces Herz,den oft zu aller Grosmuth erzognen Staats« 
mann erniebrigen wird; follte er denn gar feine 
Soldaten fennen, bie ben allem-friegerifchen Mus 
ehe, immer auch an die Triebe der Menfchheit zu. 
rück denfen. - - an dem vierten $. wird gezeie 
get, daß der Soldatenſtand ſchaͤdlich fey, und 
alle übrigen Stände drüde. Der Verfaſſer 
ſchreibt mit eben der Beredfamkeit, mie in dem 

vorhergehenden $.5 aber man feße hinzu daß 
jede Anſtalt der menſchlichen Geſellſchaft immer 
ihre guten und ſchlimmen Seiten habe, daß ein⸗ 
mal Ungluͤck auf dem Erdboden ſeyn muͤſſe, daß der 
Mißbrauch einer Anſtalt dieſerwegen ihr ſelbſt 
nicht nachtheilig iſt; nun ſo wird man die ganze 
Staͤrke von der Beredſamkeit unſers Verfaſſers 
mit leichter Muͤhe ſchwaͤchen koͤnnen. Dieſe 
Schilderungen werden bis zum ı6ten $. fortgeſetzt, 
ich will ihren beſondern Inhalt angeben, und nur 
von einzeln Stellen reden. Im Ganzen find des 
Berfaffers Klagen nicht neu, fie find fehon oft 
miederholet worden, und werden, fo lange man, 
nicht die Natur der Menfchen verändern und ume 
bitden kann, noch oft wiederholet werben - - = 
Der Pe $. befihäftigee ſich mit den groffen Eine 


fün! ” 


der Befebichtes s8r 


fünften, welche der Solbatenftand erfordert; und 
befonders wird bemwiefen, mie durch denfelben be« 
fonders der Landmann gedruͤckt werde. Zur Ers 
läuferung mwird eine Stelle aus dem 6ten Bande 
der allgemeinen Reifebefihreibung zu Waffer und 
zu Sande von den Chinefern abgefihrieben. Auch 
noch) im.öten $. wird von den fernern Beſchwerden 
der Landleute geredet. Der Soldatenftand nutzet 
weniger den Unterehanen als dem Landsherrn; 
Diefes ift der Inhalt des 7tng. Wir wollen 
ung auf die angeführte Fabel mir dem Eſel nicht 
einlaffen; wir fragen aber den Verfaffer, ob eine 
bürgerliche Gefellfehaft durch Liebe allein beftehen 
Fönne, und ob der Zwang nicht oft eben fo noth⸗ 
wendig iſt, als dieſe? War der Zwang nicht noth⸗ 
wendig vor den Menfchen, warum bat er die nas 
türliche Freyheit verlaffen ? und ſich demfelben una 
terworfen? Man muß den Menfihen fehr wenig 
kennen, wenn man biefe Nothwendigkeit nicht eins 
fieher, und durch welche andere Mittel foll denn 
der Zwang erreichee werben? Der gre und gte G. 
befchreiben die Koftbarfeit des Kriegsmefens, und 
der ıofe foll die Mühfeligfeiten des Soldatenftana 
des fehildern. Aber auch in diefem legten $. fo wie 
im ııten bis zum ı5ten $, hat der Verfaffer in der 
Sprache des Poeten, die Begriffe übertrieben, ges 
rade, da fie die genauefte philofophifche Abmeffung 
verlangene Den locum communem ©, 29,31, 
von dem Nutzen der Wiſſenſchaften haͤtte 
ich auch nicht gemünfche hier zu leſen. ©. 32, 
heißt es: Der Kriegsftand hat ſich nie mit hu 
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Vorwurf einer uͤbertriebenen Hochſchaͤtzung der 
chriſtlichen Sittenlehre überladenz .- - Ich würs 
de diefes eben nicht gefagt haben, denn wenn man 
die Geſchichte aller Stände forgfältig ſtudiret, fo 
fiehe man wohl, daß das $after immer neben der 
Tugend zu herrſchen geſucht hat? Ich frage den 
Verfaſſer, hatten wohl die Prieſter, die mit dem 
Kreutze in der Hand vor den Armeen herliefen, fid) 
ftärfer mit dem Vorwurf einer übertriebenen 
Hochſchaͤtzung ber ehriftlichen Sittenlehre überlas 
den, als die Soldaten? Ich will bier den Vor 
hang gar nicht aufziehen. Man Fönnte doc) wohl 
denken, ich wollte die Tugend erniedrigen und dem 
Laſter eine Apologie fchreiben. Wenn ic) aber 
jegt an jene ſchrecklichen Wirkungen der menfchlie 
chen Graufamfeit. zuruͤck denke, fo fehe ich oft, 
daß nicht ſowol die Soldaten. die Werfzeuge von 
‚Handlungen gemefen find, bey welchen die Menfd)s 
lichkeit zittert, ſondern ganz andere Perſonen, die 
ich eben nicht nennen will. Der Verfaſſer dringe 
auf keinen Beweis. Denn, man koͤnnte in der 
Zhat eine ſehr lehrreiche Geſchichte von - - abs 
faffen. ·Von dieſer Seite betrachtet der Ver⸗ 
faffer den Soldatenſtand, wenn er fich in feiner 
Ruhe und Zurüftung befindet. ‚Aber er.will ihn 
nunmehro auch geichfam infeiner Arbeit auffuchen, 
oder’ vielmehr. ein Gemählde des, Krieges entwer⸗ 
fen. Noch vor dieſer Schilderung unterſuchet er 
die: wahren Urfachen dieſes tragiſchen Auftritts, 
wodurch das Schickſal der Voͤlker entſchieden wird. 
Von dieſen Urſachen handelt Die ganze zweyte Ab— 
| | | theis 
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theilung vom  ı6ten big 28ten ſ. Man kann alle 
Urſachen der Kriege,aus einer einzigen. Quelle 
herleiten, aus der, Natur der menſchlichen $eidens 
ſchaften. So mie dieſe find in Bewegung gefegee 
worden, haben die Kriege auf dem Erdboden ge» 
wuͤthet, und hier fagt uns die Sefchichte der Ra— 
tionen. mehr, als alle philofophifiyen Berrachtuns 
gen... Ben dieſem fo. befannten Gegenftand würs 
den wir alfo geſchwind worüber gegangen feyn. 
Der Berfaffer lebt aber einen mweitfchweifenden 
Styl, ‚den wir im ganzen Buche bemerkt ha« 
ben. , Die Seidenfhaften ‚haben die Politif nach 
‚bem unrechten ‘Begriffe hervorgebracht, und diefe 
‚bat ſich in. allen Jahrhunderten unter taufend Ge— 
‚ftalten zu verſtecken und alle Augenblicke zu veräns 
dern gewußt, -.- Don diefer ganzen Abrheilung 
abe ich alfo nicht nöthig die Säße zu wiederholen, 
a entwiceln mit vielen Worren das Urtheil, dag 
ich) in wenigen zufammen gefaßt habe. Die dritte - 
Abtheilung des; erften Buchs befchreibe ſelbſt die 
ſchrecklichen Wirfungen des Krieges... Diefe Bes 
fehreibung fänge fich vom 29ſten $. an, und endis 
‚get ſich eigentlich mit dem 53ſten F. Wer kennt 
die unvermeidlichen Uebel der Kriege nicht., in 
welchen .gemeiniglich ‚Die fanften Empfindungen 
der Qugenden vertilget, und die Leidenſchaften im 
volle. Slammen geſetzt werden. -- - Mit Wer 
wunderung ‚haben wir. gefeben, daß der Berfaffer 
Gegenftände, die ſchon fo glücklich in. der Sprache 
des Dichters, und in Profa find befchrieben wors 
den, noch einmal wiederholet, und zwar oft in 
einem fehr matten und unnatürlichen, überall in 
| einen 
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einem weitſchweifigen Styl. Ueberhäupt haben. 
‘wir fange fein Buch in einem fo wortreichen Styl 
gelefen, als diefes: ein anderer Schriftfteler wür» 
de den ganzen Vortrag des Verfaſſers in zwey Geis 
ten zufammen ziehen Fönnen. - - ch werde von 
einigen Sägen mein Urtheil fagen, ohne mich um 


“ - Diejenigen Herrn zu befümmern, bie alles gelobt 


wiffen wollen, und alsdenn einzelne Beyſpiele ge⸗ 
ben, von den DBefchreibungen des Verfaſſers. 
E. 102. ſagt der Verfaffer: Wie oft feyn nicht die 
Türken, Tartarn, Corfaren und andere * 
beyden Indiern eingeflochten, oder gufgewiegelt 
worden, um Chriſtenblut zu vergieſſen, die doch 
ſonſt in Bewahrung der Treue und Bündniſſe eins 
fach zu feyn pflegen ? Der chriftliche Vorgang wir⸗ 
fer allerdings auf felbige, Macht er fie nicht 
fromm , fo mache er fie doch ſchlau, politiſch, und 
geſchickt. Wem follte nicht. diefer Sag fehr weit 
Hergeholet feheinen , von den Türken iſt es unter 
andern aus dem Saint Real b) befannt, "Daß 
es jederzeit eine Marime des Divans geweſen, Fels 
nen Krieg fo Teiche mit den Europäern anzufangen, 
wenn fie felbft unter einander in Streitigkeiten 
verwickelt find. Eine Marime die aus ihren eiges 
nen Sitten und Charafter muß erfläret werben, 
©. 67, (denn ohne mich an die Ordnung zu bin⸗ 
den, will ich Stellen bemerken, fo wie ich fie an⸗ 
geftrichen babe,) zähle der Verfaſſer unter bie 
Mittel, wodurch die Begeifterung des Krieges, 









b) ſiehe die bekannte Staatskunſt. 


heeres ſoll angefrifhe werben, den Wis und.Die Er- 
findungsfraft der Schriftſteller, der. Tage- Regi— 
fter- Relationen: und Zeitungsfchreiber „ferner ein 
dDienliches Maaß geifliger Getraͤnke, das vor und 
in dem Gefechte allınählig eingeflöße wird. Zei— 
tungen und andere Schriften, Fommen wohl felten 
bis zu Dem gemeinen Soldaten, und die geiftigen 
Getränfe,.vor und mitten in der Schlacht müfs 
fen nur in den Augen des Berfaffers geſchickt feyn, 
den patriotiichen Eurhufiasmus hervor zu bringen, 
„vielleicht aber nicht in den Augen eines Flugen 
Feldherrn, der, indem er fiegen will, anymeiften 
die Ordnung und ‚die, Kriegszucht noͤthig ‚bat, 
Bon den Schilderungen.des Verfaſſers will ich ein 
einziges Beyfpiel wählen, noch immer gue in Wer 
gleichung mit andern. ©. 85: Die Menfchen 
führen wicht allein, mit Menſchen Krieg, ſondern 
auch, wie ich mehrmalen angedeutet/ mit Hunger, 
Noth, Durſt, Beſchwerlichkeiten, allen Elemen— 
gen und der ganzen Ngtur. Sie muͤſſen den Schlaf 
verbannen, ſowol am: Tage, als oͤfters ganze 
Naͤchte hindurch, in der rauheſten Witterung, 
bey Kälte, Regen, heiſſen Sonnenſchein, ſtaͤrk⸗ 
ſtem Ungewitter, Hagel, Schnee, an ſchlechten 
bergigten ſumpfigten Oertern, zur fruͤheſten und 


ſpaͤteſten Jahrszeit, in enger, unbequemer Klei⸗ 


dung, und unter dem Gewehr gewafnet, nur et⸗ 
was ſchlummern, oder gqr aufrecht in Gliedern 


und Linien, als unbewegliche Maſchinen ſtehem 


ein andermal beſtaͤndig arbeiten, auf die Wache 


ziehen, ungufſhoͤrliche „und, beſchwerliche Kriegs⸗ 
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übungen, Märfche und Gegenmärfche machen, 
fich verſchanzen, berumfchlagen, fehleppen, vorrücken, 
fid) herum oder zurückziehen, belagern, vertheis 
digen, auf Partheyen, in Commando ausgehen, 
nachfegen oder fliehen; Laͤger auf. und abfdhlagen, 
laſtbar feyn, für die Herbeyfchaffung und Zurich« 
fung ihrer Speifen und Getränfe, und die Erhals 
tung und den Puß ihres Gewehrs, ihrer Kleidun« 
gen, Mundirungsftüde, Pferde, und NRüftungen 
fleiffige Sorge tragen , und in fteter abmech« 
felnden, und bis zum Sterben ermüdenden Bewe⸗ 
gung fen, ohne ſich die geringfte Bequemlichkeir, 
Ruhe und Pflege zu erlauben. -- ch binbeym 
Abſchreiben diefer Stelle’ ganz matt worden, und 
beynahe in einen Schlummer gerathen; vielleicht 
iſt es dem Verfaffer beym Ausarbeiten nicht beffer 
gegangen. Nun fpreche man mehr unferer Spra= 
che den Reichthum der Worte ab! Mur noch eine 
winzige Anmerkung will ich bey diefer Schilderung 
vom Kriege machen. Warum hat der Verfaffer 
wohl fo viele Stellen aus Büchern, von welchen 
wenigftens einige mehr als einmal gelefen werden, 
wieder abdrucfen laffen? Und viele machen einen 
fehr rounderbaren Eontraft gegen einander, welche die 
Leſer fehr Leiche felbft entdedfen werden. Wir ge« 
ben zum zweyten Buche diefes Syſtems fort, wo⸗ 
von die erfte Abrheilung den Mugen und die Mike 
#el der -gänztichen Aufhebung der Kriege zeigen 
fol: Zuerſt wird die allgemeine Gluͤckſeligkeit be⸗ 
ſchrieben, welche das menfthliche Gefchleche nach 
Aufhebung der Kriege genieffen wird, Den 67« 
= ’ | Sn Bi . „often $. 
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often S. kann ich überfcylagen, da unter einer 
fehr fruchtbaren Menge von Worten , befannte 
Wahrheiten gefage werden. Der 7ofte $. befchäfe 
tiget fich mit der Verbeſſerung der Gerechtigkeir. 
Aber nur eine einzige Probe, was aud) da vor 
fhöne Gebanfen vorfommen. Zu einer tiefern 
Einfchärfung der Gerechtigkeit (S. 167.) würde 
ich die Verfügung anpreifen, daß die Richter, an« 
ftate der Buchftaben V. R. W. die man nad) der 
jüdifchen unpunetirten Schreibart ſowol von Rechts 
wegen, als auch vom Rechten Wägen Iefen kann, 
ſich folgenden Ausdrucks im Schluffe ihrer Sen- 
tenzen.bedienen müßten: Mach unferm beften Wife 
fen und Gemiffen, fo wahr uns Gott helfen foll. 
Vermuthlich hat bier der Derfaffer feinen Wie 
zeigen wollen, tmenigftens erwarte ich von einem 
Staatsmanne, eine glüclichere Verbeſſerung der 
Gerechrigfeit, als diefe iſt. Beynahe nicht beffer 
find die Vorſchlaͤge $. 71, und 72., und nun wie⸗ 
der eine lange Stelle von vier Seiten, aus dem 
fo befannten Buche: lesMoeurs. In dem 7agften$. 
redet der Verfaſſer von der Stiftung eines Ehe⸗ 
gerichts, und von der Strafe der.Huren. Er 
klagt zuerft über die vielen unedlen Abfichten, 
die man gemeiniglich bey den Heirarhen zu erreis 
‘chen fucht; über die Worurtheile und Hindernifle 
die entftehen ; und verlange endlich) in jedem Staa⸗ 
te ein Gerichte, welches unter andern aud) die 
Eigenfchaften der Liebenden prüfen fol. Diefer 
Gedanke gehört wieder unter die eigenen Chimären 
unſers Staatsmannes. — will wohl ein Rich 
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ter die Gefinnungen des Herzens prüfen ? Und folls 
ten nicht diejenigen Perfonen, unter welchen das 
‚ganze Gefchäfte vorgehet, diefe Prüfung weir glück, 
licher anftellen koͤnnen? ic) glaube wenigftens, daß 
derjenige, welcher nur einigermaffen zu denken ge. 
wohnt ift, Harmonie. der Neigung von Schmeis 
cheley, und wahre Hochachtung von: Fleinen Abs 
fichten wird unterfcheiden Fönnen. Nun in einer 
Familie wird doch . menigftens ein denkender 
Menſch fenn , der die Stelle des Richters wird 
vertresen Fönnen. Und wenn am Ende jede Ehe 
erfi vor Gerichte ausgemacht werden follte ; fo wäre 
diefes gewiß das befte Mittel, alle Ehen zu bin« 
tertreiben. Man kennt die Stärfe und Gemalt 
der menfchlichen geidenfchaften! S. 179. fihreibe 
alsdenn der Verfaſſer den unglüdlichen Perfonen, 
die auffer der Ehe, und zwar zum erften mal zu 
Müttern werden, eine. Apologie. | 

Es ift wahr, wie verfchiedene Urfachen fönnen 
nicht auf einmal einem Srauenzimmer diefen we⸗ 
fenelichen Punkt von der Ehre entreiffen; wenn man 
nun hinzufegt, daß beynahe (denn es giebt auch unter 
den rauen Männer) das ganze ſchoͤne Geſchlecht, 
nur nach Sinnen und Empfindungen ‚ı nicht nach) 
Vernunft handelt, fo ift das Schickſal, welches 
einer folchen Perfon, die den geidenfchaften nicht hat 
miderftehen Fönnen, begegnet, überaus hart. Als 
fein die ganze Sache gehört unter die herrfihenden 
Gewohnheiten und Vorurtheile der Nationen ; und 
wie find diefe nach und. nad) zu vertilgen, dieſes 
haͤtte der Berfaffer entwickeln follen, anftate daß 
— —X er 


er uns das Ungluͤck dieſer Perſonen befchreibe; 
Denn dieſes wiſſen wir endlich alle. Wie der Ver⸗ 
faffer von den Ehen, und jenen unglüclichen Pers 
fonen, welche der Gott ber. $iebe übermwältiget bar, 
auf einmal: auf. die Duelle, und die Abfchaffung 
der Degen bat fommen fönnen , war uns faft 
unbegreiflih. Ein artiger Sprung im Denfen 
ift es immer, Miche nur daß der Verfaffer, die 
fehon fo. oft, und viel beffer gefagten Wahrbeiten, 
von den traurigen Folgen diefer blutigen Auftritte, 
welche die‘ Stärfe ber menfchlichen Bernunfe fo 
zweifelhaft maͤchen, wiederholet, fo. fchreibt er. 
auch wieder eine Stelle von zwey Seiten aus dem 
Buche les Moeurs ab. Die Erlaͤuterung gebt 
von: ©. 181,191. Wider die Degen hat ber Vers 
faffer gleichſam einen angebohrnen Haß. Das 
Degentragen ſoll durchaus, ſogar auch den Sol⸗ 
daten verboten werden. Daß die Degen dem buͤr⸗ 
gerlichen Leben ein ſehr entbehrliches Geraͤth ſind, 
will er unter andern auch aus dem Beyſpiele des 
Frauenzimmers beweiſen. - Die Hypachondrie 
mache mich, indem ich. diefes fehreibe, zu ernſt⸗ 
haft, fonft würde ic) noch andere Sachen nennen, 
die abgefchaft werben müffen,, “weil fie das Fauen« 
zimmer nicht trägt. - Im 78. $. koͤmmt end« 
lich der Verfaſſer auf. feine'$ieblingsidee auf die 
Abfchaffung der. Kriege. Diefes foll durch die 
Stiftung eines (ic) rede mit dem Verfaſſer) 
Sciedsgerichts bemwerfftelligee werben. Wer das 
Project des Abts von St. Pierre gelefen hat, der 
Fann nunmehro das Buch des. Verfaffers immer 
243 bey⸗ 


. s99 ° Allgemeine Bibliorhek 


benfeite legen, Allein dere Abe von St. Pierre 
bat doch noch lange nicht fo viele Chimären, als 
unſer Verfaſſer. Diefer beftimme ſchon die Eis 
‚genfchaften der Friedensrichter. ($. 80.) Er er⸗ 
waͤhlet Präfidenten ($. 83.) Oberräche, Canzley⸗ 
bedienten ($. 84.) er giebe Befoldungen zu 
100000, bis 1500 Thaler, er zeigt ſchon ihr ges 
richtliches Verfahren, und wer wollte alle die ſuͤſ⸗ 
fen Träume des DBerfaffers wiederholen ? Auch im 
dritten Buche bleibe er ſich ähnlich. Er will Kits 
terorden zu Waſſer und zu Lande wider bie Barbas 
zen errichten, und zwar gegen die Türken, Corfa« 
sen , Heiden beyder Indien, mit Inbegrif des 
_Füdlichen Africa, Mohren, Tartarn, Chinefer, 
u. ſ.w. Was müffen doc) diefe armen Voͤlker 
bem Verfaſſer gethan haben. Er macht fchon die 
Eontingent-Tabellen für alle Orden, theilt Ordens⸗ 
zeichen aus, und beftimme, wie viel jeder Staat 
Europens jährlich Summen Gelds abtragen foll. 
Wer Luft bat Chimären in recht eigenem Verftande 
zu leſen, der fihlage nad) wo er will im dritten 
Bude, er Fann fie Dußendweife auf jeder Seite 
baben. Im Ganzen fiehe man überall, daß ber 
Verfaſſer die Natur des Menfchen gar niche ftudi« 
ret bat, Seine Schreibart hat eine wunderbare 
Schattirung von einer bilderreichen und poerifchen 
- Sprache, und von einer oft uneblen und matten 
Profas Ueberhaupt ijt es ein Styl, wo bie eins 
zeln Ausdruͤcke bald von diefem Schriftfteller, bald 
von jenem nachgeahmet find, fruchtbar an Worten, 
arm an Öedanfen, f 
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Denkmal des Herrn Johann Nicolaus 

Meinhard an den Herrn geheimen Rath 

Klotz von Friedrich Juſt Riedel. 
* 1768. 32 Seiten in 800. 


—— babe ich ſchon dleſes Denkmal gelefen, 
ich leſe es wieder, und die Gegenftände blei⸗— 
ben mir immer neu. Ich bewundere das Genie 
eines Meinhards, und verehre die liebenswuͤr⸗ 
digen Eigenfchaften feines Herzens, aber meine 
Verehrung wird eben fo ftarf gegen ſeinen Blogra⸗ 
phen, der nicht nur feinem Freunde, fondern aud) 
feinem eignen Genie ein vortrefliches Denfmal 
gefege bat, Man lerne ben Meinhard, diefen 
würdigen Gelehrten von allen Seiten fennen, fein 
Genie, feine Gelehrſamkeit, feine Verdienſte als 
Schrifefteller, als Freund, nad) allen Gelegen⸗ 
heiten , bey welchen er die Eigerifchaften feines 
Herzens entwicelt hat. So ein biographiſcher 
Plan ift ein Mufter, und eben fo glücklich ge⸗ 
wähle „ und fehrteich ift die ganze Worftellung. 
Ich würde die ganze Schrift abfehreiben, wenn 
Ih meiner Neigung folgen wolle. Sie 
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wird aber auch auſſerdem ganz geleſen werden; ich 
zeige alſo nur diejenigen Stellen an, bey welchen 
ich mich lange, ſehr lange verweilet habe. Die 
Geſchichte der Hypochondrie ©. 14, wie ange⸗ 
meſſen dem Gegenſtande, und wie lehrreich, ich 
wenigſtens ward auf einige Zeit beruhiget! Wie 
unterhaltend ift nicht die Anefrode von dem Zroift 
zrifchen dem Herrn Canonicus Gleim, und dem 
Herrn Meinhard ©. 36. erzähle. Man bemuns 
dert die Charaftere von zwey groffen Männern, 
‚die Großmuth und dasgefällige Herz eines Gleims, 
und die Befcheidenheit eines EYleinhards. “Bey 
den Verfuchen über den Charakter, und die Werfe 
der beften italiänifchen Dichrer, führe Herr Nies 
del das Urtheil des hiefigen Herrn Profeffor Ja⸗ 
cobi ©. 47. an. Wer dieſes Urtheil ließe, wird 
freylich dem Wunfche beyrreten: daß Herr "Jacobi, 
der Meinhards Gefühl, Einfichten und Ges 
ſchmack in einem hohen Grade befißt, die Forrfes 
tzung von dem meinbatdifchen Werfe überneb- 
men möchte. Fin Wunſch, der erfüllee werden 
wird. - - ©. 63. lefe ich eine Stelle, aus wel« 
cher ich mir den ganzen Charafter des Meinhards 
. entwickeln kann: vielleicht war es Ahndung , viels 
leicht auch nicht, weil ein Hnpochendrift ohnehin 
inımer an feinen Tod denfet, daß er einem Freun« 
de , ber ihn bey feiner Durchreife durch Leipzig 
fragte, was er für Ausfichten auf das Künftige 
hätte, die Antwort gab: O die ſchoͤnſte Auss 
ficbe ! - - die Ausficht auf mein Grab. 
Bon ©, 65.72. ift der Charakter des Meinhards 
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abgezeichnet; wer wird aber nicht‘ ſelbſt fo ein 
ſchoͤnes und regelmäffiges Gemaͤhlde betrachten 
wollen? Eine einzige Stelle S. 62: Ueber alles 


‚liebte er die Freyheit, und ſuchte ſtets Meifter von 


feinen Beſchaͤftigungen, und von feiner Zeit zu 
fenn. Er lebte ohne Amt, ohne äufferfichen Cha: 
rafter, "Dinge, die anbere fo Fehr ſuchen, aber 
hie ohne Arbeit, die andere fo ſehr meiden. Das 
Verdienſt des Bürgers zu ehren, war er geneigf, 
nur den Zwang haßte fein Herz, der der Schat⸗ 


ten des buͤrgerlichen Verdienſtes iſt. Als ihm 
ein Freund einige Stellen aus dem Phocion des 


Abts Mably vorlas:,"fagte er; Lacaͤdemon 
wär vortreflich für den ee einzgerichb 
ter, aber erbärmlich für den Efienfcben, der 
felbft denken und handeln will! - - 


ENTE TR RA N 50 


Thefäurus Epiftolicus Gesnerianus 

collegit et prefatus eſt Chrift: Adolphüs 

Klotzius Vol. I. Halae Magdeburgicae : 
MDCCLXVU. 184 Seiten 


U tünfchen eine Fortfeßung von vielen Thei⸗ 
fen. Diefer erfte Theil enchält die Briefe 

von dem fo befannten Heumann , und die Ant 
mworfen, welche Geßner an ihn gefchrieben hat. 
Da in vertraulichen Briefen, die Charaktere von 
Qq5 den 
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den Perfonen fich genau abbilden, fo wird man 
mit Vergnügen, die Denfungsart von zwey grofe 
fen Gelehrten, von einem Geßner und Heu⸗ 
mann wahrnehmen. Man fiehet wohl, daß diefe 
Briefe nicht zum Druck beftimme gewefen find, 
ber vertraute Ton deg Freundſchaft herrſcht zu ſtark 
in denfelbenz; aber eben darum find fie auch defto 
fehrreicher,, und unterhalten uns auf eine angenehs 
me Art. Wie vertraut beyde Männer einander 
ihre Gefinnungen entdedet, wird man. unter an⸗ 
dern aus folgender Stelle, die ich eben aufgefchlar 
gen babe, leicht beurthellen koͤnnen. ©. 16. 
fihreibt Heumann an Beßnern, von einem ge 
wiffen Herrn Richter in teipzig: Ad vxorem ejus 
quod attiner, fi Richterus ſciuiſſet quod vtique 
fcire potuit, -fibi deeffe neruum rerum in thorg 
gerendarum, abftinere debuiffet matrimonio, nec 
infelioeem reddere eam, quam amabat, - - 
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Carl Renatus Hauſens Verſuch einer 
pragmatiſchen Geſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Halle 1766. 180 
Seiten in groß 8v0. 
rs einer Einleitung habe ich die Gefchichte 

von 1700. bis auf die legten Friedensfchlüffe 
vorzuftellen, und befonders die merfwürbigften 
Veränderungen , aus weldyen man ben heutigen 
Zuftand Europeng beurtheilen Fann, zu a 


geſucht. laſſi⸗ 
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Claſſiſche Biographie oder die Leben 
und Charaktere aller claflifchen Autoren, 
zwey Theile aus dem englifchen überfest 
von Samuel Murſinna, der Theologie 
offentlichen 2ehrer , und des Gymnafü 
ilufteis in Dalle Ephorus.- Halle 1767, 
und 1768. Der erfte Theil 430 Seis 
ten, der zweyte 335 Seiten in groß 
800. 


Reine Biographie! Keine Charaftere! fonbern 
„IN geſammlete Nachrichten zu einer Biogras 
phie und Charafteren. Die Bemuͤhung des ges 
fehrten Herrn Murfinna , verbienet allen Bey—⸗ 
fall! - - | 


Ioannig 
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Toannis Tobiae Carrach, Icti, Poten- 
tiffimo Porufforum regi- a Confiliis intimis, 
Academiae regiae Fr idericiänae dire&orisPro- 
fefforis juris ‘Primarii ,Facultatis Iuridicae 
Praefidis ordinarii. Programmata Iuri- 
dica. Halae Magdeburgicae typis loan: Fri- 
derici et Frid. Aug. Grunertorum recuſa 
anno MDCCLXVI. Seiten 96.' 
in 4t0, 


Ute berühmter, und um biefige Univerfitär fo 
”% verdiente Herr geheimde Kath Carrach hat 
fih) durch den neuen Abdruck diefer gründlichen 
Abhandlungen, alle wahre Kenner der Rechtsge⸗ 
’ lehrſamkeit von neuem verbindlich gemacht. Wir 
zeigen blos ihren Inhalt an, da ſie auſſerdem, 
wegen der dem Herrn geheimden Rath eignen 
Staͤrke und Gruͤndlichkeit in ber Rechtsgelehr—⸗ 
ſamkeit, allgemein geleſen werden. Die erſte 
handelt de quadriennali vita reſtitutionis in inte- 
grum reipublicae et Ecclefiie ad legem I. C. 
de offic. &. Die zweyte: De Sorite Fallaci 
et de Senfu Legis CLXXVII D. de verborum fi- 
gnif. junda ei lege LXV D. de Regul, Iur. Die 
dritte: de Brocardico: Illiquidi cum liquido nulla 
eft compenfatio ad L. vlt. $ ı. c. de compenfar. 


vulgo Geld vor Recht noch. Und die vierte; de 
“ juſſo 
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juffu Patris in conferendis ftudiorum fumtibus rato 
vel irrito ad Leg. L. D. Familiae hercifcundae, 
Mad). diefen Abhandlungen folgen die einzeln Säge 
aus den verfchiedenen Theilen der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, welche ehemals auf biefiger Univerficär, 
einige unſerer geſchickten acabemifchen Micbürger 
unter dem Worfige des Herrn geheimden Raths 
vertheibdiget haben. Wir wünfhen nichts mehr, 
als daß fich die hier Studirenden nod) lange Zeit 
des Unterrichts umd der DVorlefungen , eines fo 
gründlichen und groffen Nechtsgelehrten bedichen 
koͤnnen! | 


Ehrengedächtniß des Herrn Chriftoph 

Andreas Mangold der Anatomie, Chymie 

und Philofophie ordentliyen Zehrerd zu 

Erfurt an die churmaynziſche Afademie der 

Wiffenfchaften von Ernft Gottfried Bal⸗ 

dinger. Jena 1767. Seiten 40. 
ın 4. 7 


He Name Mangold ift den Aerzten ſehr 
verehrungsmwürdig, und befonders find feine 
Verdienſte in der Chymie, durch den unpartheyiz 
ſchen Beyfall geoffer. Kenner beftätiget worden, 
Herr Baldinger , diefer wuͤrdige Sale des 
PD. 2, Man⸗ 
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Mangolds, welcher ihn fo genau Fannte, bat 
in diefem lehrreich abgefaßten Denfmal, uns 
nicht allein mit feinen Verdienften, fordern auch 
mit feiner Methode zu ftudiren, und mit feinen 
Schriften genau befannt gemacht. Selbſt die 
Geſchichte der Krankheit, welche diefen Gelehrs 
ten den Wiflenfchaften fo früh entriffen bat, kann 
vor die Aerzte fehr unterrichtend feyn! 


SO NEIN INT FR 


Sohann Heinrich Ehriftian von Selchow 
Grundriß einer pragmatifchen Gefchichte 
des Durchlauchtigſten Haufes Braun 
fchweig-füneburg. Göttingen 1767. 
Seiten 352. in 800. 


JNieſe Gefchichte, über welche ber Verfaſſer bes 

fondere Borlefungen gehalten bat, iſt in 
drey Theile abgetheilet. Der erfte enthält zwey 
Abfchnirte, auf welche drey befondere Tapitel fol 
gen. Der zweyte Theil befteht aus zwey Büchern, 
welche wieder befondere Capitel und Abfchnitte 
enthalten. Der dritte Theil befchäftiger ſich mie 
der neuern Gefchichte des Braunfchweig.Süneburgis 
fihen Haufes von Herzog Ernft dem Befenner, 
bis auf unfere Zeiten, und enthält wieder einige 
Capitel und Abſchnitte. Der Verfaffer ift überall 
ben guten Quellen ber Gefchichte und den beften 


Gefhichrfepreibern gefolgen 
| i Gedans 
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Sedanfen über die Ruhmredigkeit des 
Cirero von Johann Jacob Rambach. 
Quedlinburg 1767. Seiten 16. 

in 4to. | 


Is diefe Schrift beftäriger unfer Urtheil, von 
ber Geſchicklichkeit des Werfaffers. Nachdem 
Here Rambach von den Widerſachern des Cicero 
geredet hat, wörunter auch der heilige Hierony« 
mus ift, der fid) alle Mühe gab, die Sthriften 
diefes Mannes aus den Händen der Chriften zu 
winden, vielleicht, um feine eigenen empor zu 
bringen, und den Aberglauben unter denn Wolfe 
deito flärfer zu befefligen , fo entwirft er ung 
©. 4 und 5. den Charakter des Ruhmredigen. Die 
Stelle ift ſchoͤn, aber zu lang, fonft würden wir 
fie abeopiren. Diefes Bild des Ruhmredigen 
vergleicht er aledenn mit dem Iharafter des Cis 
cero und fagt ©. 5.: Aber welch ein Abftand ! 
welch eine Unähnlichfeit! wo finde ich die regellofe 
Gelbftbewunderung, wegen Fleiner ober erdichtes 
ter Vorzüge? Wo die neidifche Werachtung frem⸗ 
der Verdienſte? Wo die Unbefcheidenheit und den 
Frevel im Selbftlobe ?. Es ift wahr, fagt der: 
Berfaffer, Ticero bar fich feibft gelobt, und den⸗ 
noch beweiſet es noch nicht, daß er ruhmredig ge⸗ 
weſen ſey. Ein Mann von wahren Verdienſten 
kann allezeit mit einer edlen Freymuͤthigkeit pr 
er 
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ſich fprechen; und oft ift es fogar für ihn Pflicht, 
fich felbft zu loben. Diefe Fälle, in welchen das 
Selbftlob nicht allein-verzeihlich., fondern aud) 
pflihemäffig ift, werden hierauf angeführte. Es 
iſt Pfliche fich zu loben, wenn man dadurd) gutes 
ftiften ©. 6.; ober wenn man einen vermegenen 
Großfprecher dadurch befehämen fann, Die Re⸗ 
geln des Selbftlobes erläutert der Verfaffer hiers 
auf mit einigen Handlungen des Cicero, und auch 
mit andern Benfpielen von groſſen Männern, die 
ung die Geſchichte aufgezeichnet hat. -. — Im 
Ganzen hat der befannte Herr von Bar.über dieſe 
Materie ähnliche Gedanken geäuffert. c) 


33200209220007% 


M. Zohann Georg Hagers Rector zu 

Chemnitz Geographiſcher Bücherfaal , des 
zweyten Bandes viertes Stüd, Chem- 
= niß 1767. in 800. nn 


err Hager kann (S. 244.) vermoͤge feines 
Amtes die Feder nicht niederlegen, „und bes 
ſieht' alſo noch einmal die Nückfeite des Titels.von 
Meanders Geographie, wo die Worte: Ef. 51, 6 
und 40, 15. ftehen ; noch einmal die Zueignungss 
febrift an die Jungen Herrn von Bila, weils 
che am Beburtstaige Chrifti gefchrieben u 
Er a 9 


— ———— —21 
c) in den Bäblioles Litteraires. 
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Nun fo befehe er denn und fehreibe, ohne fich 
um die Splitterrichter $:) die haufen 
vor der Pforte an dem Wege der Spötter 
figen, zu befümmern. Wir wollen ihn niche 
weiter ftöhren ! | 


09209000000 


Die Verdienfte des Haufe Naſſau⸗ 

Dranien um die Republif Holland von Jo⸗ 

hann Heinrich Els, Rector der Friedrichs⸗ 
ſchule zu Magdeburg. Magdeburg, 
| 1767. 16 Seiten in 4. | 






Ein guter hiſtoriſcher Beytrag zu einem kuͤnfti. | 
gen Calender! — 


m * * * ** ** EEE € 


Reflexions ſur les Affaires des Diſſi- 
dens en Pologne avec une Expoſition des 
droits des diſſidens, joints à ceux des Puis- 
ſances intereſſees à les maintenir. à Varſovie 
1767. S. 127. in 4. nebſt der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung. 


He Verfaſſer unterfucher zuerft die Frage, ob 
die Polen mächtiger und glücklicher gewe⸗ 
fen, als fie noch alle catholifch waren, oder nicht. 

AUg-%i61.1.9. IV.Tp, Kr € 


— 
x 
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Er zeigt, daß die Gröffe und Macht Polens (©. 5.) 
erft in diefe Zeit falle, da diejenigen Provinzien 
mit Polen vereinigef wurden, welche der griechi⸗ 
fchen Religion ‚bengethan waren. Unter der Res 
gierung Sigmund bes erflen und zweyten has 
ben ſich durch die Lutheraner und Reſormirten gar 
fehr die Polen vermehret. Preuffen, tiefland, 
Churland, der größte Theil des Fleinen und groffen 
Polens, eben ſowol als Litthauen, nebft faft allen 
Groffen, und. dem größten Theil des Adels, nahe 
men die proteftantifche gehre an. Die Catholicken 
waren demnach (©. 7.) viel ſchwaͤcher, und fchäß« 
ten fich glüclich, wenn fie es dahin brachten , daß 
die geiftlichen Güter der Catholicken nur an Catho« 
lien, fo wie der Griechen nur an Griechen ver⸗ 
geben wuͤrden. In dem Jahre 1573. berief ber 
Grosmarſchall Kieley, ein Proteſtant den erften 
Keichstag des freyen Staats. Auf demfelben 
ward der Friede zwiſchen den Griechen, Protem 
ftanten und Catholicken angenommen, und 
von einem Bifchofe nad) dem Mufter des 
Heligionsfriedens in Deutſchland abgefaffer. 
Sie verfprachen fich gegenfeitig $iebe und Schuß, 
und daß der Unterſchied des Glaubens Feine 
bürgerliche Uneinigfeit unter ihnen erregen 
follte. Da diefer Friede zwifchen den Diffie 
denten in allen öffentlichen Urkunden, in allen Vera 
ordnungen, und Reichsabfchieden von diefer Zeit an 
bis auf ung ift wiederholee worden, fo Fönnen die Ca⸗ 
tholicken nicht in Abrede ſeyn, daß derſelbe ein Grund⸗ 

Bun geſetz 
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geſetz ſey. Obgleich nachmals die Catholicken nad) 
Sigmund dem dritten die Oberhand befamen, 
fo unterftunden fie fid) doch nichr, diefem Frieden 
zu widerſprechen; inzwifchen glaubten fie, demfels 
ben dadurch einen Schaden zu rhun, daß ſie unter 
ihre Unterfchriften festen: Saluis juribus ecclefiae 
Romano catholicae. Die Diffidenten aber fegten 
zur Wiedervergeltung diefer Meuerung öfters unter 
ihre Unterfchriften: Salua pace inter Diffidentes. 
Diefe Rechte der Diffidenten werden heutiges Ta, 
ges mit vieler Hitze angefochten. Man führer (S.ı 1.) 
viele Gefege an, wodurch man zu beweifen trachtet, 
nicht nur daß die Diſſidenten fein Recht im Rs. 
nigreiche haben, fondern fogar, daß fie daraus 
verbannet wären. - Diefe Gefege werden von dem 
Verfaffer von S. 11. 17. erzählet, und zugleich bes 
merft, daß das fünfte Gefeg die Conſtitution deg 
Buͤndniſſes vom Jahre 1733. das einzige fey, wel« 
ches man ihnen vorwerfen Fünne, - Man nimme im 
demfelben alle Gefeße von 1632, bis 1717, wider 
die Diffidenten an, und füge Die Ausfhlieffung 
von den DBedienungen des Reichs, und das Vers 
bot bey den Neichsberarhfihlagungen eine Stimme 
zu haben, hinzu. Dieſes jedoch geſchahe, nach. 
dem man alle Bothen der Diffidenten mie Gewale 
aus der Berfammlung vertrieben harte. - In dem 
Reichsvertrage Auguſt des dritten ließ man zwar 
wol den Frieden zwiſchen den Diſſidenten gewoͤhn⸗ 
lichermaſſen beſchwoͤren; aber man that hinzu: 
nach Vorſchrift der Conſtitution von 1717., und 
die Ausfhlicffung von den Bedienungen. Der 
m | — Rr 2 Ver⸗ 
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Verfaſſer wendet fi) nunmehro auf den Verfall 
der Diffidenten , und befchreibt ihre Schicfale 
unter Siegmund dem dritten, Uladislaus 
dem vierten, Johann Eafimir, (S. 21.) uns 
ter Johann dem dritten, unter den fächfifchen Kö« 
nigen,, und unter der gegenwärtigen Regierung 
eines weiſen Stanislaus. Won den zwey ſaͤchſi⸗ 
fhen Auguften fehreibt der Verfaſſer S. 25. 
alfo: Die geſunde Staatsfunft will, daß man den 
Schmwäcern gegen. den Stärfern befchügen foll, 
und die Könige von Polen hatten diefelbe, in Abs 
fiche der Diffidenten jederzeit beobachtet ; aber die 
beyden fächfifchen Könige ermähleten den entgegen« 
gefegten Weg. Cie harten nur zur Abſicht fich 
die Geiſtlichkeit verbindlich zu machen, und glaub» 
gen ſich dadurch in Polen zu ftärfen und feftzufes 
Ken. Sie thaten nichts ohne Zuziehung der Pries 
fter. Sie opferten ihnen alles auf, und die Diffie 
denten fonderlicy wurben ganz ihrem Willen über« 
laffen. Sie vermieden nichts mit mehrerer Sorg« 
fole, als das Anfehn fie zu befhügen, und alles 
was fie für fie gerhan , beſteht darinn, daß fie 
den Verfolgern Bedienungen verfprochen oder ges 
geben, um fie zu befänftigen. Niemals ward die 
Gewalt der Könige ober der Gefege dabey gebraus 
het, der Ausgang zeigt, daß ihre Staatsfunft 
niche die befte gewefen ; indeffen ift die Gewalt der 
Geiſtlichkeit dergeſtalt angewachſen, baß fie Feine 
Grenzen mehr har, und die Nation, welche fi, 
in Abfiche auf die Könige frey nennt , kann es 
nicht in Abficht aufdie Priefter feyn; alles Bun vor 


’ 
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ihnen, der geringfte Pfarrer ift feinem Herrn 
fürchterlich ; er läße fih won ihm die Rechte der 
Kirche bezahlen wie er will, und die geringfte 
Widerſetzung wird mit Bannfprüchen oder Ladun⸗ 
gen vor die geiftlichen oder. weltlichen Gerichte bes 
ftraft, mo feine Amtsbruͤder allezeit die Herrfchafe 
führen. In dem zweyten Abfthnitre hat der Ver⸗ 
faffer ſowol die Rechte der Diffidenten, als auch 
_ derjenigen Mächte, deren Intereſſe es erfordert 
ſie aufrecht zu erhalten, gezeiget. Die Rechte der 
Diffidenten (S. 41.) gründen fich befonders auf 
das ihnen auf dem Landtage zu Vilna 1563. er⸗ 
teilte Privilegium. Aus welchen man fieht, daß 
derjenigen Bürger , welche nachmals ganz uns 
eigentlich Diffidenten genennt wurden, Fähigfeit 
zur Erhaltung aller Würden, Bedienungen und 
Stellen, bey der Krone vollfommen errichtet und 
gefichert fey, fo wie ihre Gleichheit in allem mie 
andern Bürgern auf die deutlichfte und entfcheis 
denfte Art beftimme if. Diefes Privilegium 
(S. 43.) ift aud) nachmals auf dem Reichstage zu 
Grodno 1568. heitätiget und wiederholee worden. - 
Die öftern Wiederholungen diefer Werficherung 
unter den folgenden Königen werden hierauf ange« 
zeige. Nach diefer Vorftellung wendet ſich der 
VBerfaffer auf die Rechte der Kaiferin von Ruß 
land, wegen welcher fie ſich genöthiger fiehet, der 
Sache der Diffidenten beyzuftehen. Diefe Rechte 
gründen fi) auf die Verbindungen, melche aus 
ber Machbarfchaft entfiehen, und wegen welcher 
Rußland allezeit an den Angelegenheiten der Re: 

Rr 3 publik 
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publif Antheil genommen bat, daß es Kriege zur 
Erhaltung ihrer Negierungsform geführer hat, 
und daher Fann Polen gefichere feyn, daß es jeder. 
zeit einerf treuen Bundesgenoffen an Rußland fine 
det, der die Erhaltung feiner Staatsverfaffung zu 
Herzen nimmt, weil die Verlegung derfelben in 
verfchiedner Abſicht die Wohlfahre und die Ruhe 
von Rußland mit betrife. Aufferdem wird aud) 
die Raiferin nach dem zweyten Artickel des Fries 
dens von Dliva, und des mofcauer Friedensfchlufe 
fes berechtiget, ſich dee Schickſale der Diffidenten 
in Polen anzunehmen. - - Bon ©. 30.127. fols 
gen befondere Urkunden , welche die in biefer 
Schrift vorgetragenen Wahrheiten noch genauer 
beftätigen. 


TER VENEIIEE 


Allgemeines hiftorifhes Magazin mit 
Benhülfe einiger Gelehrten errichtet von 
D. Friedrich Eberhard Boyſen erftes 
Stüd. Halle 1767. 392 Seiten 
11 800. 


En diefem erſten Süd ftehen : eine Abhand⸗ 
lung des Herausgebers von dem Urfprunge 
der Thüringer, des Sagittarius noch nicht her⸗ 
ausgegebene Gefchichte von Magdeburg, und 
zwar die erften vier Büdjer ; Privilegia der alten 
Stade Magdeburg eine Handfchrift, eine Abhand« 

| Ä | fung 
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(ung des: Herausgebers: von dem: Alterthum der, 
deutfchen Buchftaben ‚und endlich: confılia circa 
‘ Propagationem verae fidei in Chriſtum omni cura 
obferuanda , communicata fratribus noftris Mar-. 
chicis:Hamburgi 1652. - - 


Hiftoria captiuitatis Philippi Magnani- 
mi Haffiae Landgrauii cum Anecdoto Dia- 
rio belli Smalcaldici Günderrodiano et cum 
jpfa Landg;rauii Capitulatione Audor D.Lud, 
«. Godof. Mogen. Francofurti et Lipfiae 
MDCCIXVI. ©. 396. in 800. 


Hirt Schrift des gelehrten Herrn D. Mogen 
— verdient wegen dem beygefuͤgten, Diarium 
Günderrodianum nachgeholet zu werden. Zuerſt 
beſchreibt Herr Mogen ſelbſt das Leben des Land⸗ 
grafen Philipps von ©. 1.250. und iſt beſonders 
bey diefer Befchreibung dem Schleidan, den 
Thuan, Hortieder, und der guͤnderrodiſchen 
Zandſchrift gefolget. Die ganze Geſchichte iſt 
in drey Abſchnitte eingetheilet; der erſte erzaͤhlet 
die Begebenheiten des Landgrafens vor der Öefans 
genfehaft; der zweyte, die bey der Gefangenfchaft 
vorgefalfenen Umftände ; und ber britte, die. 
Schickſale diefes Fürften in feiner Gefangenfchaft. 
Den biftorifehen Vortrag, den ſich der Verfaſſer 

er Rr 4 gewaͤhlt, 
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. gewählt, fage er uns felbft'in der Vorrebe: Vbi- 
que fideliter allegaui fonteés, unde haufi, et nihil 
fere, nifi quod teftibus coaevis omnique exceptio- 
ne majoribus probatum ſit, fcripfi, adeo, vet 
forte in allegando magis in exceflu peccauerim 
ac in defedu. - - Equidem et ego, ſi voluiffem, 
ad modum Dömini Voltairii cogitare, proprias- 
que cogitationes pro fadis venditare et calamo 
tradere potuiffem. Sed fcripta ejusmodi proferre 
hiftoricum non decet. Perfe&ior. enim eft rela- 
tio, quae lacunis, quam quae mendaciis gauder. -- 
In dem zweyten Abſchnitte unterſuchet befonders 
Herr Mogen die Art und Weiſe, mic es mit der 
Gefangenfchaft des Landgrafens zugegangen, ‚und 
zeiget, wider Die Meinung.einiger neuern Gelehr« 
ten, daß fie durch einen Betrug fey ausgeführee 
worden, durch welchen man nicht ſowol ihn ſelbſt, 
als die Unterhändler bey diefer ganzen Sache hin⸗ 
tergangen habe. | 


Um dieſes zu bemeifen , werben einige Stellen 
aus dem Schleidan,, Tbuan, und aus vers 
fehiedenen öffentlichen Schriften, die beym Hort⸗ 
leder ftehen angefuͤhret. An diefer Untreue hat 
auch niemand gezweifelt, bis zu erft Perisonius, 
"die Sache aus einern ändern Gefichtepunfte bes 
trachtee hat. Wir mollen jedoch felbft die Worte 
des Herrn DVerfaffers anführen: Per fesqui etiam 
fere feculum de ea fraude dubitavit (S. 76.) pla- 
ne nemo. Tandem vero, quod mirandum, fuit 
Perizonius, qui aluum genitricis (in der Mote r) 
| die 
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die XXVI O&obris MDCLVIT. -Dami -reliquie 
et: :Lugduni Batauorum hiſtoriarum Profeflor 
MDCEXV: vitam finiuit, in commentariis hifto; 
riae feculi,decimi fexti.: p. 373. Diefe Meinung 
des: Perizonius hat der berühmte Köhler. d) ebens 
falls: behaupter, und: nad) ihm befonders auch der 
Pleſcken e). Die. Gründe diefes letzten Schrife 
fteller8 werden 'von dem Berfafler von S. 97,12% 
wiederleget. Mach dem Plefcken find befonders 
die . Gründe eines. gewiffen Wencke angeführet, 
und ‚ihre, Unricheigfeie ift gezeiget worden ‚von 
©.: 72244140. Zuletzt ©. 141, beruft fi) au 
der DBerfaffer um feine Meinung von diefem Bes 
trug noch mehr zu beftärigen auf ein, gerviffes Mo⸗ 
numenf) das ſich in Gieffen am Selzer Thor 
befindet‘ Ex ſagt: In teſtimonium fraudis, vero 
commiflae monimentum adhuc voco coaeuum. 
Cujus magnitudinem ipfemet menſus fum. Eſt 
fex pedes altum, et tres vix latum. Das beys 
gefügte Diarium hat folgenden Titel: Wahrhaf⸗ 
tige fummarifche Befchreibung der Urſa⸗ 
chen Anfangs, Mittels und Ende dents 
feber Nation Kriegs unde dero gemachs 
ten Frieden von 1546. bis in Das 155 3ſte 
Jahr. Diefe Befchreibung ift in verfchiedne Ca⸗ 
pitel abgerheilet, das erfte enchale: Die Urfachen 

Ars des 


d) Deutſche Reichshiſtorie p. 445. ſqq. 


e) Disquifitio epiftolaris vtrum Carolus V. dolo vox 
‚eniger, m. ewiger, in decreto Philippi Magnan, 
Captiuit. mutata fuiffe, falfo dicatur Goett. 1750. 
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des Krieges; Das zivente den Anfang des Krieges; 
das dritte Sapitel, die Urfachen, warum vornems 
lich Herzog Moris, Churfürft zu Sachſen, und 
Sandgraf Wilhelm zu Heſſen find bewegt worden, 
den Krieg im Jahre 1552. anzufangen, Der 
Verfaffer diefer Handſchrift iſt ſelbſt der Canzler 
des Landgrafens Philipps, der Herr von Guͤn⸗ 
derrode geweſen. Aus einer einzigen Stelle, die 
ich anführen will, wird man ſehen, daß dieſe 
Handſchrift viele beſondere Nachrichten enthalte. 
Im zweyten Capitel S. 277. 6. 46. leſe ich folgende 
Worte: Der Churfuͤrſt ſtundt vom Gaull / ſagt 
wider den Laͤndtgraven, ober eſſen wolte 
ſagt der Landtgrave, eße ich heuer, ſo ge⸗ 
ſegne mirs der Teuffell, reit alſo hinweg 
undt ſahe was die Feinde machen wollten. 

Auſſer dieſer Handſchriſt hat der Verſaſſer 
noch eine glaubwuͤrdige Copie von dem Vertrage 
zwiſchen Kaiſer Carl dem fünften, und Philippen 
Sandgrafen von Heffen; Eaflel vom Jahre 1547 
beygefüget, welche richtiger und vollftändiger fern 
foll, als diejenige, die beym Hortleder ftehet. -- 

| j D 4* 


RILUEILEETN X. . æ 

Vermiſchte Nachrichten und Anmerkun⸗ 

gen zur Erlaͤuterung und Ergaͤnzung der 

ſaͤchſiſchen, beſonders aber der eiſenachiſchen 
Geſchichte vierte Sammlung. Eiſe⸗ 

nach 1768. in 4. 

ch leſe ©. 1:7. eine kurze Abhandlung von det 

Herkunft der Sandgräfin Hedwig, der . 

in 


der Geſchichte. 61 


fin Ludwig des dritten. Man hat dieſe Graͤfin ge⸗ 
meiniglich für eine Tochter des ehemaligen Herzogs 
und nachherigen Kaifers $otharius gehalten; Here 
Profeffor Schumacher zeiget aber mit fehr guten 
Gründen den Widerfpruch, und behauptet, daß fie 
Die Tochrer eines Grafens von Heſſen, des Giſo, gewe⸗ 
ſen ſey. S. g. und 9. ſtehen Anmerkungen uͤber den 
Urſprung und die Bedeutung des Beynamens Raſ⸗ 
pe; den verſchiedne Söhne der alten Grafen und 
Landgrafen von Thüringen geführet haben. Der W. 
folgt dem Schminke, daß Rafpo oder Rafper fo 
viel alstapfer bedeute. . ©. 10:24. iſt die Gefchichre 
des Landgrafens Ludwigs des vierten, insgemein ber 
Eiſerne genannt, befchrieben. Diefer tandgraf war 
mit dem Kaifer. Friedrich dem erften verwandt, 
er nahm an ben meiften ‘Begebenheiten , die 
diefer Kaifer ausgeführee bat, Antheil. Es iſt 
daher die Gefchichte Friedrich des eriten im Gans 
zen wieberholet worden. S. 25. und 26. folgen 
einige Anmerfungen von den Beynamen Ludwig des 
vierten. Er heißt dereiferne, weil er beftändig einen 
eifernen Panzer trug, indem er viele Nachftellungen 
von feinen eignen Unterthanen hatte; foerzählenes 
verfchiedne Schriftfteller, aber der V. mwiderleget 
niche nur dieſe, ſondern auch zugleich einige andere 
Fabeln, und fuche die Urfache, daß er beftändig ge 
harniſcht gegangen, in der Mode ber damaligen Zei⸗ 
ten, und in dem friegerifchen Charafter des Landgras 
fens. ©. 27. unterfucht er die Frage, ob Ludwig der 
vierte im Jahre 1168. oder 1172. geftorben fen, der 
V. nimmt aus guten Gründen das Jahr 1172 an. 
©. 28. und 29, ſteht eine Furze Nachricht ” des 

and⸗ 
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Sandgrafens Ludwigs bes vierten Geſchwiſtern. 
©. 30.bis 32. wird Die Regierungsform, die bey den 
alten Sandgrafen vonThüringen üblich geweſen, erklaͤ⸗ 
ret. Eſtor a) glaubt, diefelbe habe in einem Princis 
patu beftanben, und folglich habe der ältefte Prinz 
nicht nach dem Rechte der Erftgebure mit Ausfchliefe 
fung feiner Brüder, fondernnurim Namen und mit . 
Benrath derfelben regieret. Der V. mißbilliget rich). 
tig diefe Meinung, und nimmt das Recht der Erſtge⸗ 
burt an. Denn die Urfunden betreffen entweder Als 
lodialgürer, oder find mährend der Minderjährige. 
Feit der Landgrafen ausgefertiget worden, und Fönnen 
alfo dieſe Meinung nar nicht beftätigen. Vor das Recht 
der Erſtgeburt findet man aber inder Gefchichte fehr 
viele Beweife. Die Sandgrafen erwähnen z. €. nie⸗ 
malsihre Brüder in ben Urkunden ; fie haben die Bes 
lehnung allein von den Kaifern erhalten, u. f. w. 
©. 33-37. giebt der V. Nachricht von dem ehemalis 
gen Marienftifte zu Eifenach, und ©. 38:43. folget 
der Befchluß einiger um Eiſenach machfenden Pflan« 
zen, ©. 44 und 45. eine Furze Nachricht von dem 
Horfelfluffe, endlich find als ein Anhang drey Ur⸗ 
Funden beygefüger, eine vom Kaifer Conrad dem 
zweyten von Jahre 1145 ; eine nom Erzbifchof Hein« 
rich zu Magenz, vom Jahre 13425 endlich Friedrich 
von SalzaReversan Graf Heinrichen zu Henneberg 
vom Jahre 1346. Auch diefe vierte Sammlung bes 
ftätigee unſer Urtheil von den guten Einfichten des 
Verfaſſers in die Gefchichte, und wir wuͤn⸗ 
fehen eine lange Fortfeßung, - - 
a) Origines juris publici Hafhaci p. 87. ſeq. 
| egifter 
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Regiſter 


uͤber den 


erſten Band der allgemeinen Bi— 
bliothek der Geſchichte und der einheimi⸗ 
ſchen Rechte in Deutſchland. 
=: 


bbt, Gefchichte des menfchlichen Gefchlechts wird 
beurtheilet S. 42. Don dem Plane diefes Buchs 


“4 

Mahl der Begebenheiten, bie er beobachtet hat 49. 
Marimen und Betrachtungen 53. Schreibart hiftos 
rifche 59 

Abrege chronologique, ou Hiftoires des a 
tes &c. 

Academie (zu Paris) verwandelt fich in eine ee 
fchaft von Freymeuern 

Amazoninnen Beichreibung derfelben 

Anecdoten, was fie eigentlich enthalten follen 276 

Anklagen, Cpeinliche) fchreckliche Folgen, Die fie in Be 
Staate hervorbringen koͤnnen 205 

Antonius, deffen Charakter ©. 173. elender Sclave 
der Gleopatra 174. Großmuth der Detapia gegen 


ihn 174 
Atabalida, (Kaifer von Peru) fein Schickfal 558 
Auguft (Churfürft von Sachfen) wirft dag Föftliche in 

eothen Sammt gebundene, und mit Gold und Edels 
gefteinen befegte Concordienbuch ing Feuer 418 


— 


—  Megifter- 
; — B. 


Baaden, (Marggrafen don), Abſtammung derfelben 3 
Baldinger (Ernſt Gottfried) 597 
Barriſo 129 
Barrow (lean) deſſen Hiftoire des Decouvertes &c. 533 
SBeccaria, (Marquis von) 193. Plan feines ae 
von Verbrechen und Strafen 
Beichtſtuhl, die Geiſtlichen haben bisweilen eine un 
: felbanf daraus gemacht 414 
Del, (Carl Andreas) deffen gruͤndliche Abhandlung 125 
Pas der erfte Herzog von Zaͤhringen, Geſchichte 
deſſelb 93 
Berthold become, Geſchichte deſſelben 95 
Berthold der dritte, Geſchichte 96 
Berthold der vierte, unter ihm verliert das Gefählecht 
der Herzoge von Zahringen einen Theil: ihres Anfer 
hend 97. deſſen Geſchichte eben dafelbft  , 
Berthold der fünfte, 98. deſſen Gefchichte 98 
Bielefeld, (von) feine Standsrede an den Verleger, 28. 
Seine nicht ſo befannten Schlußgedanfen 282. - 
Sein geiftliches Abendlicd 283. vergleicht die deut: 
fchen Schriftfteller mie den Schaafen, und dem flars 
fen feiſten Schaafboce , der eine Glocke um den 
Hals hat 283. Sein neuer Briefſtyl: Ick hab zwar 
die Ehr zu feyn ein wirklicher Parifien 284 
Biographien, von dem Plane derfelben 35 
Braſilianer, ihre Sitten 
Briefe (perfanifche) Montesquieu beurtheilet fie eo 


Brühl, (Heinrich Graf von) die Gefchichte wird i m 
noch ein eigned Denkmal ftiften — — 

Zulke, (güldene) % 
Bund (der Reichsſtaͤdte) 512 


Regiſter. 
Cabral, der Entdecker von Braſilien 545 


Calecuter, ihre Sitten 





- R RN: 543 
Garl, (der fünfte) Beyträge zu deſſen Gefthichte 226 
Carl (der zwölfte, König von Schweden) fein Charak—⸗ 


ter 295 
Carrach (Johann Tobias) feine Verdienfte werden ger 


ruhmt % 596 
Eagel (Johann Philipp) 288 
Cato (von Utica) deffen Charafter 344 
Charaktere, in der Gefchichte, vb man aud) die Augen, 

Naſe und Haare fihildern folle? 240 
Churfürften, fünnen der Wahl beywohnen, wenn fie 

auch noch nicht belehnee find 155 


Cole, (Thomas) 242 
Columbus (deffen Neife,) 534. Grabfehrift 542 
Eoncordienbudy 417. wie unrichtig eg mit Unterzeichz 

nung und mit den Eiden beffelben hergegangen 417 
Confeſſion (helvetifche) 419. deren Schickfale 420 
| Ehen (alle) follen nicht als Gefege aufgedrungen 

werden 415 
Cortes feine Reife 547 
Cruſius, (Chriftian) fein Leben, Charakter und Schrifz 

ten 2977300, und 446/456 
Euba, (die Inſel) Befchreibung derfelben 536 


D, 
Degen, Abfchaffung berfelben 


Ä 589 
Deutfche, des Montesquieu Urtheil von benfelben 466 
Doria, (Anton) ein Gefchichrfchreiber, Urtheil von ihm 


228 
Duelle, Gedanken hierüber 204 
E. 
Eberhard, (Graf von Wuͤrtemberg) ſeine Geſchichte 
496- 497 


Regiſter. 


Edelleute, in Calecut koͤnnen Beyſchlaͤferinnen haben 
544. rühren feinen gemeinen Menfchen an, ebendaf. 

Eduard, (der erſte König von Engelland) 517. fein 
Fluges Betragen gegen die Geiftlichen, 527. ſein 
Eharafter 530 

Ehebruch, Urſachen warum er oft fo — in einem 
Staate iſt = 

Ehegericht 

Eide, Mißbrauch derfelben 407. er wird zur ao 
des menfchlichen Willens gemacht 408. Sormular 
eines Eides der ohne Verlegung des — ge⸗ 
halten werden kann bis 412 

— — Gebrauch in toeletichen —* ” 
ehr bedenkli 

Eiferer (Religiong) oft bewegt fie Eigenliebeund Stoh, 
oder Trägheit der. Seele, und Vorurtheil; oft ein 


böfes Herz 359 
Einförmigfeit im hiftorifchen Vortrage 235 
Einheit der Gefchichte 368 
Enthufiaften in der Religion 254 
Erziehung, freye Gedanfen hiervon 218 

F. 


Ferdinand, Koͤnig von Spanien, mit dem Beynamen 
der Gatholifche, 30. der von ihm entworfene Chas 
rafter wird beurtheilet, ebendafelbft, ein 
Charakter von ihm 

Sranzen, ı2. Deffen Gefchichte der Welt und — 
wird beurtheilet, eben daſelbſt 

FSranz, (der erſte König von Frankreich,) eine Geſchich⸗ 
te von ihm 371 

Franz/ (Johann George ——— ein ganz ka 
Magifter der fieben freyen Künfte 436 

Srancifcus (dev heilige) wirft ſich nackend in den Schnee 

o. hält in diefer artigen tour eing Rede, ebend. 
m junge ER feine Br | 451 


Kranz 


Regifter. 


Franzoſe, deſſen Erziehung, 197, kleidet ſich gut, eben 
daſelbſt, ordnet die Schminke und Schönpfläftergen 
an, eben d. trägt Kamm, Scheere und Pomade 
bey ſich 188. Geht feines Gangs Iuftig daher 445. 
(heine am der leeren Erfcheinuug viel Ren = 


nden 

Srauen , galante, drey Klaffen derfelben bey den N 
mern 

Srauensimmer, franzöfifcheg,183. deren Kleider, Bu b, 
Schminke, eben dafelbft. Kopfpuß , 185. Erzie⸗ 
hung 185. Befcheidenheit, eben dafelbft. 

Greyheitsbrief (der Se Nation) 

Sriedrich (der weife, Churfürft von Sarhfen) fchläne 
die Faiferliche Krone, aus andern Urfachen, ale aus 
Großmuth, aus | ” 


rohlig 
en 265 , ſchreibt für Schüler und ift rn 
nod) einer 


© 


Gaillard, Geſchichte Franz des erſten | 
" a unfer Zeitalter hat nicht die Ehre ber * 


171 
Salbe, ein fehr hoͤflicher Ehemann 170 
Gatterer, deſſen Ahriß der üniberſalhiſtorie 74 


Gerichtsbarkeit in Deutfchland 31 
Gertrudis, Herzogin von Defterreich, eine merlwůroi⸗ 
ge Urkunde von i 
Gecſchichte, (vaterlaͤndiſche) welchen Plan ſoll fi ehaben? 
231 


Gefchichte (allgemeine der bekannten Staaten) neunter 

| en derfelben , 301. Don dem Phane einer euros 
aͤiſchen Staatengeſchichte 303. Geſchichte der wich⸗ 

* en deutſchen Reichsgrundgeſetze 312 

Geſeuſchaft Eoͤwen) 512 
_ wenige find dem Charakter der Nationen = 

ofX . 


meifen 
Ag, BILL. Tp. Ss * | 


Regiſter. 


Gewißheit der Geſchichte 15 
.- Goebel, (Heinrich David,) RR 221 
Gottesgelehrten, einige dieſer geiftlichen Herrn, find 
immer fertig die Keertolle mit neuen Namen zu vers 
mehren, 243. ihr oft-lächerlicher Eifer 257. Got; 
tesgelehrte, Leifrige) halten ſich berechtiget, wider Die 
jenigen, welche nicht mit allen Sägen der fymbolis 
ſchen Bücher ihrer Kirche übereinftimmen, bie Waf⸗ 
fen zu ergreifen 364. Gottesgelehrten 8ooo unters 
ſchreiben das Concordienbuch, tworunter aber viele 
Dorfpfarren und Schulmeifter find 200048 
Grosmogel (der) befondere Nachrichten von ihm 572 
Grothaug en nee | 113 
Guafco, (Abt von) vergeht ſich wie David und Salo⸗ 
mo 465. hat einundzwanzig Srauen auf dem Pa; 
pier ſtehen/ ebendaf, Mitten unter feiner herum⸗ 
irrenden Galanterie erhält er die Preife von der Acas 
demie zu Paris, ebendaſ. | | 
Guefclin (Comte de longueville) 386. Sein Cha 
zafter 387 und 393. Seine Begebenheiten 392 


3. 


Hagberg, Marggrafſchaft 108. Marggrafen von Hag⸗ 
berg 100. Marggrafen von Hagberg⸗Sauſenberg 


| J 107 
Hager, bemerkt daß Neander gerne Vögel gefangen hat 
6. ‚Hager macht viele Verbuͤckungen, 6. Hager bes 
fieht die Zueignungsfchrift an die drey Hofnungs 
vollen Söhne des Herren von Bila 7. Hager, ift in 
der Höfer Landehauptmannfchaft gut befannt 7. 
Hager kann feine Feder nicht niederlegen 600. Has 
ger beficht noch einmal die Mückfeite des Titeld von 
eanders Geographie, 600. und bie Zueignungs⸗ 
fcehrift an die Herren von Bila, die am Geburtstage 
Ehrifti gefchrieben ift, 600. Hager befünimert ſich 
nicht um die Kunftrichter , die an dem Wege der 
Spötter figen | Ä 6c1 
F Ham⸗ 





Regifter. 


Hamberger, (Georg Ehriftoph) 278. 443 

Hannibal, deſſen Charakter 338 

Harles wird gelobt 9. Der Plan von feinen Biogra⸗ 
phien, eben daf. 

Haufen, 62. 290, 

Heilmann, denkt fehr helle von ber Religion IL 

Heyland (der) hat Feinen Religiongeid vorgefchrieben 


420 
Herbort ‚ ein ehrtürdiger Prediger in der Schweitz, 
muß in goften Jahre wegen feiner edeln und 
freymüthigen Denfungsart zu Bern ein hartes und 
unverdientes Schickjal erfahren 427 
Herrlichkeit, (Reichsſtaͤdtiſche) 
Herrmann der fuͤnfte, Marggraf von Baaden, Geſchicht 
deſſelben 103 
Herrmann der ſechſte, Geſchichte deſſelben 104 
Hiller, fehreibt dag Vade mecum ab, 277. verwan⸗ 
delt eine Ruͤbe in einen Rettig 278 
Hifpaniola, (eine Inſel) Sefchreibung derfelben 3538 
Hiftoire de Bertrand du Guesclin 2 Tom, 386 
Hiftoire de Etabliffement de Meines Mendiants, 471 
Hiftoire des Rois Catholiques Ferdinand et Ifabelle 


tomes II, 26 
Hobbes 197 
Hofmann, (Johann Daniel) 129 
Hommel, (Ferdinand Auguft) deffen Leben, Charafter 

und Schriften 1387148 
Hume (David) 14 

J. 
Java, (eine Inſel) 568. Beſchreibung di Inſel 
eben da/ 
Indianer, deren Sitten zor 
KR, 
Kaiſer, ‚römifcher) ob er ein regierender Herr feyn 
müffe? 154 


682 Kay, 


N 
— 


Kanzleyſtyl, (aſiatiſcher) 

Kenner des Alterthums, Charakter berfelben 123 
Kießling (Johann Rudolph) 256 ° 
Kirchenlied, er frommes 115 
Kirchenvaͤter, Panegyricus auf biefelben = 


Kirchewverfammlung zu Touloufe 
Klotz, (Chriftian Adolph) deffen erfte beutſche Schrift 
uber das Studium des Alterthumg, 121. vertheidi⸗ 
et das Studium des Alterthums auf eine vortrefliz 
er Art, eben daf. deſſen Elogium auf den Herrn 
Burg, 43. Thefaurus Epiltolicus Gesnerianus, 


593. 
AB 


Landvoigte in Schwaben, 205 
Leichenrede auf die Riederkunft der Koͤnigin Johann, 


27 
Lettres (familieres dü Prefident de Montesquieu) 


458. 
Liebhaber, die Römer unterſuchten nicht ſeinen Verſtand, 
— ſein Geld 170 
Lynker von) 437 
Loc⸗Maria, ein Marquis, — alle diejenigen, die in 
der Hoͤlle, im Fegfeuer und im Paradieſe ſind ver⸗ 
drießlich 462 
Ludewig (der vierzehnte, Koͤnig von Frankreich) beffen 
Charafter 307 
Ludewig (dev funfzehnte,) fein Urtheil von dem Montes- 
guieu, 467 
Luther, fein Urtheil von den Confeffionen 416. behalt 
‚den Eid der Neligion aus Politif bey aı7. Gen 
— zu Wittenberg wird als eine Reliquie ver⸗ 


ehret 435 
— Schilderung deſſelben A wie iſt derfelbe zu 
verhindern 251 


m. 


Regiſter. 
M. 
Mably, (Obſervation fur Fhiftoire de France T. II. 


82 
Mangold (Ehriftoph — ſeine Verdienſte 597 
Marcellus, Sohn der Octavien 177 
Mafcov (Johann Jacob) 293 
Marimen, (in der Gefchichte) 241. 275. — 

1 
Marimilian, (der erſte, roͤmiſcher Kaiſer) ein ——— 


Maͤgdchen, das groͤnlaͤndiſche ſieht den Mond nicht 
lange an, damit fie nicht von ihn geſchwaͤngert werde 


34 
Meinhard, Gohann Nicolaus) fein Charakter 392. 
fein freundichaftlicher Zwiſt mit vem Herrn Canonicus 


Gleim 592 
Melanchthon 417 
Menfch (der) ift in dem Stande der Natur bem Shiere 

ahnlich 35 
Mericaner, ihre Staatsverfaflung 554 


Moͤnchsorden, die verfchiednen Arten, wie man fie a ” 
gefehen hat, 

Mönche, Urfprung derfelben 474. Abficht bey dee 
Errichtung, 475. ihre Nahrung, eben daf. ihre 
bet, ebend. ihre Abneigung toieipten zu machen 
476. Mönche in Decident, 476. Moͤnchsſtand 
wird durch den Benedick wieder hergeftellet, 476. 
Mönche werden Herren von liegenden Gütern, 477. 
find reich, faul und verderbt, ebendaf. werden un; 
abhängig von dem Staate und den Biſchoͤfen, 477- 
mißbrauchen die Wiffenfchaften zu ihren befondern 
Abfichten 478. Möndjsorden, (vom h. Dominicus) 
479. Ahr Hauptgefchäfte ift Keter zu befehren, — 
und zwar durch Scheiterhaufen 480. Vorrechte der 
Mönche, 483. Mönche führen ein wolluͤſtiges Le⸗ 
ben, 485. ihre Streitigkeiten mit der Univerſitaͤt zu 

* ©8 3 Paris 


Regiſter. 
Paris 486. lehren das ewige Evangelium 487. 


Mönche, (Bettel) ihre Gottloſigkeiten, 490 
Montague (Lady). | 444 
Montesquieu, 


Montszuma, König der Mexicaner, fein Charakter 551. 
beſchaͤmt viele Chriften mit feinen edlen Gefinnungen 
gegen alle Religionen V 552 

Seibſt-⸗Mord, Gedanken über denſelben 214 

Moſer (Johann Jacob) 149 

Moſes (Mendels Sohn) 274 


Hr 
Nettelbla (von) F 268 
O. 


Octavia, ihr Charakter, | 168 
Defterreich, Urſprung dieſes Haufes 92. deſſen Priui- 
legium de non appellando 164. muß nad) dem 
Bepfpiele anderer Reichsſtaͤnde das Anfehen der 
Keichsvicarien erkennen 165 
Oetter, fein Buch von den Minifterialibus imperü LI 
Hrthodorie, deckt eine Menge von Sünden zu 560 
Otto der erfte, deffen Charakter 68. verdient nicht den 
Beynamen, der Groffe, ebendaf. wird von dem 
Herrn Schröckh vertheidiget 347: Anmerkung hier⸗ 
iiber, ebendaf. 
p, 
Paria, (eine Inſel) Befchreibung derfelben 546 
Paris, ein groffer Theil verdienter Leute geht daſelbſt 
zu Ruffe, und Taugenichts figen in Caroffen 461 
Patcul, (Arnold von) wird vertheidiget, ST 
Paulus (der Apoftsl) wird mit einem Prediger vergliz 
chen 262 
Pizarr, 


Plan einer allgemeinen Weltgeſchichte 13 
| Predis 
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Regiſter. 


Prediger, (einige ſaͤchſiſche) Urtheil von denſelben 435 
Predigt, (eine) unter dem Titel: Erfurt gedenke dran 


258 
Premier⸗Miniſter, Schilderung derſelben nach En 
© oO 


chwift 40 

Proteftanten (einige) verfeßern fich untereinander, und 

tollen ein neues Pabſtthum einführen 361. fprechen 

in dem fectirifchen Geifte: ich bin lutheriſch u. ſ. w. 
&. 


X. 


Rambach, (Johann Jacob) 285.5 

Ranft verkauft Makulatur, 9. Ranft verfiehe % 
Chiromantie fehr gut, eben dafelbft 

Ranft, der Faßmann unſerer Tage, 368 

Raphael, Maler, Urtheil von ihm 162 

Saint Real (Abt von) 166 

Reden, academifche des Schmaußens find fehlerhaft 


| 155 

Recht, (das) Vebrechen zu beftrafen, liegt in der Natur 
des menfchlichen Herzens | 199 
Reflexions fur les affaires des diffidens en Pologne 


| 6otf 
Keformatoren,; matt fol nicht blind auf ihre Worte 
fchwören, und fie nicht vergöttern 362 
Meformation (die) hat in Anfehung des Bewiffene 

zwangs nod) viele Vorurthetle übrig gelaffen 4ı 
Megierungen, (die) ihr Urfprung und echtmäffigkeit 
liegtin der menjchlichen Natur felbft 38, in den Feiz 
denfchaften der Menfchen, 197 
Neichsftände, (evangelifche,) koͤnnen die Kaiſerwuͤrde 
erhalten 155 
Religionseid, die Kirche hat mit demfelben Könige und 
Fuͤrſten unter das och gebracht 412 
Meligiongverfaffung (befchworne) feheint das Wachs: 
thum in der Erkenntniß als etwas fchädliches zu 
fürchten 420 
Melt; 


Regiſter. i 


Religionseifer, der falfche, 3355. Duellen beffelben, 357 
Kepublicken, Urfprungsberfelln.  —- 39 
Richelieu, Urtheil von ihm, | | 40 
Kiedel (Friederich Zuft) fehreibt eine vortrefliche Bio⸗ 


graphie 591 
Riegger (Joh. Anton) i | —X 
Roth, (ein unverſchaͤmter Jeſuit) plagt den ſterbenden 
Montesquieu, 468 
Rouſſeau 35, wird von den Menfchen verfolgt, die er 
- aufzuklären fucht, 218 


S. Salvador (eine Inſel) deren Beſchreibung 334 
Sardinien, Schickfale deffelben unter den Römern 126. 
unter den Gothen eben daſ. unter den Sarazenen 
| — — eben daf. 
Sattler, (Chriftian Sriedrich) 493 
Sauerbrey, ein Priefter in Erfurt betrinkt fich bey der 
. Tafel des Grafens von Boineburg 259 
Schlacht bey Pultawa verfhart Siberien Handwerker, 
Schlegel, (Nector in Heilbronnen) wird geruͤhmt 301 
Schott (Auguſt Friedrich) | 
Schöne Geſchlecht z3. Nach der Meinung der Iro⸗ 
quiſen ift es durch das Baͤrenſchmalz aus dem Him⸗ 
mel gelockt worden, eben daf. 
Shöpflin, (Daniel) deifen Hiftoria Zaringo Badenfis, gr 
Schreibart, die hiftorifche, 372.375 
Shröcdh, (Johann Matthias) deffen Biographien werz 
den beurtheilet | ß 327 
Schlegelgeſellſchaft (in Schwaben) 510 
Schullehrer, Originalzug in ihrem Charakler 298 . 
Schumacher wird gelobt 288 
Schwift, vergleicht die verfchiednen Firchlichen Meinun⸗ 
gen der Chriften, mit dem Teſtament eines Vaters 


- 364 
Seger, (Joh. Theoph.) 116 
Selchow, (von Johann Heinr. Chriftian) 78. 598 


Sitten des römischen Frauenzimmers 769 


Regi ſter. 
Smollet, 180. zanket ſich mit Maͤgden unb Bedienen 
Soldatenfand, eine uͤbertriebene Schilderung beflben 
| 579 


Staatsgebäude (neues) " 7° 

Staatsrecht, (deutfches) 

Steebb (Fohann Gottlieb) hat ein ſchoͤnes Buch * 

dem Zuſtande der ungeſitteten und geſitteten Voͤlker gez 
ſchrieben, 31. beſitzt eine gute Kenntniß von ber. 
practiſchen Philofophie, und von den Eitten der Na⸗ 
tionen 41. befitzt eine edle Liebe zur Wahrheit 42 


Strafen, (graufame) 211 
Streit wegen einiger Kirchenlieder 257 
Symboliſche Bü er, Urtheil von denſelben 363 
T. | 
Targe, = 


Tarkarn, ihre Arzeney 

Thoulouſe, daſelbſt e man eben ſo ſchwaͤrmeriſch u 
der Religion, als in der Polieif 467 

Titel, welche dag churfuͤrſtliche Collegium dem Kaiſer 


giebt 159 
Tlascalaner (die) ihre Sitten | 550 
Todesftrafe, ob fie abgefchaft werden fol? 212 
Zortur, Gedanken über diefelbe 207 


U. 
Uhland (Lud. Joſeph.) | 
Ulrich (der zwente) Graf von Wuͤrtemberg, ſ Sefhiihre 


495 
Ulrich (der vierte) Graf von Würtemiberg 08 
Ungerechtigkeiten, Die Quellen derfelben, 216 
Unglaube, 252. — der Unglaͤubigen 253 


Verbindung der biſtoriſhe Begebenheiten, 15, nach 
ben Zriebfedern und Urfachen 

Verbrechen, der wahre Maaßſtaab derfelben, 202. 67 
theilung der ir 205, Wie man ihnen av 
vor fommen folle Ä 

we — wichtige ehren iur Gtücfeligteier ve 
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Vertrag ber Beyben Einien bed Hauſes Banden‘. 105 
Vicariatsſtreit zwiſchen Pfalz und Bayern 160; 163. 
Vörurtheile der Nationen: bey den Verbrechen umd 


enaar, (Fan) 230. Beurtheilung feiner Gefchichte 
= Holland 231. Der Din berfelden wird nicht 
gebilliget, 233. befchreibt goldne und filberne Schach⸗ 
teln, 234. redet von vier Zipfeln des Leichentuches 
234. und 235. von einem Schlafrocke von ſilbernem 
Mohre | | 235 
Wahlcapitulation, vom Urfprunge derfelben, 223 
Wahlfreyheit in Deutſchland, in wiefern mit berfelben . 
die Empfehlung eines Prinzen zur Raiferwürde bez 


ſtehen fann 18x 
Weidlich (Chriſtoph) wird gelo6bbt 280 
Wilhelm (der vierte Prinz von Dranien) deſſen Charak⸗ 


ter je —E—— 263 
Bilfe,ppaois Gottfr. Egidius) 118. ein groffer 
Staat n 119. fragt lauter neue Wahrheiten 
por, eben daſelbſt. Wilke hat zuerft bewiefen, daß. 
ein Fuͤrſt für die Wohlfahrt. feiner Unterthanen 
ſorgen folle 119. ſchreibt den Hume ab, den er 
nicht einmal verfteht, 120.  fehreibe fchön Latein, 
das aber nicht uͤberſetzt werden kann 120 
Wiſſenſchaften, welche die Geſchichte erfodert 17. ſchoͤne 
Wiſſenſchaften, das ſchweſterliche Band derſelben 
mit den Kunften 124 


Zähringen, (Herzoge von) ihre Rechte und Vorzüge 99 
en | oa und 100 
Zuſaͤtze (zu des Heren von Blainville Neifebefehreibung) 
R” J ” 4223 
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